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Anfang Oktober 2010 erklärte mir Dr. Jürg Goll, der damalige Leiter der Bauhütte des 
Klosters St. Johann in Müstair, dass die Grabungen im Westhof des Klosters aus den 
vergangenen vierzig Jahren nie ausgewertet worden seien, und deshalb niemand einen 
Überblick über die in den Grabungen gefassten Befunde habe. Er äusserte den drin-
genden Wunsch, dass diese Grabungen ausgewertet und publiziert werden sollten, um 
die Ergebnisse einem weiteren Kreis bekannt zu machen. Als ich mich entschloss, dem 
Wunsch von Jürg Goll folgend, diese Auswertungen in Angriff zu nehmen, ahnte ich 
nicht, dass dazu über drei Jahre detaillierter Arbeit notwendig waren. Nach der Durch-
sicht eines ersten, provisorischen Arbeitsberichtes durch Jürg Goll und seine Mitarbeiter 
in Müstair im Sommer 2012, konnte ich die Auswertungen im März 2013 mit einem 
überarbeiteten Arbeitsbericht abschliessen. Die Befunde lagen damit eingeordnet in 
die einzelnen Zeitperioden vor, harrten aber noch einer Interpretation. Ein weiteres 
Jahr Arbeit folgte, in dem die Befunde auch verschiedenen Fachleuten vorgestellt und 
mit ihnen diskutiert wurden. Die Auswertung der Grabungen und die Gliederung, 
Datierung und Interpretation der in den Grabungen gefassten Befunde werden in der 
vorliegenden Arbeit im Detail dargestellt und beschrieben. 
Mein Dank gilt in ganz besonderem Masse, Dr. Jürg Goll und seinen beiden Mitarbeitern 
in Müstair, Werner Fallet und Erich Tscholl, die mich bei meinen Arbeitsbesuchen in 
Müstair immer überaus liebenswert und tatkräftig unterstützt haben. Im weiteren danke 
ich Herrn Dr. Thomas Reitmaier, Kantonsarchäologe und  Leiter des Archäologischen 
Dienstes des Kantons Graubündens, sowie Herrn Prof. em. Dr. H.R. Sennhauser und 
seinen Mitarbeitern für die Unterstützung und Hilfe, die ich von ihrer Seite erfahren 
durfte. Dank gebührt auch Herrn Dr. Hubert Steiner, Amt für Bodendenkmäler der 
Denkmalpflege Südtirol, und Herrn Stephan Leitner, Leiter der Grabungen in Mals, die 
mir die Ergebnisse der Grabungen im oberen Vinschgau zugänglich machten.





Der Westhof des Klosters war der erste Schwerpunkt der archäologischen Untersu-
chungen der Klosteranlage St. Johann in Müstair. Die zahlreichen Grabungen von 
1973 bis 1997 ergaben eine Fülle von Befunden, die umfassend dokumentiert worden 
waren. Dieses umfangreiche Material wurde bisher, mit Ausnahme der bronzezeitlichen 
Befunde, noch nicht umfassend ausgewertet und publiziert.1 Die vorliegende Arbeit 
dokumentiert nun die Resultate der detaillierten Auswertung dieses Materials und 
mögliche Interpretationen der Befunde. Zuerst wurde ein besonderes Augenmerk auf 
die Stratigrafie der Bodenschichten gelegt. Dies hat die Kenntnis über die Schichtenab-
folge im Westhof wesentlich verfeinert und vervollständigt. Damit war es möglich, ein 
Modell der wichtigsten Leitschichten vom gewachsenen Boden bis zur Zerstörung des 
Klosters um 1500 in den Wirren des Schwabenkrieges zu erstellen und, dank zahlreicher 
C14-Datierungen, grob absolut zu datieren. Mit diesem Schichtenmodell konnten die 
zahlreichen Siedlungsbefunde zeitlich eingestuft und zusammengefasst werden. 
Die ältesten Befunde umfassen die Siedlungsspuren aus der Bronzezeit von etwa 1500 
– 800 v. Chr., die mehrere Pfostengebäude und Trockensteinmauern belegen. Eine Be-
siedlung in der Eisenzeit nach 800 v. Chr. ist nur durch einige wenige Bodenbefunde 
und zahlreiche Keramikscherben belegt. Die nächstjüngeren Siedlungsbefunde stammen 
aus der Zeit des 1. bis 4. Jahrhunderts und dokumentieren ein grosses, zweischiffiges 
Pfostengebäude, vermutlich ein römischer Werkbau aus dem 3. oder 4. Jahrhundert 
n. Chr. Ziegelfunde und Fehlbrände belegen ein oder mehrere Steingebäude in der Um-
gebung des Klosters, eines davon vermutlich mit einer Hypokaustheizung. Materialun-
tersuchungen an Proben aus den Ziegelfunden und Fehlbränden sowie an Bodenproben 
zeigen, dass die Ziegel in einer Zivilziegelei in Müstair selbst hergestellt worden waren. 
Diese Befunde und Funde belegen damit eine römische Siedlung in Müstair, welche 
das Bild der in den letzten Jahren im oberen Vinschgau und auch in Taufers gefassten 
römischen Siedlungen ergänzt.
Eine grössere Zahl von Pfostenlöchern und Mulden aus dem Frühmittelalter vor dem 
Baubeginn des karolingischen Klosters um 770 n. Chr. belegen eine Besiedlung des 
Klosterareals im vorklösterlichen Frühmittelalter. Allerdings lassen sich aus den Befun-
den keine Siedlungsstrukturen ableiten, sodass die Art und Form der Besiedlung im 
vorklösterlichen Frühmittelalter unbekannt bleibt. Es ist jedoch durchaus möglich, dass 
diese Besiedlung über eine längere Zeit angedauert hat, und das Gebiet zu Beginn der 
Errichtung des karolingischen Klosters bereits besiedelt gewesen war. Ob es eine Kon-
tinuität der Besiedlung von der Spätantike ins vorklösterliche Frühmittelalter gegeben 
hat, lässt sich aus den Befunden und Funden nicht eindeutig belegen.
Der Bau des karolingischen Klosters im letzten Viertel des 8. Jahrhunderts hat im 
Westhof ebenfalls Spuren in Form von Pfostenlöchern, Gräben und Gruben hinterlas-
sen, die auf Installationen und Holzgebäude im Zusammenhang mit der Bautätigkeit 
schliessen lassen. Die wenigen Befunde eines  Steingebäudes im Westhof aus der Zeit des 
karolingischen Klosters lassen sich als Wirtschaftsgebäude mit einem anschliessenden 
Wohnraum deuten, möglicherweise als Raum zur Fleischverarbeitung für den Gästetrakt 
und als Wohngebäude des dort arbeitenden Handwerkers. Im Hoch- und Spätmittelalter 
haben die Umbauten und Erweiterungen der Klostergebäude im Westhof wiederum 1.  Courvoisier/Sennhauser 1996b.
ZUSAMMENFASSUNG
4 ZUSAMMENFASSUNG
Spuren in Form von Pfostenlöchern und anderen Bodenbefunden hinterlassen. Das 
wichtigste, durch Mauerbefunde belegbare Gebäude aus dieser Zeit datiert aus dem 
13. Jahrhundert. Ein Wasserkanal auf seiner Ostseite gehörte zu einem Wasserrad, das 
vermutlich ein Mühlwerk in diesem Gebäude angetrieben hat, was eine Interpretation 
des Gebäudes als Klostermühle nahelegt. Aus dem 14. Jahrhundert belegen weitere 
Mauerbefunde einen Anbau an die Umfassungsmauer des Klosterhofs, der als Stall 
gedeutet wird. 
Das wichtigste Ergebnis der umfassenden Auswertungen ist, neben den Hypothesen 
zur Interpretation der beiden Steingebäude aus der Klosterzeit, der Nachweis einer 
römischen Besiedlung in Müstair, die sich gut in die Reihe der römischen Siedlungen 
im Vinschgau und im Münstertal (Taufers) einfügt, und vermutlich eine Nebenroute 
zur Via Claudia Augusta durch das Münstertal ins Unterengadin belegt. Zudem ist 
mit den Auswertungen der Befunde im Westhof aus der vorklösterlichen Zeit, die eine 
Besiedlung ab etwa dem 6. Jahrhundert und vermutlich bis zum Beginn des Baus des 
karolingischen Klosters belegen, ein lange gehegter Wunsch in Erfüllung gegangen, der 
auch in letzter Zeit wieder geäussert worden war.22.  Roth-Rubi/Sennhauser 2013, S. 454.
5Einführung
Abb. 1: Ansicht des 
Klosters St. Johann in 
Müstair gegen Süden. 




Der Westhof des Klosters war der erste Schwerpunkt der archäologischen Untersu-
chungen der Klosteranlage St. Johann in Müstair (Abb. 1). Nach wenigen archäologischen 
Beobachtungen um 1962 beim Einbau des ersten Öltanks unter dem sogenannten 
Gemüsegarten auf der Westseite des heutigen Westtraktes erfolgte der Beginn der ausge-
dehnten Untersuchungen im Jahr 1973, als ein neuer Öltank im Gemüsegarten eingebaut 
werden sollte. Diese Grabung führte erstmals zur Entdeckung von alten Grundmauern, 
welche aufgrund ihrer Ausrichtung und ihrer stratigrafischen Lage eindeutig älter sein 
mussten als der Westtrakt des heutigen Klosters. Diese bedeutende Entdeckung war 
der Auslöser für weitere Grabungen im Westhof. Dabei konnte belegt werden, dass es 
sich bei den in der ersten Grabung von 1973 entdeckten Mauerzügen um die Überreste 
des Westtraktes der karolingischen Klosteranlage handelte, womit der Schlüssel zur 
Rekonstruktion der karolingischen Klosteranlage gefunden worden war. Im Laufe der 
Jahre wurden weitere Entdeckungen gemacht, so der Nachweis eines bronzezeitlichen 
und eines römischen Pfostengebäudes. 
Die zahlreichen Untersuchungsetappen im Westhof zwischen 1973 und 1997 ergaben 
eine Fülle von Befunden, die in Form von Tagebüchern, Positionsbeschreibungen, 
Plänen, Farbdias und Schwarz-Weiss-Fotografien  dokumentiert worden waren. Dieses 
umfangreiche Material wurde bisher mit Ausnahme der bronzezeitlichen Befunde, 
die im ersten Band der Reihe „Müstair Kloster St. Johann“ publiziert wurden, noch 
nicht umfassend ausgewertet.3 Über die karolingische Klosteranlage wurde bisher nur 
zusammenfassend berichtet;4 die detaillierten Befunde im Westhof bis zur Zerstörung 
des Klosters im Schwabenkrieg im Jahr 1499 sind bisher nicht publiziert. 
3.  Siehe Anmerkung 1 auf 
Seite 3.




Abb. 2: Heutiger Westhof des Klosters St. Johann.
Abb. 3: Schnitt durch den Westhof in Nord-Süd-Richtung.  
(Grundlage Profilplan 398 in Planmappe 07.05 ergänzt mit Höhenkoten aus den Profilplänen 58 und 59 in Planmappe 07.02, 75 und 77 in Planmappe 
06.01 sowie 834 und 836 in Planmappe 10.03).
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Die vorliegende Arbeit dokumentiert die Resultate der umfassenden Auswertung der 
Grabungen der Jahre 1973 bis 1997 im Westhof und ihre mögliche Interpretation. 
Zuerst wird die Stratigrafie des Westhofes mit den wichtigsten Schichten beschrieben, 
die mit Hilfe der karolingischen Mauerzüge und zahlreicher C14-Datierungen in ein 
Schichtenmodell des Westhofes eingebunden werden.
Im nächsten Teil über den Westhof in vorklösterlicher Zeit werden zuerst die schon 
publizierten Befunde zur bronzezeitlichen Periode kurz zusammengefasst und um eini-
ge neue bronzezeitliche und eisenzeitliche Befunde ergänzt. Ausführlich werden dann 
die bisher nicht im Detail publizierten Befunde zur kaiserzeitlich-spätantiken und zur 
frühmittelalterlichen Besiedlung des Klosterareals dargestellt. Im dritten Teil wird die 
Entwicklung des Westhofes in der Klosterzeit von der Gründung des karolingischen 
Klosters im ausgehenden 8.  Jahrhundert bis ins Jahr 1499 behandelt.
2 Der Westhof
Als Westhof wird der noch heute bestehende Hof westlich der Klostergebäude be-
zeichnet, der von der heutigen Klostermauer umfasst wird (Abb. 2). Der Hof ist in der 
Ost-West-Richtung praktisch ohne Gefälle, weist jedoch in Nord-Süd-Richtung ein 
leichtes Gefälle auf (Abb. 3). Das heutige Terrain (grüne Linie in Abb. 3) liegt in der 
Durchfahrt des Nordturmes auf Kote -4.70 Meter und in der Durchfahrt durch den 
Südturm auf Kote -8.05 Meter, hat also insgesamt ein Gefälle von 3.35 Metern.5 Dass 
der Bereich des Westhofes zu allen Zeiten ein Nord-Süd-Gefälle aufgewiesen hat, zeigt 
der Verlauf der Oberkante des gewachsenen Bodens6 (rote Linie in Abb. 3), die unter 
dem Nordturm auf Kote -6.60 Meter liegt und unter dem Südturm auf Kote -8.76 
Meter, also ein Gefälle von 2.16 Metern aufweist. Das erklärt, warum zu fast allen 
Zeiten Wasser von Nord nach Süd durch den Bereich des Westhofes geflossen ist, was 
sich in entsprechenden Befunden von Bächen und Kanälen niedergeschlagen hat. Die 
Mächtigkeit des Paketes mit den Kulturschichten zwischen gewachsenem Boden und 
heutigem Terrain verkleinert sich von rund 2 Metern unter dem Nordturm auf nur noch 
etwa 70 cm unter dem Südturm.
Einen guten Eindruck von der Topografie des Gebietes des Westhofes bietet die topo-
grafische Rekonstruktion der prähistorischen Schicht R098 mit dem bronzezeitlichen 
Pfostengebäude, aus welcher auch die vermuteten Verläufe von prähistorischen Bach-
läufen oder Überschwemmungszügen ersichtlich sind.7 
3 Grabungsdokumente 
In den Jahren von 1973 bis 1997 wurde der Westhof, die Grundflächen der Gebäude 
im Westhof und Teile der nördlich vom Westhof liegenden, sogenannten Kälberwiese 
in insgesamt 36 Grabungsetappen erforscht. Dabei entstand eine sehr grosse Menge 
von archäologischen Rohdaten in Form von zahlreichen Tagebüchern, Skizzen, Plä-
nen und fotografischen Aufnahmen. Diese Grabungsdokumente bilden die primären 
Quellen für die vorliegende Arbeit. Eine erste Durchsicht der Dokumente vermittelte 
den Eindruck einer sorgfältigen, umfassenden und konsistenten Dokumentation der 36 
Grabungsetappen. Dieser Eindruck bestätigte sich im Laufe der Auswertung der einzel-
nen Grabungsetappen. In den  Tagebüchern wurden die bei den Grabungen gemachten 
5.  Die Nullkote des in 
Müstair verwendeten Vermes-
sungssytemes wurde definiert 
als ± 0.00 Meter = 1254.29 m 
ü. M. (Courvoisier/Sennhauser 
1996b, S. 92, Legende zu 
Abbildung 25).
6.  Schicht R196.
7.  Courvoisier/Sennhauser 
1996b, S. 93-94, Abbildung 
25.
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Abb. 4: Beispiel eines Profilplanes (Ausschnitt aus Profilplan 1100 in Planmappe 11.06).
Abb. 5: Lage der Profilschnitte in den Grabungsflächen des Westhofes (Grabungsflächen farbig markiert).
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Beobachtungen sorgfältig und detailliert festgehalten, mit Skizzen illustriert, diskutiert 
und in zusammenfassenden Besprechungsprotokollen übersichtlich geordnet beschrie-
ben. In den Grundriss- und Profilplänen wurden die einzelnen Befunde und Schichten 
mit einer Vielzahl von Positionsnummern gekennzeichnet, über welche der Querbezug 
zu den Tagebüchern und zwischen den einzelnen Grabungsetappen sichergestellt wurde. 
Die Pläne selbst sind sehr sauber gezeichnet und gut lesbar mit den notwendigen Massen 
und Legenden beschriftet (Abb. 4). Dank der langjährigen personellen Konstanz in der 
archäologischen Leitung der Grabungen und bei den archäologischen Mitarbeitern in 
Müstair ist die gesamte Grabungsdokumentation über alle Grabungsetappen hinweg 
gleich aufgebaut und konsistent geführt worden, was die Auswertung über die 36 Gra-
bungsetappen überhaupt erst ermöglichte. 
Als grösstes Problem erwies sich im Lauf der Arbeiten der überaus grosse Umfang der 
Grabungsdokumente, die ausgewertet und miteinander in einen Zusammenhang ge-
bracht werden mussten. Insgesamt mussten 38 Tagebücher, 242 Profilpläne und 376 
Grundrisspläne ausgewertet werden. Diese sehr grosse Menge an Grabungsdokumenten 
hatte neben dem grossen Auswertungsaufwand allerdings den Vorteil, dass die ergrabenen 
Flächen sehr gut und vollständig dokumentiert sind, wie beispielsweise die Verteilung 
der Profilschnitte über den ganzen Westhof zeigt (Abb. 5). 
 Glücklicherweise waren die grundlegenden Daten zur Erschliessung des Materials wie 
Positionsbeschreibungen, Planlisten, Filme und Funde im Laufe der Jahre in Daten-
banken erfasst worden. Zudem lagen die Grundriss- und Profilpläne in hoher Auflö-
sung digitalisiert vor. Einzig die älteren Tagebücher mussten im Original konsultiert 
oder kopiert werden, da nur Teile davon digital erfasst worden waren. Diese digitalen 
Unterlagen wurden dem Autor für die vorliegende Arbeit zur Verfügung gestellt, wofür 
der Autor dem Archäologischen Dienst des Kantons Graubünden sehr dankbar ist. Auf 
dieser Grundlage war es möglich, die Auswertungen grösstenteils computergestützt 
vorzunehmen.
4 Vorgehen und Resultate
Angesichts des sehr grossen Volumens an Rohdaten stellte sich die Frage des geeigneten 
Vorgehens, um die grosse Datenmenge in vernünftiger Zeit auswerten zu können. Nach 
einigen probeweisen Versuchen wurde eine chronologische Vorgehensweise gewählt, in 
der die einzelnen Grabungsetappen in ihrer zeitlichen Abfolge bearbeitet wurden. Als 
Erstes wurde zu jeder Etappe die relative Chronologie der Befunde in Form einer Harris 
Matrix erarbeitet. Grundlage waren in erster Linie die Profilpläne der entsprechenden 
Grabungsetappe. Da normalerweise nicht alle Befunde einer Etappe in Profilplänen 
erfasst wurden, mussten weitere Hinweise zur relativen Abfolge der Befunde aus den 
Grundrissplänen der verschiedenen Grabungshorizonte und aus den Tagebüchern ent-
nommen werden. Die Harris Matrizen wurden computergestützt erfasst; eine manuelle 
Erfassung wäre im angestrebten Detaillierungsgrad mit sämtlichen Befunden einer 
Etappe nicht möglich gewesen.8 Die so erarbeitete relative Chronologie einer Etappe 
erlaubte es, die gefassten Siedlungsbefunde relativ zueinander grob zu gliedern. Diese 
Befunde – Gräben, Mulden, Steinansammlungen, Pfostenlöcher, Mauerzüge etc. – wur-
den anschliessend auf dem Computer zeichnerisch erfasst. Grundlage dafür bildeten 
die Grundrisspläne der entsprechenden Etappe, die auf dem Computer auf Planebenen 
gepaust wurden, welche die relative Chronologie der Befunde wiedergeben.9 Am Schluss 
8.  Als Werkzeug wurde der 
Harris Matrix Composer der 
Firma Imagination verwendet 
(www.harrismatrixcomposer.
com). Die Harris Matrizen aller 
Etappen sind im Anhang A4 
enthalten.
9.  Als Werkzeug wurde 
der Adobe Illustrator der 
Firma Adobe Systems Inc. 
verwendet. Grundlage für die 
Befundpläne bildet ein Grund-
rissplan des Klosters, der im 
Jahr 2007 in Müstair erstellt 
worden war, und der dem 
Autor freundlicherweise vom 
Archäologischen Dienst des 
Kantos Graubünden (ADG) 
zur Verfügung gestellt wurde. 
Die Befunde wurden mit dem 
Farbschema eingezeichnet, 
das in den bisher publizierten 
Grundrissen der einzelnen 
Zeitperioden verwendet 
wurde (siehe z. B. Rutishauer 
et al. 2003, S. 49-59, oder 
Sennhauser 2010, S.6).
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der Auswertung einer Grabungsetappe wurden die Auswertungsergebnisse in einem 
Arbeitsbericht schriftlich festgehalten.
Im Laufe der Auswertungen zeigte es sich, dass einige Schichten immer wieder vor-
kommen und sich über den ganzen Westhof oder grosse Teile davon erstrecken. Diese 
Schichten wurden zu eigentlichen Leitschichten, die mithalfen, die Siedlungsbefunde 
zeitlich relativ einzuordnen. Durch das schrittweise Zusammenfügen der relativen 
Chronologien der einzelnen Grabungsetappen, wieder in der Form von immer um-
fangreicher werdenden Harris Matrizen, ergab sich langsam ein immer besseres Bild 
über die chronologischen Verhältnisse im Westhof. Teilweise lenkte diese Synthese der 
Befunde aus den einzelnen Grabungsetappen die Aufmerksamkeit auf Befunde, die 
bei der Auswertung vorgängiger Etappen übersehen oder chronologisch nicht korrekt 
eingeordnet worden waren und nun korrigiert werden konnten.
Nach der Auswertung aller 36 Grabungsetappen und dem Zusammenfügen der 36 
relativen Chronologien der einzelnen Etappen zu einer einzigen relativen Chronologie 
des ganzen Westhofes lag eine Harris Matrix mit über 300 Befunden vor. Diese um-
fangreiche Matrix erlaubt das rasche Auffinden eines einzelnen Befundes und seiner 
stratigrafischen Umgebung, was sich bei der chronologischen Einordnung der Befunde 
als äusserst wertvoll erwies. Allerdings ist diese grosse Matrix für einen Überblick über die 
stratigrafischen Verhältnisse viel zu detailliert. Daher wurde durch schrittweises Eliminie-
ren von Einzelbefunden und lokalen Schichten eine verkleinerte Matrix erzeugt, welche 
die wichtigsten Schichten, die Leitschichten, in ihrem relativen Zusammenhang zeigt.
Im Laufe der beschriebenen Auswertungsarbeiten kam bald die Frage nach Möglich-
keiten zur absoluten Datierung von Schichten und Siedlungsbefunden auf. Zwar liefert 
das Baudatum des karolingischen Klosters im 4. Viertel des 8. Jahrhunderts eine gute 
Zäsur zwischen der vorklösterlichen Zeit vor dem Jahr 775 und der Klosterzeit nach 
diesem Jahr. Dies erlaubte es, die karolingischen Mauerzüge als Anhaltspunkt für die 
absolute Datierung von Schichten und von einigen Einzelbefunden heranzuziehen. Da 
im ganzen Westhof im Boden keine Holzreste gefunden worden waren, die für eine 
dendrochronologische Datierung geeignet gewesen wären, konnten weitere Anhalts-
punkte zur absoluten Datierung nur durch C14-Analysen von Proben von organischem 
Material gewonnen werden. Eine erste Serie von 34 Proben wurde in den Jahren 1979 
bis 1984 im C14-Labor des physikalischen Instituts der Universität Bern datiert und 
1989 kalibriert. Die Resultate dieser Messungen wurden 1996 publiziert.10 Im Laufe 
der jetzigen Auswertung der Grabungen wurden weitere, noch nicht datierte Holzkoh-
lenproben und Knochenfunde identifiziert. Daraus wählte der Autor 22 Proben für 
eine C14-Datierung aus, die für die absolute Datierung von bisher nur relativ datierten 
Bereichen der Stratigrafie des Westhofes wichtige Anhaltspunkte liefern konnten. Die 
22 Proben wurden im November/Dezember 2012 im Labor für Ionenstrahlphysik am 
Physikdepartement der ETH Zürich datiert.  Damit wurde es möglich, die Stratigrafie 
des Westhofes annährend absolut zu datieren und die Siedlungsbefunde zu datierbaren 
Siedlungsperioden zusammenzustellen. 
Als Abschluss der Auswertungen wurden die Siedlungsbefunde der einzelnen Sied-
lungsperioden in Grundrissplänen zusammengestellt, um mögliche bauliche Strukturen 
erkennen zu können.11 Zudem wurden die Funde, die nach ihrem Fundort stratigrafisch 
den Siedlungsperioden zugeordnet werden konnten, zu Fundstatistiken zusammenge-
fasst, und einige Fundgegenstände, die typologisch zur Datierung allenfalls beitragen 
10.  Courvoisier/Sennhauser 
1996b, S. 82. Alle C14-
Datierungen sind im Anhang 
A1 dokumentiert.
11.  Die Grundrisspläne mit 
den Befunden der einzelnen 
Siedlungsperioden sind im 
Format A3 in Beilage B2 
enthalten. 
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konnten, etwas näher untersucht. Insbesondere wurden fünfzehn Materialproben der 
Ziegel- und Fehlbrandfragmente untersucht, die aus kaiserzeitlich-spätantiken und karo-
lingischen Schichten geborgen worden waren. Zusätzlich wurden Bodenproben aus den 
kaiserzeitlich-spätantiken Schichten und aus dem heutigen Terrain in der Umgebung des 
Klosters untersucht. Die chemischen und petrografischen Untersuchungen wurden im 
Departement Erdwissenschaften, Gruppe Archäometrie, der Universität Freiburg i. Ue. 
durchgeführt und lieferten wertvolle Hinweise zur Interpretation der kaiserzeitlich-
spätantiken und karolingischen Befunde.12 
5 Bisheriger Forschungsstand: Archäologie im Überblick
Die umfangreiche Grabungsdokumentation war in den Grabungsjahren und in den 
folgenden Jahren nie ausführlich ausgewertet worden, sodass ein Überblick über die 
archäologischen Befunde quer durch den Westhof bisher fehlte. Die archäologischen 
Untersuchungen im Bereich des Westhofes begannen 1973 und setzten sich, teilweise 
mit Unterbrüchen, bis 1997 fort. Darüber wurde bisher nur zusammenfassend in den 
nicht publizierten Berichten an den Nationalfond und ab 1992 in den publizierten 
Jahresberichten des archäologischen Dienstes des Kantons Graubünden berichtet.13 Der 
folgende Überblick basiert auf diesen Kurzberichten.
Der bevorstehende Einbau eines neuen Tankkellers löste 1973 die erste Grabung im 
Gemüsegarten aus. Zudem wurden Gräben für Leitungen quer durch den Westhof als 
Sondierschnitte genutzt. Dabei wurden die Grundmauern und der gemörtelte Boden 
eines schmalen, langgezogenen Ganges gefasst, der entlang der Westmauer des heutigen 
Westtraktes verlief. Westlich grenzten zwei weitere Räume an diesen Gang an, deren 
Nordmauer ebenfalls gefasst werden konnte. Dieser Raumkomplex wurde damals 
allgemein ins Frühmittelalter datiert. Im Norden wurde unter dem Torturm eine alte 
Klosternordmauer festgestellt. Die Leitungsgräben zeigten eine dichte Überbauung 
in der Nordwestecke des Hofes, teilweise aus der Zeit des im Gemüsegarten gefassten 
Gebäudes, teilweise aus späteren Jahrhunderten. 
1974 und 1975 wurde im Zusammenhang mit einer neuen Ableitung für das Dachwasser 
des heutigen Westtraktes eine Anschlussgrabung zwischen Gemüsegarten und Südtrakt 
durchgeführt, durch die eine bessere Vorstellung über den gefassten Gebäudekomplex in 
der Südostecke des Westhofes gewonnen werden konnte. Er bestand aus einem grossen, 
durch eine Stützenreihe unterteilten Saal, der auf der Ostseite an einen langgezogenen 
Gang anstiess, welcher nördlich und südlich über den Saal hinaus reichte. Im Norden 
war der Gang durch eine Mauer abgeschlossen und könnte nach Osten abgewinkelt 
gewesen sein; auch im Süden dürfte der Gang nach Osten umgebogen haben.  Dieser 
Gebäudekomplex muss durch einen Brand an einem damals noch unbekannten Datum 
zerstört worden sein, da auf dem Boden eine dicke Schicht mit Brandschutt lag. Im 
Bericht an den Nationalfonds im Jahr 1976 wurde der Gebäudekomplex der frühmit-
telalterlichen, vermutlich karolingischen Periode zugewiesen.
1977 wurde mit den Stalluntersuchungen im Westhof begonnen, da der Nord- und der 
Südstall erneuert werden sollten. Bei den Grabungen im Südstall konnte festgestellt wer-
den, dass die Südmauer des Stalles auf einer älteren, noch nicht datierbaren Klostermauer 
steht. Im Inneren des Stalles wurden zwei ältere Niveaus mit nicht genauer definierbaren 
Elementen gefasst, die zeigten, dass der Bereich unter dem heutigen Südstall, der 1707 
12. Die Resultate der Mate-
rialuntersuchungen sind im 
Anhang A2 dokumentiert.
13.  Die Berichte an den 
Nationalfond sind in den 




plan zum Stand der 
Forschung im Frühjahr 
1986. (Legende: 10 = 
prähistorischer Pfosten-
bau, 11= römischer 
Pfostenbau, schwarz = 
karolingische Mauer-
züge).
Abb. 6: Grabung 
„Kreuzschnitt“ (Etappe 
0052) im Sommer 1982 
(Film 1164, Dia 13, 
aufgenommen am 15. 
Juni 1982).
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erbaut worden war, schon vor diesem Bau genutzt worden war. 
1978 wurde ein Schwerpunkt auf die Vervollständigung der Untersuchungen im 
westlichen Teil des Westhofes gelegt. In mehreren Untersuchungsetappen wurden der 
Nordstall, der Mistplatz und die angrenzenden Flächen in der Kälberwiese untersucht. 
Zudem wurde der Kalkgrubenplatz nördlich der Klostermauer beim nördlichen Tor-
turm untersucht. Unter dem Nordstall wurden überraschend die Reste eines mehrfach 
umgebauten Pfostengebäudes gefunden. C14-Analysen datieren dieses Pfostengebäude 
in die späte Bronzezeit um 1250 v. Chr. Die Grabungen im Nordstall zeigten auch, dass 
der heutige Stall aus der Barockzeit einen spätmittelalterlichen Vorgänger hatte, der an 
eine ältere Klostermauer angebaut gewesen war.
1979 wurden die im Jahr zuvor begonnenen Untersuchungen im Nordstall und beim 
Kalkgrubenplatz weitergeführt. Zudem wurden im Pferdestall und der davor liegenden 
Milchraumrampe Ausgrabungen vorgenommen. Im Nordstall wurden zwei breite Tro-
ckenmauern gefasst, die zum bronzezeitlichen Pfostengebäude gehören. Im Pferdestall 
konnte die ältere Klostermauer ebenfalls gefasst werden, die schon im Nordstall gefasst 
worden war. In der Grabung in der Kälberwiese wurden in den unteren, mittelalter-
lichen Schichten Spuren von Eisenverarbeitung in Form von verbrannten Steinen und 
Schlackenstücken gefunden. 
1980 wurde die Durchfahrt durch den nördlichen Torturm und zwei Bereiche auf dem 
offenen Hofplatz ergraben. Dabei konnte eine Mauer mit einem angebauten Ofen gefasst 
werden; erste Teile des sogenannten frühmittelalterlichen Ofengebäudes. Im Südteil des 
Westhofes wurden Kanalisationsgräben vor der Remise und auf der Ostseite des Süd-
stalles für Sondierungen benutzt. Dabei konnten die Westmauer und die Südwestecke 
des grossen, 1973 erstmals gefassten frühmittelalterlichen Gebäudekomplexes unter dem 
Gemüsegarten gefasst werden. Zudem wurde nördlich des Südtorturmes eine Schicht 
mit Ziegelfehlbränden gefunden.  
Auch 1981 blieb der Westhof ein Schwerpunkt mit mehreren parallelen Untersuchungs-
etappen. Neben der Weiterführung der Ausgrabung der Nordstallrampe wurden Gra-
bungen an der Südstallrampe und in der Remise durchgeführt. Bei der Südstallrampe 
konnte festgestellt werden, dass sich die Südmauer des vermutlich karolingischen Ofen-
gebäudes nach Westen fortsetzt, dort aber nicht mehr weiter verfolgt werden kann, da 
das Gelände in der Barockzeit abgegraben worden war. Die übrigen Untersuchungen 
lieferten Detailerkenntnisse, die frühere Befunde ergänzten. Sondierungen südlich der 
Kantonsstrasse zeigten einen älteren Strassenverlauf mit angrenzenden jungen Stein-
bauten und eine Reihe von Pfostenlöchern, die möglicherweise ins Frühmittelalter 
gehören könnten. 
1982 wurde der westliche Teil der Remise ergraben. In der freien Hoffläche wurde an vier 
Orten gegraben, um besseren Aufschluss über die immer noch nicht vollständig erfassten 
frühmittelalterlichen Gebäude zu erhalten (Abb. 6). Dabei konnte die Südostecke des 
frühmittelalterlichen Ofengebäudes gefasst werden; im Inneren kam eine Feuerstelle 
zum Vorschein. Nahe an der Südostecke des frühmittelalterlichen Ofengebäudes wurde 
die Nordwestecke eines jüngeren Gebäudes gefasst, das einen rechteckigen Grundriss zu 
haben schien, das in den Grabungsunterlagen als  „Jüngeres Ofengebäude“ bezeichnet 
und tentativ in die hoch- bis spätmittelalterliche Zeit datiert wurde. Es handelt sich 
möglicherweise um ein Werkstattgebäude mit einer Feuerstelle und einem Wasserka-
nal, der vermutlich zu einem Wasserrad gehörte. Der Fund einer Münze des jüngeren 
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Abb. 8: Liste der ausgewerteten Grabungsetappen im Westhof.
Jahr Etappe Grabung Dauer Tagebuch und örtliche Leitung
1973 8 Elektroleitungsgraben 1 22.8. - 7.9.1973 Adolf Urweider
1973 9 Elektroleitungsgraben 2 10.9. - 4.10.1973 Renato Celio
1975 13 Grabung südlich Gemüse-garten 18.6. - 1.12.1975 Hans Rudolf Courvoisier, Werner Fallet
1975 15 Tordurchfahrt Südtorturm 16.9. - 19.12.1975 Hans Rudolf Courvoisier, Werner Fallet
1977 20 Südstall 1.4. - 29.7.1977 Diego Calderara, Werner Fallet
1977 21 Elektroleitungsgraben 1.4. - 29.7.1977 Diego Calderara
1977 22 Wasserleitungsgraben 1.4. - 29.7.1977 Diego Calderara
1978/79 25 Nordstall Heuraum 25.1.1978 - 19.4.1979 Werner Fallet
1978/79 26 Nordstall Viehraum 5.9.1978 - 21.5.1979 Werner Fallet
1978 27 Sondiergrabung Kälberwiese 23.6. - 20.11.1978 Lüzi Stupan
1978 28 Mistplatz 9.5. - 24.11.1978 Hanspeter Hertli, Béatrice Keller
1978/79 29 Kalkgrubenplatz 25.7.1978 - 5.11.1979 Béatrice Keller
1979 32 Kälberwiese 4.7. - 27.11.1979 Adriano Boschetti
1979 34 Milchraumrampe 18.4. - 2.7.1979 Daniel Reicke
1979 35 Pferdestall 21.6. - 24.9.1979 Daniel Reicke
1980 36 Tordurchfahrt Nordtorturm 21.7. - 12.11.1980 Werner Fallet
1980 37 Kanalisation Remise 16.4. - 18.11.1980 Lüzi Stupan, Béatrice Keller
1980 38 Spickel am Südturm 28.4. - 21.11.1980 Lüzi Stupan
1980 39 Kanalisation Südstall 23.6. - 15.11.1980 Lüzi Stupan, Béatrice Keller
1980/81 40 Nordstallrampe 9.4.1980 - 2.9.1981 Johann Peer
1980 41 Westliches „T“ 5.8. - 21.11.1980 Johann Peer
1981 43 Südstallrampe 16.6. - 2.9.1981 Lüzi Stupan, Johann Peer
1981 44 Östliches „T“ 16.7. - 2.9.1981 Johann Peer
1981 45 Wagenremise Ost und Erdge-schoss Torturm Süd 7.1. - 15.7.1981 Lüzi Stupan, Johann Peer
1981 47 Ecke Südstall/Remise 2.9. - 3.11.1981 Lüzi Stupan, Benedikt Lüdin
1981/82 49 Wagenremise West 24.9.1981 - 4.5.1982 Johann Peer
1982 51 Südliches „T“ 26.4. - 29.6.1982 Lüzi Stupan, Johann Peer
1982 52 Kreuzschnitt 11.5. - 28.6.1982 Johann Peer
1982 53 Jüngeres Ofengebäude 2.7. - 23.11.1982 Lüzi Stupan
1984 58 Zentrum Westhof 10.5. - 23.10.1984 François Guex
1985 62 Ergänzungsgrabung Westhof 29.7. - 29.8.1985 François Guex
1986 66 Nördlicher Westhof 30.6. - 28.11.1986 François Guex
1987/88 70 Pferdestall II 11.3.1987 - 22.8.1988 Lüzi Stupan, Jürg Goll
1995 27 Sondierschnitte Kälberwiese 1.5. - 5.10.1995 Jürg Goll
1996 8 Kanalisationsgraben nördlich Nordtorturm 7.10. - 24.10.1996
Hans Rudolf Courvoisier, Werner Fallet, Erich 
Tscholl
1997 99 Erdgeschoss Meisterknecht-Haus 4.2. - 1.12.1997 Martin Mittermair
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Konstantins, die zwischen 330 und 336 in Saloniki geprägt worden war,14 erlaubte die 
Datierung der 1980 erstmals gefassten Befunde eines Pfostengebäudes in die Zeit des 
4. Jahrhunderts. 
In den folgenden Jahren verlegten sich die Hauptanstrengungen auf Untersuchungen 
der Klostergebäude. Im Westhof wurden nur noch einzelne ergänzende Untersuchungen 
durchgeführt. Dabei konnten auf der Ostseite des frühmittelalterlichen Ofengebäudes 
drei Balkengräbchen gefasst werden, die als Überreste eines Anbaus interpretiert wurden. 
In der Flucht der Nordmauer des frühmittelalterlichen Westtraktes und der Nordmauer 
des frühmittelalterlichen Ofengebäudes konnten zwei mächtige Pfostenlöcher gefasst 
werden, die als Nordtor zum frühmittelalterlichen Hof gedeutet wurden. Damit zeich-
nete sich erstmals der Gesamtbereich des karolingischen Klosters ab, zu dem offenbar 
der frühmittelalterliche Westtrakt unter dem Gemüsegarten und das frühmittelalterliche 
Ofengebäude gehörten. In der durch die römische Münze datierten Schicht wurden im 
Laufe der Grabungen weitere Pfostenlöcher gefunden, die ein zweischiffiges Gebäude 
belegen, womit eine kaiserzeitlich-spätantike Besiedlung des Areals nachgewiesen werden 
konnte. Abb. 7 auf Seite 12 zeigt den Übersichtsplan zum Stand der Forschung im 
Frühjahr 1986, der im Bericht an den Nationalfonds über das Jahr 1986 enthalten ist.
1987 und 1988 wurde der Boden des ausserhalb der Klostermauer an den Nordstall 
angebaute Pferdestalls II ergraben. Unter der Ostwand wurde die Nordwestecke der 
mittelalterlichen Klostermauer gefasst. Grabungen in der Kälberwiese ergaben neben 
weiteren Befunden zum bronzezeitlichen Pfostengebäude Hinweise auf mittelalterliche 
Schichten mit verkohlten Bohlen eines Ständerbaus. 1997 wurde als bisher letzte Gra-
bung im Bereich des Westhofes der Raum im Erdgeschoss des Meisterknecht-Hauses, 
das östlich an den nördlichen Torturm angrenzt, ergraben. Neben einigen Siedlungs-
befunden konnte auch dort ein Teil der alten Nordmauer des Klosters gefasst werden.
6 Die ausgewerteten Grabungsetappen
Von den oben kurz geschilderten Grabungen wurden vom Autor 36 Etappen im Detail 
ausgewertet (Abb. 8 auf Seite 14 und Abb. 9 auf Seite 16). Diese Etappen werden 
im Folgenden zusammenfassend kurz beschrieben. Die relativen Chronologien der 
einzelnen Etappen in Form von Harris Matrizen sind im Anhang A4 auf Seite 239 zu 
dieser Arbeit enthalten.
Etappe 1973 0008, Elektroleitungsgraben 1
(Tagebücher Bände 4 und 5, Planmappe 06.01)
Das Verlegen eines elektrischen Kabels quer durch den Westhof von der Durchfahrt 
im Südtorturm zur Durchfahrt im Nordtorturm wurde benutzt, um die Profile entlang 
des Grabens zu dokumentieren. Im Südteil konnte über dem gewachsenen Boden die 
Südmauer W244 des grossen karolingischen Saales gefasst werden.15 Darüber befanden 
sich eine Schicht mit Brandversturz und eine Brandschuttplanie der Zerstörung des 
karolingischen Westtraktes. In der Durchfahrt des Südtorturmes wurden unter dem 
Fundament des Turmes direkt auf dem gewachsenen Boden Reste der Mauer W159 
gefunden. Es wurde vermutet, dass es sich um eine ältere Klostermauer handeln könnte. 
Im Nordteil konnte über dem gewachsenen Boden die Nordmauer W117 des karolin-
gischen Westtraktes gefasst werden. Darüber lagen, wie im Süden, Brandversturz- und 
14.  Die Münzen sind 
publiziert in Diaz 2004. 
(Fundnummer M82/3370, 
Katalognummer 2).
15.  Die Belegstellen zu den 
einzelnen Positionen in den 
Positionsbeschreibungen, 
Tagebüchern und Plänen 
sind bei der Beschreibung der 
Schichten und der Siedlungs-
befunde in den folgenden 
Kapiteln aufgeführt. 
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Abbruchschichten, die von der Brandzerstörung und dem Abbruch der karolingischen 
Klosteranlage zeugen. In der Durchfahrt des Nordtorturmes fanden sich Reste der Ost-
West verlaufenden Mauer W116 direkt auf dem gewachsenen Boden; erhalten ist eine 
Steinlage des Fundamentes. Die Mauer W116 wird in der Positionsbeschreibung als 
wahrscheinliche nördliche Aussenmauer eines älteren Klosterhofes bezeichnet. 
Etappe 1973 0009, Elektroleitungsgraben 2
(Tagebücher Bände 4 und 8, Planmappe 06.01)
Ein weiterer Graben für ein elektrisches Kabel von der Nordwestecke des bestehenden 
Gartens bis zur Mitte der Ostwand des Nordstalles wurde ebenfalls dazu benutzt, die 
Profile entlang des Grabens zu dokumentieren. Über dem gewachsenen Boden befinden 
sich wiederum Befunde des karolingischen Westtraktes und des karolingischen Ofenge-
bäudes, darüber eine Anzahl von Holzkohle- und Brandversturzschichten, die von einer 
Planierschicht und einem älteren Platzniveau überdeckt sind; vermutlich Spuren der 
Brandzerstörung des karolingischen Klosters. Auf der Ostseite des heutigen Nordstalles 
befinden sich über der Planie Reste der Mauern eines älteren Stallanbaus.





Weiss:  Nicht ausgewertete Grabungsetappen
Grau:  Nicht ergrabene Flächen
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Etappen 1973 0010 bis 1977 0010, Bauuntersuchungen Südtrakt
(Tagebücher Bände 8, 12, 14, 16 und 17, Planmappen 05.00, 05.05, 05.06 und 07.06)
Zwischen 1973 und 1977 wurde in mehreren Etappen der Südtrakt des heutigen Klosters 
untersucht, also des Gebäudes zwischen dem heutigen Südtorturm und der Südwestecke 
des südlichen Klosterhofes.16 Aufgrund seiner Lage gehörte der heutige Südtrakt nicht 
zum karolingischen Kloster, konnte aber vor den Bauuntersuchungen nicht näher 
datiert werden. In den Bauuntersuchungen konnten für den Südtrakt insgesamt neun 
Bauperioden festgestellt werden. 
Der älteste Südtrakt wird im Tagebuch als romanischer Bau aus dem 13./14. Jahrhun-
dert bezeichnet. Die Datierung wird allerdings mit einem Fragezeichen versehen, da es 
dafür keinerlei historische Quellen gibt und die Datierung lediglich auf dem Charakter 
der ältesten Mauerteile beruht. Die erst nach der Niederschrift im Tagebuch verfüg-
baren Resultate der dendrochronologischen Untersuchungen der Balkenstümpfe aus 
der Decke des Erdgeschosses ergaben für eine Lärchenholzprobe als Fälldatum das Jahr 
1367, für eine Fichtenholzprobe aus der gleichen Position ein Fälldatum um 1500.17 
Der ursprüngliche Bau des Südtraktes scheint demzufolge frühestens in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts entstanden zu sein. Zu diesem ursprünglichen Bestand 
gehören die Umfassungsmauern des Kellers des Südtraktes, die bis etwa zur Oberkante 
des 1. Stockes des Südtraktes erhalten sind. Die Südmauer des Südtraktes scheint auch 
die Umfassungsmauer des Klosters gewesen zu sein, da sie gemäss Beschreibung im 
Tagebuch im Verband mit der Ostmauer des Südtraktes steht und über diese hinaus 
nach Osten weiterläuft.
Etappe 1975 0013, Ausgrabung südlich des Gemüsegarten
(Tagebuch Band 7, Planmappe 07.05)
Die flächendeckende Ausgrabung zwischen dem Gemüsegarten und dem Südtrakt des 
heutigen Klosters war motiviert durch die Suche nach der Ausdehnung des karolingischen 
Westtraktes. Die Auswertung der Profilpläne zu einer relativen Chronologie zeigt das 
aus den beiden Elektrogräben (Grabungsetappen 1973 0008 und 0009) bekannte Bild: 
Über den Befunden zum karolingischen Westtrakt liegen Brand- und Schuttschichten, 
die wohl von der Brandzerstörung des karolingischen Klosters stammen. Darüber befin-
det sich eine Brandschuttplanie, über der sich eine grosse Grube befindet, die aufgrund 
der Befunde mit heissem Brandschutt gefüllt worden sein muss. Davon zeugt auch ein 
Befund von verbranntem rotem Lehm; es könnte sich um Befunde des grossen Brandes 
von 1499 handeln. 
Etappe 1975 0015, Südtrakt Tordurchfahrt
(Tagebücher Bände 7 und 12, Planmappe 07.06)
Als Vorbereitung für die Restaurierung des Südtraktes wurde die gesamte Tordurchfahrt 
ergraben. Durch den 1973 gelegten Elektroleitungsgraben war der mittlere Teil der 
Durchfahrt bis auf den gewachsenen Boden schon zerstört, sodass lediglich die beiden 
Randpartien Ergebnisse liefern konnten. Das Profil vom Westrand des Elektrolei-
tungsgrabens zeigt, dass nur noch wenige Schichten erhalten sind; offenbar wurde der 
Durchgang einmal abgetieft und so die oberen Schichten entfernt. Ausser Befunden der 
Südmauer des karolingischen Westtraktes konnten keine wichtigen Befunde freigelegt 
werden.
16.  Diese Bauuntersuchun-
gen wurden nicht ausgewer-
tet, da sie im engeren Sinn 
nicht den Westhof des Klosters 
betreffen. Sie werden hier kurz 
zusammengefasst, da der Süd-
trakt einen Zusammenhang 
mit der südlichen Klosterum-
fassung hat.17.  Position S167 aus Raum 
125 im 1. Stock aus den 




Etappe 1977 0020, Südstall
(Tagebuch Band 15, Planmappe 10.01)
Als Vorbereitung für eine Erneuerung des Südstalles wurde die ganze Fläche im Inneren 
des Stalles ergraben. Die meisten Befunde gehören zu den Stallbauten ab 1707 und 
liegen somit ausserhalb der hier untersuchten Periode bis 1500. 
Etappe 1977 0021, Elektroleitungsgraben
(Kein Tagebuch geführt, Profile in Planmappe 06.02)
Das Ausheben eines Grabens für eine elektrische Leitung von der Nordwestecke des 
Südstalles bis etwas östlich der Südostecke des Nordstalles wurde wiederum zum Zeich-
nen der Profile der Grabenwände benutzt. Die aus den Profilzeichnungen abgeleitete 
relative Chronologie zeigt im Wesentlichen zwei Platzniveaus: Unter dem aktuellen 
Platz liegt ein Kopfsteinpflaster resp. eine Pflästerung aus grossen Steinen. Unter der 
Pflästerung befinden sich Kies, Humus und Abbruchschutt resp. eine Brandschuttplanie. 
Am nordwestlichen Ende des Grabens wurde die Ecke des ehemaligen Anbaus an den 
Nordstall und die Feuerstelle im karolingischen Ofengebäude angeschnitten. Zur Peri-
ode des Mittelalters kamen in dieser Grabung neben den Befunden zum karolingischen 
Ofengebäude keine weiteren Befunde zu Tage.
Etappe 1977 0022, Wasserleitungsgraben
(Tagebuch Band 16, Planmappe 06.03)
Gleichzeitig zum Elektroleitungsgraben (Etappe 1977 0021) wurde auch ein Wasserlei-
tungsgraben im heutigen Mistplatz entlang der Westmauer des Südstalles bis zur Mitte 
der Südwand des Nordstalles ausgehoben und dessen seitliche Profile gezeichnet. Die 
relative Chronologie der beidseitigen Grabenprofile zeigt unter dem aktuellen Platz im 
Wesentlichen eine Steinpflästerung auf einer Füllschicht. Darunter liegen Schichten aus 
Sand, Kies oder Schutt. Im Tagebuch sind diese Schutt- und Holzkohleschichten dem 
Stallbau von 1707 zugeordnet, allerdings ist diese Zuordnung aus den Profilen nicht 
offensichtlich.
Etappen 1978/79 0025, Ausgrabung Nordstall Heuraum
(Tagebücher Bände 19, 20 und 27, Planmappen 08.01/02)
Nach den ersten Sondierungen und den Bauuntersuchungen im Nordstall wurde der 
gesamte Bereich des Nordteiles des Stalles, der sogenannte Heuraum, flächendeckend 
ergraben. Die Grabungsresultate sind in einer Vielzahl von Profil- und Grundrissplänen, 
in Positionsbeschreibungen und in mehreren Besprechungsprotokollen dokumentiert. 
Zu den insgesamt zehn Profilplänen wurden Harris Matrizen erstellt, die dann zu einer 
einzigen relativen Chronologie der gesamten Etappe zusammengeführt wurden. Die 
insgesamt 52 Grundrisspläne zeigen jedoch, dass die zehn Profile nicht alle wichtigen 
Positionen erfasst hatten, sodass eine Ergänzung der aus den Profilen abgeleiteten rela-
tiven Chronologie notwendig war. Die dazu notwendigen Informationen ergaben sich 
aus den Besprechungsprotokollen, die im Laufe der Grabungen aufgezeichnet worden 
waren.18 Damit war es möglich, zu einer aussagekräftigen relativen Chronologie zu 
kommen. Diese zeigt erstmals die für den Westhof typische Folge von Schichten über 
dem gewachsenen Boden:18.  Tagebuch Band 27.
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• Über dem gewachsenen Schotter R169 liegt die prähistorische Kulturschicht R098 
mit den Befunden zur prähistorischen Besiedlung des Hofes.
• Über der prähistorischen Kulturschicht liegt die sogenannte Hanglehmschicht R097, 
die gemäss Beschreibung der Schichtverhältnisse um das Jahr 1000 v. Chr. datiert 
wird.19
• Über der Hanglehmschicht liegt, getrennt durch das natürlich entstandene Stein-
chenniveau R194, die kaiserzeitlich-spätantike Kulturschicht R193.
• Über der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht wurden mehrere Schichten mit 
Siedlungsbefunden freigelegt, die zu diesem Zeitpunkt noch nicht näher datiert oder 
interpretiert werden konnten.
• Die auffällige und grosse Mauergrube R062, die im ganzen Grabungsgebiet nachge-
wiesen werden konnte, und die fast parallel zur Nordmauer des Stalles und heutiger 
nördlicher Klostermauer verläuft, gehört vermutlich zu einer früheren Klostermauer. 
Etappen 1978/1979 0026, Ausgrabungen Nordstall Viehraum
(Tagebücher Bände 19, 21 und 27, Planmappe 08.04)
Im Jahr 1978 waren die ersten Grundrisspläne aufgenommen worden. Weitere Unter-
suchungen folgten im Jahre 1979, in denen der Viehraum vollständig ergraben wurde. 
In der über dem gewachsenen Schotter liegenden Schicht R098 wurden zahlreiche 
Pfostenlöcher und Reste von Trockensteinmauern gefunden. C14-Untersuchungen von 
Holzkohlenproben aus dieser Schicht ergaben eine Datierung in die Zeit um 1200 v. 
Chr., womit klar wurde, dass es sich um Befunde einer prähistorischen Pfostenbausied-
lung handeln musste.20 Diese wichtige Erkenntnis führte dazu, dass sich die Arbeiten 
stark auf die Schicht R098 und die zugehörigen Befunde konzentrierten. Neben den 
prähistorischen Befunden wurden eine grössere Anzahl Gruben und Pfostenlöcher ge-
funden, welche jünger als die prähistorischen Befunde waren, jedoch in den sehr dünnen 
Schichten stratigrafisch nicht näher datiert werden konnten. Man kann nur feststellen, 
dass im Bereich des Viehraumes des Nordstalles deutliche Befunde von Siedlungstätigkeit 
vorhanden sind, die eine oder mehrere zeitlich sich folgende Besiedlungsphasen nach 
den prähistorischen Pfostengebäuden belegen.21
Etappe 1978 0027, Sondiergrabungen Kälberwiese
(Tagebücher Bände 20, 21 und 27, Planmappe 13.01)
Zur Untersuchung der Bodenprofile nördlich des Heuraumes des Nordstalles wurden 
direkt angrenzend an die nördliche Klostermauer zwei Sondierschnitte ausgehoben und 
dokumentiert. Aus den Profilplänen ergibt sich eine relative Chronologie, welche die 
bisher bekannte Abfolge der ältesten Schichten bestätigt und weitere darüber liegende 
Schichten identifiziert: Über der Hanglehmschicht R097 befindet sich die sandige 
Lehmschicht R223. Diese wird von der sandhaltigen Erdschicht R228=R249 überla-
gert, über der die Bruchsteinschicht R248=R258 liegt. Darüber liegen die schwarzen 
Schichten R196 und R065 und dann die Schicht R224 mit Lehm, Steinen, Kies und 
Sand. Darüber befinden sich mehrere Schichten mit Erde bis zur aktuellen Grasnarbe.
Etappe 1978 0028, Ausgrabung Mistplatz
(Tagebücher Bände 22 und 27, Planmappe 10.02)
1978 wurde der sogenannte Mistplatz im Spickel zwischen westlicher Klostermauer, 
19.  Courvoisier/Sennhauser 
1996b, S. 80. 
20.  Courvoisier/Sennhauser 
1996b, S. 82.
21.  Von dieser Etappe wurde 
deshalb keine Harris Matrix 
erstellt.
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heutigem Nordstall und heutigem Südstall ergraben. Die aufgenommenen Profile aus 
den Profilgräben zeigen direkt über dem gewachsenen Boden die Lehmschicht R182, 
welche in der Positionsbeschreibung mit dem damals als eine einzige, dicke Lehmschicht 
aufgefassten Schichtenpaket W107 gleichgesetzt wurde. Die im Norden zwischen dem 
gewachsenen Boden und der Hanglehmschicht liegende prähistorische Kulturschicht 
R098 konnte in dieser Grabung nicht nachgewiesen werden.  Darüber beginnen erste 
Mistschichten und Auffüllungen, die von verschiedenen Gruben durchschlagen sind, 
und über denen sich mehrere Pflästerungen und Platzschichten befinden; alle vermutlich 
im Zusammenhang mit neuzeitlicher landwirtschaftlicher Nutzung dieses Bereiches.
Etappen 1978/1979 0029, Ausgrabung Kalkgrubenplatz
(Tagebücher Bände 23 und 27, Planmappe 13.05)
Der Bau einer neuen Kalkgrube am Ort der alten Kalkgrube machte eine Untersuchung 
des Bodens des Kalkgrubenplatzes nötig, der östlich von der Tordurchfahrt im Norden 
an die nördliche Klostermauer anstösst.  In der ersten Grabungskampagne im Sommer 
1978 konnte die Grabung nicht abgeschlossen werden, sodass 1979 eine zweite Gra-
bungskampagne notwendig wurde.
Aus den Profilplänen ergibt sich eine relative Chronologie mit folgenden, im We-
sentlichen bekannten Schichten: Über dem gewachsenen Schotter R169 liegt die 
Hanglehmschicht R097. Darüber liegen sandige und kiesige Schichten, die auf einen 
Bach hindeuten, der über den Hanglehm geflossen ist. Direkt darüber befindet sich die 
kaiserzeitlich-spätantike Kulturschicht R193. Die prähistorische Kulturschicht R098 
konnte in diesem Bereich nicht nachgewiesen werden. Über der kaiserzeitlich-spätantiken 
Kulturschicht folgt eine weitere Einschwemmung von Kies und Sand und darüber die 
sandige Lehmschicht R223, welche gemäss Positionsbeschreibung früher als oberstes 
Band des Lehmpaketes W107 interpretiert worden war. Über der Schicht R223 liegt die 
sandhaltige Erdschicht R228, die in den Positionsbeschreibungen mit R249 paralleli-
siert wird und früher als Lehm W118 betrachtet wurde. Über dieser Sandschicht liegen 
Schichten und Befunde, die vermutlich alle der Zeit nach 1500 angehören.
Etappe 1978 0030, Hydrantenschacht
(Tagebücher Bände 27 und 46, Planmappe 06.04)
Auf der Aussenseite der Gemüsegartenmauer musste 1978 ein neuer Hydrant installiert 
werden. Der dafür notwendige Schacht wurde benutzt, um die Profile der vier Schacht-
wände zu dokumentieren. Ausser den allgemein bekannten Bodenschichten kamen dabei 
keinerlei Siedlungsbefunde zu Tage, weshalb diese Etappe nicht weiter ausgewertet wurde. 
Etappe 1979 0032, Ausgrabungen in der Kälberwiese
(Tagebücher Bände 20, 21 und 27, Planmappe 13.03)
Um das in den Grabungen im Heuraum des Nordstalles gewonnene Bild vervollständi-
gen zu können, wurden 1979 Grabungen in der sogenannten Kälberwiese nördlich der 
Klostermauer durchgeführt. Das Schichtenprofil, das sich aus den aufgenommenen Pro-
filen ergibt, entspricht dem Schichtenprofil aus den anderen Grabungen im nördlichen 
Bereich: Über dem gewachsenen Schotter R169 liegt die prähistorische Kulturschicht 
R098, darüber die Hanglehmschicht R097 und an ihrer Oberkante das Steinchenniveau 
R194. Dann folgen die Lehmschicht R223 und die Schicht R228, in welcher verschie-
dene Siedlungsbefunde freigelegt werden konnten. 
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Über der Schicht R228 befinden sich die beiden Bruchsteinschichten R258=R248 und 
R253 mit weiteren Siedlungsbefunden. Da die darüber liegende Brandplanie R065 sehr 
viel Schlacke enthält, wird in einem Protokoll die Vermutung geäussert, dass es sich um 
die Schutthalde einer Erzverhüttungsstelle handeln könnte, und dass die Siedlungsbe-
funde damit im Zusammenhang stehen könnten.
Etappen 1979 0034 Milchraumrampe und 1979 0035 Pferdestall
(Tagebücher Bände 19, 27 und 29, Planmappen 09.01/03)
Als Vorbereitung für den Umbau des sogenannten Pferdestalles zum neuen Milchraum 
und dem Einbau einer Rampe zu diesem Milchraum wurde der Pferdestall untersucht 
und der Boden im Inneren und südlich davor ergraben.22 
Im Boden zeigte sich die bekannte Abfolge der Schichten: Über dem gewachsenen Boden 
R169 liegt die prähistorische Kulturschicht R098, darüber die Hanglehmschicht R097 
und darüber das Steinchenniveau R194 und die kaiserzeitlich-spätantike Kulturschicht 
R193 resp. die Lehmschicht R566, die vermutlich mit der kaiserzeitlich-spätantiken 
Kulturschicht R193 gleichzusetzen ist. Über der kaiserzeitlich-spätantikenen Schicht 
R193 findet sich die Lehmschicht R599. In vielen anderen Grabungen liegt an dieser 
Stelle die Lehmschicht R223, was vermuten lässt, dass R599 mit R223 gleichzusetzen 
ist. Über der Lehmschicht R599=R223 liegt die Brandplanie R100, die als Zerstörungs-
schicht des karolingischen Klosters identifiziert werden kann. 
Zwischen den Schichten R599 und R100 befinden sich mehrere Siedlungsbefunde in 
Form von Pfostenlöchern, Gruben, Steinreihen und Bodenflächen. Sie können durch 
ihre stratigrafische Lage in die Zeit des karolingischen Klosters datiert werden. In der 
Brandplanie R100, welche über diese Siedlungsbefunde geht, wurden Mörtelstücke mit 
Abdrücken von Ruten gefunden, was die Ausgräber zur Annahme veranlasste, dass es 
sich bei den abgegangenen Strukturen um Fachwerkkonstruktionen gehandelt haben 
könnte. Über der Brandplanie R100 befindet sich die Brandplanie R065.
Etappen 1980 0036/0008, Nordturm-Durchfahrt und Leitungsgraben
(Tagebücher Bände 31 und 35, Planmappe 10.03)
1980 wurde die gesamte Fläche der Durchfahrt durch den Nordtorturm ergraben und 
gleichzeitig der Graben südlich davon wieder geöffnet, der 1973 für den Einbau eines 
Elektrokabels gelegt worden war. Ziel war es, die 1973 gefasste, von Ost nach West 
verlaufende, Mauer W116 freizulegen und zu untersuchen, sowie die Schichtenabfolge 
im Profil noch einmal genau zu überprüfen und mit der in der Grabung Kalkgruben-
platz (Etappen 1978/1979 0029) festgestellten Schichtenabfolge in Zusammenhang zu 
bringen. Es scheint, dass die Mauer W116 von ihrer Ausrichtung her die Fortsetzung 
der Mauer W062 (Etappe 1978/1979 0025 Nordstall Heuraum) bildet.  Zudem konnte 
im Süden des Leitungsgrabens die von Ost nach West verlaufende Mauer W117 gefasst 
werden (Nordmauer des karolingischen Westtraktes). Die festgestellte Schichtenfolge 
stimmt weitgehend mit der des Kalkgrubenplatzes überein, ausser dass die prähistorische 
Kulturschicht R098 nur an wenigen Stellen punktweise beobachtet werden konnte.
Etappen 1980 0037/38/39, Kanalisationsgräben südlicher Hofbereich
(Tagebücher Bände 30 und 35, Planmappen 11.01/02/04) 
Die Grabungen des Jahres 1980 dienten vor allem der Abklärung, wie weit der karolin-
gische Westtrakt nach Westen reichte. Dazu wurde ein Sondiergraben (Kanalisationsgra-
22.  Die Etappe 1979 0033 
bezieht sich auf die Unter-
suchung des aufgehenden 
Mauerwerks des Pferdestalls, 
Etappe 1979 0035 auf die 
Ausgrabungen im Inneren.
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ben) entlang der Remise in west-östlicher Richtung ausgehoben, ein kleiner Spickel an 
der Nordwestecke des Südtorturmes wieder geöffnet, der 1975 schon einmal ergraben 
worden war, und  ein weiterer Sondiergraben (Kanalisationsgraben) entlang der Ostwand 
des Südstalles in nord-südlicher Richtung ausgehoben. 
Die aus den Grabungsprofilen, den Positionsbeschreibungen und den Grundrissplänen 
erstellten relativen Chronologien der drei Grabungsetappen wurde zu einer einzigen rela-
tiven Chronologie vereint und mit den Aussagen in den Protokollen zu diesen Grabungs-
etappen ergänzt.23 Gefasst wurden, neben den bekannten Mauern des karolingischen 
Westtraktes und des karolingischen Ofengebäudes sowie der beiden Vorgängerbauten 
zum Südstall aus dem Mittelalter und der Barockzeit, einige weitere Siedlungsspuren 
aus verschiedenen Zeitperioden.
Etappen 1980/81 0040/0041, Nordstallrampe und westliches „T“
(Tagebücher Bände 32 und 35, Planmappe 10.04)
Die Grabungen westlich des Nordstalles dienten vor allem einer genaueren Untersu-
chung der Nordmauer des karolingischen Ofengebäudes und dem daran angebauten 
Ofen, sowie allgemein zur Untersuchung der frühmittelalterlichen Schichten in diesem 
Bereich. Die Befunde zum  karolingischen Ofengebäude zeigen, dass das Gebäude und 
sein Ofen zwei Benutzungsphasen hatten: Das Gebäude war zu einem unbekannten 
Zeitpunkt zerstört worden und wurde dann auf den gleichen Fundamenten neu aufge-
baut. Daneben wurden zahlreiche Siedlungsbefunde freigelegt, deren Datierungen von 
der früh- und spätkarolingischen Zeit bis in das Hoch- und Spätmittelalter reichen. 
Allerdings können die einzelnen Befunde nicht immer mit genügender Sicherheit zeit-
lich eingeordnet werden.
Etappe 1981 0043, Südstallrampe
(Tagebücher Bände 39 und 41, Planmappe 12.03)
Die Grabung unter der Einfahrtsrampe zum Südstall sollte die Situation in der Südwest-
ecke des karolingischen Ofengebäudes näher untersuchen. Neben den Mauern, welche 
zu diesem Ofengebäude gehören, wurden nur einige wenige weitere Siedlungsbefunde 
freigelegt.
Etappe 1981 0044, Östliches „T“
(Tagebücher Bände 39 und 41, Planmappe 12.02)
Die kleine Grabung südlich des Nordtorturmes wurde als Östliches „T“ bezeichnet, weil 
man die Nordwestecke des karolingischen Westtraktes suchte und anfänglich glaubte, dass 
sich die Nordmauer des Westtraktes nach Westen über den Trakt hinaus fortsetzen und 
so die Mauern ein T bilden würden. Wegen der vielen neuzeitlichen Störungen konnte 
nur die Nordmauer gefunden werden, die Gebäudeecke und eine allfällige Fortsetzung 
der Mauer nach Westen konnte nicht mehr festgestellt werden. 
Etappe 1981 0045, Wagenremise Ost und Raum 66 im Torturm Süd
(Tagebücher Bände 37 und 41, Planmappe 12.01)
Im Frühjahr 1981 wurden der westliche Teil des Südturmes und der östliche Teil der 
Wagenremise ausgegraben und die Mauern des Südturmes und der Wagenremise 
bautechnisch untersucht. Diese Grabungsetappe schliesst an die Untersuchungen der 23.  Tagebuch Band 35.
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Tordurchfahr im Südtorturm (Etappe 1975 0015), des Kanalisationsgrabens vor der 
Wagenremise (Etappe 1980 0037) und der Grabung im sogenannten Spickel am Südturm 
(Etappe 1980 0038) an und vervollständigt deren Ergebnisse. Die Grabungen ergaben 
eine grössere Zahl von Befunden, die auf eine Siedlungstätigkeit schliessen lassen, die 
jedoch stratigrafisch nur relativ zueinander datiert werden können. Einige Befunde 
konnten stratigrafisch gar nicht eingegrenzt werden.
Etappe 1981 0047, Ecke Südstall/Remise
(Tagebücher Bände 40 und 41, Planmappe 12.05)
Die Grabung in der Ecke zwischen dem Südstall und der Remise hatte den Zweck, die 
Mauern W444 und W400 sowie W417 (von Nord nach Süd laufende Mauer, die mit 
W400 eine Ecke bildet), die in früheren Etappen angetroffen worden waren, in der Flä-
che vollständig freizulegen und zu untersuchen. Die drei Mauern konnten vollständig 
freigelegt werden, wobei festgestellt wurde, dass die Mauern in den beiden Mauerecken 
im Verband stehen. Sie gehören zu einem älteren und einem jüngeren Gebäude, die 
jedoch nicht genauer datiert werden können. Unter dem Niveau der Mauern wurden 
einige weitere Siedlungsbefunde freigelegt.
Etappe 1982 0049, Wagenremise West
(Tagebücher Bände 42 und 47, Planmappe 12.01)
Diese Etappe diente dazu, die restliche Fläche im Inneren der Wagenremise vollständig zu 
ergraben und näheren Aufschluss über die Vorgängerbauten zu erhalten, deren Mauern 
in vorangehenden Grabungen nur teilweise freigelegt worden waren.  Dabei konnten 
vier Vorgängerbauten zur heutigen Remise gefasst werden. Die jüngste Konstruktion 
besteht aus den Mauern W444 und W399, die vom sogenannten Zemp/Durrer Anbau 
an den Südstall stammen und nach 1707 errichtet worden sind (Baudatum des Süd-
stalles). Etwas älter ist ein kleiner Raum in der Ecke der Ostmauer des Südstalls und der 
südlichen Klostermauer, der durch die Mauer W687 gebildet wird. Auch dieser kleine 
Anbau gehört in die Neuzeit nach 1707. In die Zeit vor 1707, vermutlich ins Mittelalter, 
gehört ein an die südliche Klostermauer angebautes Gebäude mit den Mauern W400, 
W417 und W692. 
Die Klostersüdmauer hatte einen Vorgänger am gleichen Ort: Unter der Fundament-
unterkante der Klostermauer konnte der Graben W735 gefasst werden, in den mehrere 
grosse Pfostenlöcher eingetieft worden waren, die auf eine hölzerne Umfassung schliessen 
lassen. 
Etappe 1982 0051 Südliches „T“
(Tagebuch Band 45, Planmappe 11.07)
Die Grabungsfläche dieser Grabung im Westhof war in der Hoffnung gewählt worden, 
die südöstliche Ecke des karolingischen Ofengebäudes zu finden, also den Zusammen-
schluss der früher gefundenen Mauern W513 und W139. Die gesuchte Ecke konnte 
schon bald gefunden werden. Zusätzlich wurde in der Verlängerung der Südmauer W513 
der Balkengraben W750 gefunden. Dieser Balkengraben entspricht dem Balkengraben 
R686 in der Verlängerung der Nordmauer und legt die Vermutung nahe, dass sich auf 
der Ostseite des gemauerten Ofengebäudes ein aus Holz gefertigter Anbau befunden 
haben muss. Überraschenderweise kamen in der Nähe der südöstlichen Ecke zwei weitere 
24 EINLEITUNG
Mauern zu Tage, W743 und W736, welche die Nordwestecke eines neuen, jüngeren 
Gebäudes bildeten, das den Namen „Jüngeres Ofengebäude“ erhielt. Sein Alter kann 
stratigrafisch nicht näher festgelegt werden. 
Etappe 1982 0052, Kreuzschnitt
(Tagebücher Bände 43 und 47, Planmappe 11.05)
Im Zentrum des Westhofes wurden zwei sich kreuzende Gräben gelegt, der eine in Nord-
Süd-Richtung, der andere in Ost-West-Richtung. Ziel war es, die Schichtverhältnisse im 
bisher noch nicht ergrabenen Teil des Westhofes zu bestimmen und mit den Verhältnis-
sen der anschliessenden Grabungen an den Enden der beiden Gräben zu vergleichen. 
Etappe 1982 0053, Jüngeres Ofengebäude
(Tagebuch Band 46, Planmappe 11.00)
Ziel dieser Grabung  war es, die gesamten Ausmasse des in der Grabung „Südliches 
T“  angeschnittenen, sogenannten Jüngeren Ofengebäudes freizulegen. Dabei konnte 
aufgrund der Mauerbefunde festgestellt werden, dass das Jüngere Ofengebäude zwei 
Bau- und Benutzungsphasen hatte. Neben den Befunden zum Jüngeren Ofengebäude 
kamen weitere Befunde von Siedlungstätigkeiten aus verschiedenen Epochen zu Tage, 
die zeigen, dass in diesem Hofbereich schon vor dem karolingischen Kloster gesiedelt 
worden war.
Etappe 1984 0058, Westhof
(Tagebücher Bände 57 und 61, Planmappe 07.07)
Ausgelöst durch eine geplante Erneuerung der Wasserleitung zum Knechtetrakt wurde 
im Sommer 1984 die bisher nicht untersuchte Fläche im Zentrum des Westhofes er-
graben. Dabei kamen vor allem Befunde des römischen Pfostengebäudes und aus der 
vorklösterlichen und karolingischen Zeit zu Tage. Im Tagebuch ist eine ausführliche, 
nach  Zeitperioden aufgeteilte Zusammenfassung der Grabungsergebnisse enthalten.24 
Etappe 1985 0062, Ergänzungsgrabung Westhof
(Tagebuch Band 61, Planmappe 07.07)
Diese Grabung direkt nördlich der Grabung Westhof vom Sommer 1984 (Etappe 0058) 
sollte die Fortsetzung des römischen Pfostengebäudes nach Norden untersuchen, das in 
den beiden vorangehenden Grabungsetappen entdeckt worden war. Deshalb wurde die 
Priorität in der Grabung auf Befunde aus der tief gelegenen kaiserzeitlich-spätantiken 
Kulturschicht R193 gelegt. Neben einigen Pfostenlöchern, die stratigrafisch und von 
ihrer Lage her zum römischen Gebäude gehören, wurde eine Anzahl von Befunden zur 
karolingischen Epoche zu Tage gebracht. Weitere Befunde können stratigrafisch nicht 
genau datiert werden.25 
Etappe 1986 0066, Ausgrabung nördlicher Westhof
(Tagebuch Band 71, Planmappe 07.08)
Auch diese Grabung stand im Zusammenhang mit dem römischen Pfostengebäude. Es 
sollte abgeklärt werden, wie weit sich das Gebäude nach Westen erstreckt hatte, und 
ob es sich um ein zwei- oder ein dreischiffiges Gebäude gehandelt hatte. Zudem sollte 
der Innenraum des karolingischen Ofengebäudes ausgegraben werden. Zum römischen 
Pfostenbau wurden zwei aufgrund des Grundrisses erwartete Pfostenlöcher gefunden. Da 
24.  Tagebuch Band 61, 
Seiten 1 – 22.
25.  In dieser Grabung 
wurden keine Profilpläne 
gezeichnet. Deshalb konnte 
keine relative Chronologie 
in Form einer Harris Matrix 
erstellt werden.
25Die ausgewerteten Grabungsetappen
westlich von dieser Linie keine Befunde in der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht 
R193 zu Tage kamen, stand fest, dass es sich um ein zweischiffiges Gebäude gehandelt 
hatte. Weitere Befunde datieren in die vorklösterliche und die hochmittelalterliche Zeit.26 
Etappen 1987/88 0070, Pferdestall II
(Tagebuch Band 79, Planmappe 13.06)
Der sogenannte Pferdestall II ausserhalb der Nordwestecke des Westhofes wurde vom 
Kloster in den 1980er Jahren erworben. Da vorgesehen war, darin die neue Heizzentrale 
für das ganze Kloster einzurichten, wurden der Pferdestall II, der nördlich angebaute 
Schopf und ein Streifen entlang der Westmauer des Klosters in den Sommermonaten der 
Jahre 1987 und 1988 ergraben. Dabei wurden einige wenige Siedlungsbefunde gefasst.
Etappe 1995 0027, Sondierschnitte Kälberwiese
(Tagebuch Band 135, Planmappe 13.03)
Im Sommer 1995 wurden in der Kälberwiese zwei Sondierschnitte im Zusammenhang 
mit einem geplanten Neubau der Remise und eine Flächengrabung im vermuteten 
Bereich der Nordostecke des bronzezeitlichen Pfostenbaus durchgeführt. Neben den 
Befunden aus der prähistorischen Periode konnte auch eine Anzahl Siedlungsbefunde 
aus späteren Perioden freigelegt werden.
Etappe 1996 0008, Kanalisationsgraben nördlich Nordtorturm
(Tagebuch Band 142, Planmappe 06.01)
Ein Kanalisationsgraben, der durch die Gemeinde Müstair mit dem Bagger geöffnet 
wurde, wurde archäologisch untersucht und die Schichtenprofile dokumentiert. Dabei 
wurden auch einige wenige Siedlungsbefunde gefasst.
Etappe 1997 0099, Raum 59 des Meisterknecht-Hauses
(Tagebuch Band 150/2, Planmappe 24.01)
Der Raum 59 ist der westliche Raum des Erdgeschosses des sogenannten Meisterknecht-
Hauses zwischen dem nördlichen Torturm und dem Norperttrakt. Ein geplanter Umbau 
dieses Raumes war der Anlass zur Untersuchung des aufgehenden Mauerwerkes und zur 
Ausgrabung des Bodens innerhalb und südlich des Raumes. Dabei wurde neben dem 
Fundament der alten Klosternordmauer W116 eine Anzahl von älteren Siedlungsbe-
funden freigelegt.
26.  Die Ergebnisse der 
Grabung sind im Tagebuch 
Band 77 nach Perioden chro-
nologisch zusammengefasst.  
Die neuzeitlichen Befunde 





1996 wurden in der Publikation des damals als prähistorisch bezeichneten Pfostenge-
bäudes die Schichtverhältnisse aufgrund der Grabungen bis 1990 in einem „Idealprofil“ 
schematisch dargestellt:27 Über dem gewachsenen Schotter R196 liegt die damals als 
prähistorisch bezeichnete Kulturschicht R098. Über dieser Schicht liegt das Lehmpa-
ket W107, das sich im Lauf der Grabungen als ein Paket mit vier wichtigen Schichten 
herausstellte: zuunterst die als Hanglehmschicht bezeichnete Schicht R097, die an 
ihrer Oberkante durch das Steinchenniveau R194 abgeschlossen wird, über dem die 
Lehmschichten R193 und R223 liegen. Über dem Lehmpaket W107 liegen erste Holz-
kohleschichten und darüber der frühmittelalterlich-karolingische Siedlungshorizont. 
Es folgen die hochmittelalterlichen Eisenverarbeitungsschichten, mittelalterliche und 
neuzeitliche Auffüllungs- und Ackerschichten und zuoberst das aktuelle Terrain. Die 
Kulturschicht R098 wurde durch C14-Daten von Holzkohle- und Knochenproben in die 
Zeit von etwa 1500 bis etwa 1000 v. Chr. datiert, Holzkohle aus dem obersten Bereich 
des Lehmpaketes W107 in das 5. – 7. Jahrhundert n. Chr. und die ersten Holzkohle-
schichten über W107 in das 7. – 9. Jahrhundert. Der frühmittelalterlich-karolingische 
Siedlungshorizont wurde grob in das 8. – 10. Jahrhundert und die hochmittelalterlichen 
Eisenverarbeitungsschichten in das 10./11. Jahrhundert datiert. In der gleichen Publi-
kation wurden die Resultate der Untersuchungen zur Sedimentation im Klosterareal 
veröffentlicht.28 Weitere Berichte sind bis zu dieser Arbeit keine mehr publiziert worden.
8 Die Resultate der neuen Auswertungen
Im Rahmen der detaillierten Auswertungen der Grabungen im Westhof des Klosters 
St. Johann in Müstair aus den Jahren 1973 bis 1997 wurde ein besonderes Augenmerk 
auf die Stratigrafie der in den einzelnen Grabungen dokumentierten Bodenschichten 
gelegt. Dies hat die Kenntnis über die Schichtenabfolge im Westhof verfeinert und 
vervollständigt. Nach einer Übersicht über die wesentlichen Schichtpakete werden im 
Folgenden die einzelnen Schichten im Detail erläutert. Die abgebildeten Ausschnitte 
der relativen Chronologie des ganzen Westhofes zeigen die wichtigsten Schichten in 
ihrer stratigrafischen Abfolge. Die aus C14-Datierungen, Materialuntersuchungen oder 
der Typologie von Einzelfunden gewonnenen absoluten Daten dienen ausschliesslich 
dazu, zeitlich zusammengehörige Schichten zusammenzufassen. Die relative Chrono-
logie der Schichten wird durch solche Gliederungen nicht berührt und bleibt immer 
unverändert erhalten.
8�1 Übersicht
Die relative Chronologie des Westhofes lässt sich grob in zeitliche Pakete einteilen 
(Abb. 10 auf Seite 28). Die älteste Kulturschicht über dem gewachsenen Boden ist 
die Lehmschicht R098 mit Siedlungsbefunden aus der Bronzezeit. Darüber hat sich 
die Hanglehmschicht R097 abgelagert. Über dieser Lehmschicht befindet sich die Kul-
turschicht R193 mit Siedlungsbefunden aus der Kaiserzeit und Spätantike. Alle diese 
Schichten sind praktisch im ganzen Westhof fassbar. Über der kaiserzeitlich-spätantiken 
27.  Courvoisier/Sennhauser 
1996b, S. 81.
28.  Joos 1996.
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Kulturschicht liegen Schichten, die sich nicht mehr 
über den ganzen Westhof ausdehnen und deshalb 
schwieriger einzuordnen sind. Mit Ausnahme der 
Mauerreste von Bauten des karolingischen Klosters 
können die Schichten bis zur Zerstörung des ka-
rolingischen Klosters deshalb auch nicht in jedem 
Fall zeitlich zweifelsfrei eingeordnet werden. Über 
Schichten, die mit ziemlicher Sicherheit in die vork-
lösterliche Zeit datiert werden können, liegen einige 
Schichten, die nicht eindeutig der Zeit vor dem Bau-
beginn des karolingischen Klosters oder der Zeit des 
karolingischen Klosters zugeordnet werden können. 
Erst die sogenannten karolingischen Hofschichten 
bilden wieder eine gut einzuordnende Schichten-
gruppe, über denen die Zerstörungsschichten des 
karolingischen Klosters liegen.
Nach dem Abgang des karolingischen Klosters 
werden die Schichtverhältnisse im Westhof noch 
komplizierter. In der Zeit vom 10. bis zum 15. 
Jahrhundert treten in verschiedenen Bereichen 
voneinander unabhängige Schichten und Baube-
funde zu Tage, deren gegenseitige relative Datierung 
stratigrafisch nur schwer möglich ist. Einzig die 
C14-Datierungen von Holz- und Knochenproben 
erlauben eine ungefähre absolute Datierung, womit 
wenigstens eine ungefähre Einordnung von strati-
grafisch unabhängigen Befunden in die einzelnen 
Jahrhunderte möglich wird.
8�2 Die Schichten bis zur Spätantike
Über dem gewachsenen Schotter R169 befindet sich 
die Kulturschicht R098 mit den Befunden von zwei 
Pfostengebäuden, die mit Hilfe der C14-Analysen 
von neun Holzkohlenproben datiert werden können 
(Abb. 11 auf Seite 29).29 Die älteste Probe datiert 
in die Zeit von 1686 – 1412 v. Chr. (2σ-Bereich), 
die jüngste Probe in die Zeit von 1006 – 786 v. Chr. 
(2σ-Bereich). Die Datierungen erstrecken sich somit 
über den breiten Zeitbereich von etwa 1700 v. Chr. 
bis etwa 800 v. Chr., sodass sich daraus keine Schlüsse 
über die Siedlungsdauer oder über die Nutzungsdau-
er der beiden Pfostenbauten ableiten lassen.
Über der bronzezeitlichen Kulturschicht R098 hat 
sich über einen längeren Zeitraum die Hanglehm-
schicht R097 abgelagert, die an ihrer Oberkante an 
manchen Stellen vom Steinchenhorizont R194 abge-
schlossen wird.30 Über dem Steinchenhorizont R194 
29.  Alle Abbildunge sind 
vereinfachte und editierte 
Auszüge aus der Harris 
Matrix mit der vollständigen 
Chronologie der Schichten des 
Westhofes.
30.  Die Sedimentation dieser 
frühen Schichten ist dokumen-
tiert in Joos 1996.
Abb. 10: Schichtpakete 
im Westhof.
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findet sich die Lehmschicht R193 mit den Befunden eines römischen Pfostengebäudes. 
Die kaiserzeitlich-spätantike Kulturschicht R193 kann dank Münz- und Fibelfunden 
in das 2./3. bis 4. Jahrhundert n. Chr. datiert werden (siehe dazu Abschnitt 11.1 auf 
Seite 67). Die C14-Datierung einer Knochenprobe aus der Grube R714 im Inneren 
des römischen Pfostengebäudes in die Zeit von 230 – 384 n. Chr. (2σ-Bereich) stimmt 
mit dieser Datierung in etwa überein. 
Im Südbereich des Westhofes konnten die Sandschicht W589 und die Lehmschicht 
W416 gefasst werden, die stratigrafisch nicht mit der kaiserzeitlich-spätantiken Schicht 
R193 verbunden sind. Aus diesen beiden Schichten konnten zahlreiche Ziegelfragmente 
geborgen werden. Vergleichende Materialuntersuchungen an Proben aus diesen Frag-
menten mit Proben von Ziegelfragmenten aus der kaiserzeitlich-spätantiken Schicht 
R193 zeigten, dass die Ziegel aller drei Schichten aus dem gleichen Ton gefertigt worden 
waren (siehe Bericht zu den Materialuntersuchungen im Anhang A2 auf Seite 199). 
Damit können die Sandschicht W589, die Lehmschicht W416 und die kaiserzeitlich-
spätantike Kulturschicht R193 zu einer Gruppe von Schichten zusammengefasst werden, 
die alle in die kaiserzeitlich-spätantike Siedlungsphase datiert werden können.
8�3 Die Schichten im vorklösterlichen Frühmittelalter
Schichten
Zu den Schichten des vorklösterlichen Frühmittelalters werden alle Schichten gerech-
net, die jünger sind als die kaiserzeitlich-spätantike Kulturschicht R193 und älter als 
Befunde des karolingischen Klosters (Abb. 12 auf Seite 30).31 Über der kaiserzeitlich-
spätantiken Kulturschicht R193 haben sich mehrere Siltschichten abgelagert. Über der 
Siltschicht R550 liegt das Bachmaterial R549, das an seiner Oberfläche durch die dünne 
Lehmschicht R548 bedeckt ist.32 Über dieser Bachablagerung befindet sich die an vielen 
Stellen vorkommende, oft direkt auf der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht R193 
liegende Lehmschicht R223.33  
Über der Lehmschicht R223 befinden sich die Montmorillonit-Schicht R09634, die 
Holzkohleschicht R67035 sowie mehrere Schichten, die gemäss den Auswertungen 
der Grabungen alle miteinander verwandt sind. In der Grabung Kanalisation Südstall 
(Etappe 1980 0039) wurde festgehalten, dass die Schicht W475 der Schicht R559 ent-
spricht (mit dem Zusatz bzw. R223).36 Allerdings liegt W475 unter dem Bauniveau der 
31.  In den Grabungsunter-
lagen werden diese Schichten 
und Befunde als „vorkarolin-
gisch“ bezeichnet.
32.  Als Silt, auch Schluff ge-
nannt, wird eine Ablagerung 
bezeichnet, welche Partikel 
von einer Korngrösse zwischen 
grobem Sand und feinem Ton 
enthält (Wikipedia, Eintrag 
Schluff, Zugriff August 2011.).
33. R223 ist eine so deutliche, 
fast im ganzen Westhof 
gefasste Schicht, dass in ver-
schiedenen Grabungen lokale 
Lehmschichten mit eigener 
Positionsnummer in gleicher 
oder ähnlicher stratigrafischer 
Lage als Teil von R223 be-
zeichnet, mit ihr gleichgesetzt 
oder parallelisiert wurden. Da 
dadurch teilweise Unklar-
heiten oder Inkonsistenzen in 
den Grabungsdokumenten 
entstanden sind, werden diese 
lokalen Lehmschichten hier 
nicht einzeln aufgeführt. 
34.  Positionsbeschreibungen 
R096 Etappen 1978 0025 und 
1995 0027. Montmorillonit 
ist ein häufig vorkommendes 
Tonmineral (Schichtsilikat). 
(http://de.wikipedia.org/wiki/
Montmorillonit, Zugriff am 
18.8.2013).
35.  Positionsbeschreibungen 
R670 Etappen 1980 0040 und 
1984 0058.
36.  Positionsbeschreibung 
W475 Etappe 1980 0039.
Abb. 11: Schichten von 
der prähistorischen bis 
zur spätantiken Phase.
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Abb. 15:  Siltschicht 
W475 (blau eingefärbt) 
zwischen den Schichten 
R223 und W742 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 1057 in Planmappe 
11.05).
Abb. 12:  Schichten des 
vorklösterlichen Frühmit-
telalters. 
Abb. 13:  Schicht W475 
(blau eingefärbt) im Be-
reich der karolingischen 
Mauer W513 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 879 in Planmappe 
111.02).
Abb. 14:  Schicht 
R559 (blau eingefärbt) 
zwischen den Schichten 
R566 und R100 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 750 in Planmappe 
09.01).
31Die Resultate der neuen Auswertungen
karolingischen Mauer W513 (ohne Positionsnummer, vermutlich aber R696) auf der 
Lehmschicht R223 und wird von der Mauergrube dieser Mauer durchschlagen (siehe 
Abb. 13 auf Seite 30). Probleme mit der Zuordnung der Schicht R559 wurden vor 
allem in der späteren Grabungsetappe in der Kälberwiese (Etappe 1995 0027) angespro-
chen.37 Dort wird die Schicht R559 mit der Schicht R874 gleichgesetzt, die unter der 
Holzkohle R222=R192 und der Schicht R228 liegt; sie liegt also stratigrafisch unter der 
karolingischen Schicht R228. In der Grabung im Pferdestall (1979 0033 resp. 0035) 
liegt die Schicht R559 dagegen über der Lehmschicht R566 und unter der Brandplanie 
R100 (Abb. 14). Offenbar handelt es sich bei der Schicht R559 in den Etappen 1979 
0033/0035 und 1995 0027 um eine vorklösterliche Schicht, die in der vorliegenden 
Arbeit mit „R559VK“ bezeichnet wird, und bei der Schicht R559 in den Etappen 1980 
0040 und 1984 0058 um eine karolingische Schicht „R559K“. Damit entspricht die 
Schicht W475 nicht der karolingischen Schicht R559K, sondern der vorklösterlichen 
Schicht R559VK und kann mit dieser gleichgesetzt werden:38 
W475=R559VK�
In der Grabung Südliches „T“ (Etappe 1982 0051) wurde festgestellt, dass die Siltschicht 
W475 über dem Lehm R223 und unter der karolingischen Hofschicht W742 liegt (Abb. 
15).39 Das entspricht der obigen Feststellung, dass W475 der Schicht R559VK entspricht, 
unter der karolingischen Hofschicht liegt und somit älter ist als diese. In der Grabung 
Kreuzschnitt (Etappe 1982 0052) wurde dieser Sachverhalt bestätigt und festgestellt, 
dass W475 vermutlich mit der Schicht W441 parallelisiert werden könne, da W441 
ebenfalls direkt auf der obersten Schicht des Lehmpaketes W107 liegt, also auf R223:40 
W475//W441.
Die gleiche Feststellung wird in der Grabung Jüngeres Ofengebäude (Etappe 1982 
0053) gemacht. Zusätzlich wird W475 mit der Schicht W901 gleichgesetzt, da auch 
diese Schicht über R223 und unter W742 liegt (Abb. 16 auf Seite 32):
W475=W901.
In der Etappe 1982 0053 wird weiterhin festgehalten, dass W475 mit der Schicht 
W490 verwandt ist.41 Die sandig-lehmige Schicht W490 liegt unter der karolingischen 
Hofschicht R228 (Abb. 17 auf Seite 32) und über der Schicht R223, also in gleicher 
stratigrafischer Lage wie W475, wobei die Abgrenzung zu R223 nicht in allen Bereichen 
deutlich ist, da der Lehm W490 an manchen Stellen tiefer reicht.42 Später wurde die 
Positionsnummer W490 auf den oberen Bereich der Lehmschicht begrenzt, der W475 
ähnlich ist, und für den darunterliegenden Teil die Positionsnummer W107 verwendet.43 
Noch später wurde die Positionsnummer W490 dagegen nur noch für das Schichtpa-
ket R097/R193/R223, also den oberen Teil des mit W107 bezeichneten Lehmpaketes, 
verwendet.44 Die Positionsnummer W490 wurde somit nicht immer für die gleichen 
Schichten verwendet, weshalb bei der Interpretation von Tagebucheinträgen zu W490 
immer abzuklären ist, wie diese Positionsnummer in der entsprechenden Etappe definiert 
war. Auf jeden Fall liegen die mit W490 bezeichneten Schichten unter der karolingischen 
Hofschicht R228, sind somit älter als diese und entsprechen der Schicht W475: 
W490≈W475. 
In der Grabung in der Kälberwiese (Etappe 1995 0027) wird die Schicht R559VK 
als Siedlungshorizont angesprochen und eine Parallelisierung mit der Schicht R874 
37.  Tagebuch Band 135, 
S. 80, 109.
38.  Für das gegenseitige 
Verhältnis zweier Schichten 
werden folgende 
Symbolzeichen verwendet :  
 
 = Die beiden Schichten 
können gleichgesetzt werden; 
es handelt sich um die gleiche 
Schicht, die in verschiedenen 
Grabungsetappen unter-
schiedliche Positionsnummern 
erhalten hatte, was damals  
nicht erkannt worden war. 
 // Die beiden Schichten 
können parallelisiert werden; 
es handelt sich um zwei 
unterschiedliche Schichten, die 
stratigrafisch gleich einzuord-
nen sind. 
 ≈ Die beiden Schichten sind 
sich ähnlich und entsprechen 
sich; es handelt sich um zwei 
Schichten, die ähnlich auf-
gebaut sind und in ähnlicher 
stratigrafischer Lage liegen, 
ohne dass sie genau gleich 
wären.
39.  Positionsbeschreibung 
W475 Etappe 1982 0051.
40.  Positionsbeschreibungen 
W441 und W475 Etappe 
1982 0052.
41.  Positionsbeschreibung 
W475 Etappe 1982 0053.
42.  Positionsbeschreibung 
W490 Etappe 1980 0036.
43.  Positionsbeschreibung 
W490 Etappe 1982 0050.
44.  Positionsbeschreibung 
W490 Etappe 1984 0058 und 
Legende in Profilplan 1257 
aus Planmappe 07.07.
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Abb. 16: Schicht W901 
(blau eingefärbt) 
zwischen den Schichten 
R223 und W742 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 1139 in Planmappe 
11.06).
Abb. 17: Schicht W490 
(blau eingefärbt) unter 
der Schicht R228 im Be-
reich der karolingischen 
Mauer W117 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 964 in Planmappe 
12.02).
Abb. 18: Schicht R874 
(blau eingefärbt)
zwischen den Schichten 
R193 und R228 und 
unter der Holzkohle 
R222 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 2338 in Planmappe 
13.03).
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und dem unteren Teil von R228 als möglich erachtet.45 R874 liegt über der römischen 
Kulturschicht R193 und unter der Holzkohle R222 (Abb. 18 auf Seite 32), die in 
die karolingische Zeit datiert ist (siehe Abschnitt 8.5 auf Seite 37). Somit kann die 
Schicht R559VK mit der Schicht R874 parallelisiert werden: 
R559VK // R874.
Leitschichten








Verschiedene C14-Datierungen erlauben eine grobe absolute Datierung der Schichten 
aus dem vorklösterlichen Frühmittelalter. Die älteste datierbare Schicht ist die Bach-
ablagerung R549. Die Holzkohlenprobe M79/2201 aus der Grabungsetappe Milch-
raumrampe (Etappe 1979 0034) wurde gemäss Fundbeschreibung aus dem Lehm R097 
über der prähistorischen Trockenmauer R551 entnommen (Abb. 19 auf Seite 34). 
Die C14-Analyse der Probe ergab eine Datierung in die Zeit von 535 – 649 n. Chr. 
(2σ). Diese Datierung kann jedoch nicht die Hanglehmschicht R097 betreffen, da die 
Schicht R097 unter der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht R193 liegt und deshalb 
älter sein muss als diese. Im Bereich der prähistorischen Trockenmauer R551 sind über 
R097 keine weiteren Schichten des Paketes W107 mehr vorhanden, da ein Bach diese 
offenbar weggeschwemmt und den Bachkies R549 abgelagert hat (Abb. 19 auf Seite 
34). Die Datierung der Probe M79/2201 kann also ein Indiz für die Datierung der 
Einschwemmung des Bachkieses R549 liefern. Da unbekannt ist, ob es sich bei der Probe 
um Kern- oder Splintholz handelt, muss die Datierung der Probe als terminus post quem 
(TPQ) aufgefasst werden. Das bedeutet, dass das Bachmaterial R549 vermutlich im 6. 
oder 7. Jahrhundert auf der Hanglehmschicht R097 abgelagert worden war.
Aus der über der Lehmschicht R223 liegenden Gruppe von Schichten stammen drei 
Holzkohlenproben, die C14-datiert werden konnten. Besonders wichtig ist die Probe 
M95/18406 aus der Schicht R874, da es sich um ein Bruchstück des letzten Jahrringes 
des Stammholzes handelt. Damit liefert die C14-Analyse eine Datierung des Datums 
der Fällung des Stammes, aus dem die Holzkohlenprobe stammt, also sozusagen einen 
terminus a quo oder kurz einen eigentlichen terminus (T). Das Ergebnis der Datierung 
zeigt zwei 2σ-Bereiche von 692 – 749 und 764 – 838 n. Chr. Das ist ein Indiz dafür, 
dass die Schicht R874 im 8. Jahrhundert abgelagert worden sein könnte. Da sie stratigra-
fisch unter der Unterkante der Schicht R228 liegt, die das Bauniveau des karolingischen 
Westtraktes bildet, muss sie älter als der Baubeginn des karolingischen Westtraktes sein 
(siehe Abschnitt 14.1 auf Seite 107).46 Damit kann die Schicht R874 in die ersten drei 
Viertel des 8. Jahrhunderts datiert werden. Diese Datierung wird durch die C14-Analyse 
der beiden anderen Holzkohlenproben aus den Schichten W490 und R559VK bestätigt. 
Allerdings ist bei beiden Proben unbekannt, aus welchem Bereich des zugehörigen Stam-
45.  Positionsbeschreibung 
R559 Etappe 1995 0027 und 
Tagebuch Band 135, S. 109.
46.  Positionsbeschreibungen 
R228 in den Etappen 1981 
0044, 1982 0050 und 1996 
0008.
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Abb. 19: Vermutliche 
Fundlage (rot markiert) 
der Holzkohlenprobe 
M79/2201 im Bereich 
der Mauer R551 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 701 in Planmappe 
09.03).
Abb. 20: Lage der Holz-
kohlenprobe M80/2720 
(rot markiert) in der 
Schicht W490 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 863 in Planmappe 
10.03).
Abb. 21: Lage der Holz-
kohlenprobe M79/2303 
(rot markiert) in der 
Schicht R559 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 750 in Planmappe 
09.01).
Abb. 22: Grobe Datie-
rung der Schichtverhält-
nisse bis zum vorklöster-
lichen Früh mittelalter.
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mes die Proben kommen. Deshalb liefern ihre Datierungen einen TPQ und die beiden 
Schichten können etwas jünger sein, als die Datierungen der Proben anzeigen. Aus der 
Etappe 1980 0036 stammt die Probe M80/2720 der Schicht W490. Die C14-Datierung 
ergab einen 2σ-Bereich von 535 – 624. Auch wenn man 50 oder gar 100 Jahre zu dieser 
Datierung addiert, resultiert eine Datierung der Schicht in das 7. Jahrhundert. Diese 
frühe Datierung erklärt sich vermutlich damit, dass in der Etappe 1980 0036 der ganze 
Bereich zwischen der Hanglehmschicht R097 und der karolingischen Schicht R228 als 
Schicht W490 bezeichnet wurde. Die Holzkohlenprobe stammt aus der Mitte dieser 
dicken Schicht (Abb. 20), was ein Indiz dafür ist, dass die Schicht W490 in diesem 
Bereich im 7. Jahrhundert zur Hälfte gebildet worden war und bis zum Baubeginn des 
karolingischen Westtraktes weiterhin abgelagert wurde.
Aus der Etappe 1979 0033/0035 stammt die Probe M79/2303 aus der Schicht R559VK 
(Abb. 21). Die C14-Datierung ergab einen 2σ-Bereich von 573 – 690. Wenn man 
wiederum 50 oder 100 Jahre addiert, ergibt sich eine Datierung ins späte 7. oder ins 
8. Jahrhundert vor Baubeginn des karolingischen Westtrakts. Das ist ein Anhaltspunkt 
dafür, dass die Schicht R559VK in die vorklöterliche Zeit datiert werden kann, was mit 
der Datierung der Schicht R874 in etwa übereinstimmt.
Die drei Holzkohlenproben sind damit ein Hinweis für eine Datierung der ganzen 
Gruppe der Schichten R559VK, R874, W441, W475, W490 und W901 in das 7. und 
8. Jahrhundert vor Baubeginn des karolingischen Westtrakts. Die zwischen der Bach-
ablagerung R549 und der obigen Gruppe von Schichten liegende Lehmschicht R223 
kann somit dem 5. – 6. Jahrhundert zugerechnet werden. Etwas vereinfacht können 
diese Datierungen wie in Abb. 22 dargestellt zusammengefasst werden.
8�4 Vorklösterlich oder karolingisch?
Zwei dünne Schichten, die Holzkohleschicht R103 und der untere Teil der Lehmschicht 
R317, können nicht eindeutig der Zeit vor dem karolingischen Kloster oder der Zeit des 
karolingischen Klosters zugewiesen werden, obwohl von beiden Schichten Holzkohlenpro-
ben C14-datiert wurden. Die Holzkohleschicht R103 liegt direkt auf der Hanglehmschicht 
R097 und unter dem karolingischen Brandschutt R100. Die Probe M78/1473 aus der 
Etappe 1978 0025 aus dieser Schicht ergab einen 2σ-Bereich von 645 – 874. Da es sich 
um eine Probe unbekannter Lage im zugehörigen Stamm handelt, ergibt diese Datierung 
nur einen TPQ. Die Holzkohle kann damit auch später abgelagert worden sein, womit 
die Schicht R103 schon um 700 oder erst in die Zeit des karolingischen Klosters datiert 
werden kann. Die Lehmschicht R317 liegt auf der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht 
R193 und unter der karolingischen Schicht R228 und müsste damit eher der vorklöster-
lichen Zeit zugerechnet werden. Aus ihrem unteren Teil stammt die Holzkohlenprobe 
M78/1976 aus der Etappe 1988 0070.  Ihre C14-Datierung ergab einen 2σ-Bereich von 
655 – 842. Da es sich gemäss Fundbeschreibung um verkohlte Bärentraubenstämmchen 
handelt, ist diese Datierung ein terminus a quo. Der untere Teil der Schicht R317 kann 
also durchaus noch vor Baubeginn des karolingischen Klosters abgelagert worden sein. 
Die C14-Analyse der Knochenprobe M79/2399 aus der Etappe 1978 0025 aus dem oberen 
Teil der Schicht R317 ergab dagegen einen 2σ-Bereich von 766 – 894. Auch das Resultat 
dieser Knochenprobe muss als terminus a quo aufgefasst werden, womit der obere Teil der 
Schicht R317 mit ziemlicher Sicherheit in die Zeit des karolingischen Klosters gehört. Die 
beiden Schichten enthielten keine Funde, die zu ihrer Datierung etwas beitragen könnten.
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Abb. 23: Schichten 
aus der karolingischen 
Klosterzeit.
Abb. 24: Lage der 
Schicht W742 (blau ein-




plan 1077 in Planmappe 
11.07).
Abb. 25: Verhältnis 
der Schicht W742 zur 
karolingischen Mauer 
W074. Legende: 1 = 
rezente Gartenmauer, 
6 = Schicht W742 (blau 
eingefärbt), 8 = Steine 
der Mauer W074 (grau 
eingefärbt)  
(Ausschnitt aus Profil-
plan 1121 in Planmappe 
11.06).
Abb. 26: Gleichsetzung 
der Schichten W742 und 
R228 (rot markiert) 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 1257 in Planmappe 
07.07).
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8�5 Schichten aus der karolingischen Klosterzeit
Schichten
Aufgrund der entdeckten Mauerreste des karolingischen Westtraktes und des sogenann-
ten karolingischen Ofengebäudes konnten zwei Schichten als wichtigste karolingische 
Bodenschichten identifiziert werden: R228 und W742 (Abb. 23). Im Laufe der Ausgra-
bungen wurde erkannt, dass sich beide Schichten aus drei Teilschichten zusammensetzen, 
und dass auch die Schichten R559K, R668 und R669 in die Zeit des karolingischen 
Klosters gehören. Unter der dreiteiligen Schicht R228 befinden sich zwei dünne Schich-
ten, R317 (oberer Teil) und R222, die aufgrund von C14-Datierungen ebenfalls in die 
Zeit des karolingischen Klosters eingeordnet werden müssen (siehe Seite 41).
Die fast im ganzen Westhof anzutreffende Schicht W742 wurde in der Etappe Süd-
liches „T“ (Etappe 1982 0051) erstmals definiert. Sie wurde ausserhalb der Südostecke 
des karolingischen Ofengebäudes freigelegt und ihre Oberkante als Aussenniveau des 
Ofengebäudes und seines östlichen Anbaus identifiziert.47 An ihrer Unterkante fand sich 
ein Gehhorizont aus gräulichem Lehm. Die Schicht W742 liegt in diesem Bereich auf 
der Lehmschicht R223, oder der Sand-Siltschicht W475, den obersten vorklösterlichen 
Schichten. Über der Schicht W742 liegen in diesem Bereich die verkohlten Balken 
W739 und der Mauerversturz W147 des karolingischen Ofengebäudes (Abb. 24). Die 
Schicht W742 überlappt das Trockenfundament der Ostmauer W139 des karolingischen 
Ofengebäudes und läuft gegen das aufgehende Mauerwerk dieser Mauer.48 
In der Grabung Jüngeres Ofengebäude (Etappe 1982 0053) wurde die Schicht W742 
von unten nach oben in die Teilschichten W742A, W742B und W742C unterteilt, und 
W742 als Sammelbegriff der Kulturschichten, die zum karolingischen Ofengebäude ge-
hören, verwendet.49 Die unterste, humos-lehmige Schicht W742A wird als vermutliches 
Bauniveau der Westmauer W074 des karolingischen Westtraktes bezeichnet.50 Allerdings 
konnte der Anschluss der Schicht W742A an die Mauer W074 nicht genau bestimmt 
werden, da W742 knapp vor der Mauer W074 endet, Material von W742 jedoch einige 
Zentimeter über das Fundament von W074 geschwemmt worden war (Abb. 25).51 Die 
mittlere Schicht W742B besteht aus Planierlehm, welcher die humos-lehmige Schicht 
W742A von der sandig-humosen Schicht W742C trennt.52
In den Ergänzungsgrabungen im Westhof (Etappe 1984 0058) wird W742 als Paket 
von Benutzungsniveaus bezeichnet (Aussen- bzw. Hofniveau der karolingischen Anla-
ge) und mit den Schichten R228, R559 und R668 gleichgesetzt.53 Die Gleichsetzung 
W742=R228 erfolgt im Profilplan 1257 (Abb. 26), die Gleichsetzung W742=R668 
im Profilplan 1239 (Abb. 27 auf Seite 38 links) und die Gleichsetzung W742=R559 
im Profilplan 1288 (Abb. 27 rechts). 
Die Unterkante der Schicht R228 wird im Gartenschnitt Nord (Etappe 1982 0050) als 
Bauniveau der älteren Bauphase der Nordmauer W117 des karolingischen Westtraktes 
bezeichnet, die Oberkante in der Grabung Östliches „T“ (Etappe 1981 0044) als zu-
gehöriges Benutzungsniveau und Bauniveau der jüngeren Phase der Mauer W117.54 
Damit wird die Gleichsetzung der beiden Positionen plausibel, da in beiden Positionen 
die Unterkante als Bauniveau und die Oberkante als Benutzungsniveau bezeichnet wird: 
W742=R228. Die Schicht R249 wurde zudem in der Grabung Kälberwiese (1978 0027) 
mit der Schicht R228 gleichgesetzt: R249=R228�55 In der Grabung Kalkgrubenplatz 
(Etappe 1978 0029) wurde ausserdem festgehalten, dass die Schicht R228 früher als 
47.  Positionsbeschreibung 
W742 Etappe 1982 0051.
48.  Protokoll der Grabungs-
besprechung 1982 0051 im 
Tagebuch Band 47, S. 78.
49.  Positionsbeschreibung 
W742 Etappe 1982 0053.
50.  Positionsbeschreibungen 
W742 und W742A Etappe 
1982 0053.
51.  Tagebuch Band 46, 
S. 178(114). 
52.  Positionsbeschreibungen 
W742B und W742C Etappe 
1983 0053.
53.  Positionsbeschreibung 
W742 Etappe 1984 0058.
54.  Positionsbeschreibungen 
R228 Etappen 1981 0044 und 
1982 0050.
55.  Tagebuch Band 24, S.23.
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Abb. 27: Gleichsetzung 
der Schichten R668 
und W742 (links) sowie 
W742 und R559 (rechts) 
(beide rot markiert) 
(Ausschnitt aus Pro-
filplänen 1239 (links) 
und 1288 (rechts) in 
Planmappe 07.07).
Abb. 28: Stratigrafische 
Lage der Schichten R668 
(hellblau eingefärbt) und 
R669 (dunkelblau ein-




filplänen 797 (links) 
und 854 (rechts) in 
Planmappe 10.04).
Abb. 29:  Stratigra-
fische Verhältnisse der 
Schichten R559 (blau 
eingefärbt) und R223 im 
Bereich der karolin-
gischen Mauer W137 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 815 in Planmappe 
10.04).
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Lehm W118 betrachtet worden war. 56
Die Schicht R668 wird vom aufgehenden Mauerwerk der Nordwand W137 des karo-
lingischen Ofengebäudes durchschlagen und muss deshalb jünger sein als die Baupha-
se II des karolingischen Ofengebäudes (Abb. 28 rechts). Die Schicht R668 liegt auf der 
mörtelhaltigen Sandschicht R669, welche als Bauniveau des verlorenen aufgehenden 
Mauerwerks der älteren Phase der Mauer W137, d. h. der Bauphase I des karolingischen 
Ofengebäudes, identifiziert wurde (Abb. 28 links und rechts). Damit liegt R669 strati-
grafisch in gleicher Lage wie W742A, da beide Bauniveaus des karolingischen Ofenge-
bäudes sind: R669//W742A. Die darüberliegende Schicht R668 liegt stratigrafisch in 
gleicher Lage wie die oberen Schichten von W742 und wurde mit W742 gleichgesetzt: 
W742=R668.57
Die Schicht R668 aus lehmigem, gelbbraunem Material wird in der Etappe Nordstall-
rampe (Etappe 1980 0040) stratigrafisch mit der Lehmschicht R559K58 gleichgesetzt. 
Die Schicht R559K wird als Übergangsschicht zwischen der obersten Schicht R223 des 
Lehmpaketes W107 und der Brandschuttschicht R100 bezeichnet, die möglicherweise 
als oberer Teil zur Lehmschicht R223 gehöre.59 Dies ist auch aus dem Profilplan 815 
aus dieser Etappe ersichtlich, wo die Schicht R559K vom darunter liegenden R223 nur 
durch ein Steinchenniveau (ohne Positionsnummer) getrennt ist (Abb. 29). Es scheint, 
als ob die Baugrube zur Mauer W137 auf der Südseite von der Schicht R559K aus ab-
getieft worden sei. Allerdings liegt eine mit Lehm/Holzkohle R559 bezeichnete Schicht 
über der Baugrubeneinfüllung, ohne dass klar wird, warum dafür die gleiche Positions-
nummer Verwendung fand. Eine stratigrafische Parallelität mit der Schicht R668 auf 
der Nordseite der Mauer W137 besteht allenfalls zu dem mit „Lehm/Holzkohle R559“ 
bezeichneten Stück über der Baugrubeneinfüllung, also zu R559K, aber kaum mit der 
eigentlichen Lehmschicht R559, also R559VK. 
Im Profilplan 869 ist die Schicht R559 durch die als Bauhorizont identifizierte Schicht 
R669 deutlich vom Lehm R223 getrennt, kann hier also nicht als oberer Teil von R223 
betrachtet werden (Abb. 30 auf Seite 40 links). Auch im Profilplan 872 trennt der 
Bauhorizont R669 die Schicht R559 vom Lehm R223 (Abb. 30 auf Seite 40, rechts). 
Es spricht also einiges dafür, dass die über dem Bauhorizont R669 liegende Schicht 
R559K stratigrafisch mit der ebenfalls über diesem Bauhorizont liegenden Schicht R668 
parallelisiert werden kann: R559K//R668. 
Über den Schichtpaketen R228 und W742 liegt die Kiesplanie W432, die in mehreren 
Etappen gefasst wurde. Sie wird als Platzschicht interpretiert, welche die frühmittel-
alterliche Bautätigkeit abschliesst.60 Über der Kiesplanie liegt an einigen Stellen der 
Steinhorizont W449=W500, der als Aussenniveau zum karolingischen Balkengraben 
W472 der Bauphase II des karolingischen Ofengebäudes bezeichnet wird.61 
Leitschichten
Zusammenfassend ergeben sich somit für die karolingischen Hofschichten folgende 
Zusammenhänge (Abb. 31 auf Seite 40): 
• W742=R228; 
• R228=R249=W118; 
• R669//W742A und W742B/C=R668; 
• R559K//R668�
56.  Positionsbeschreibungen 
R228 Etappen 1978 0027 und 
1978 0029 sowie R249 Etappe 
1978 0025.
57.  Positionsbeschreibung 
R668 Etappe 1984 0058.
58.  Zur Schicht mit der Posi-
tionsnummer R559 siehe die 
Erläuterungen auf Seite 31.
59.  Positionsbeschreibungen 
R668 und R559 Etappe 1980 
0040.
60.  Positionsbeschreibungen 
W432 Etappen 1980 0037, 
1981 0045, 1982 0052 und 
1982 0053.
61.  Positionsbeschreibung 
W500 Etappe 1980 0039 und 
Tagebuch Band 35, S. 66.
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Abb. 30: Stratigra-
fische Verhältnisse der 
Schichten R559 (blau 
eingefärbt), R669 und 
R223  
(Limks: Ausschnitt aus 
Profilplan 869. Rechts: 
Ausschnitt aus Profilplan 
872. Beide Pläne in 
Planmappe 10.04).
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Datierung
Die C14-Analysen von Proben aus den karolingischen Schichten bestätigen die Datierung 
der Schichten in die Zeit des karolingischen Klosters (siehe Abschnitt 14.1 auf Seite 
107). Neben der oben schon erwähnten Datierung der Knochenprobe M79/2399 
aus dem oberen Teil der Schicht R317 in die Zeit von 766 – 894 (2σ) liefert die Holz-
kohlenprobe M78/1855 der dünnen Holzkohleschicht R222 unter der karolingischen 
Hofschicht R228 eine ähnliche Datierung in die Zeit von 780 – 890 (2σ). Die Knochen-
probe M79/2385 aus dem darüber liegenden unteren Teil der Schicht R228 liefert eine 
konsistente Datierung in die Zeit von 800 – 925 (2σ). Die Holzkohlenprobe M78/1857 
aus dem mittleren Bereich der Schicht R228 datiert in die Zeit von 825 – 945 (2σ), also 
später als der untere Bereich der gleichen Schicht, aber immer noch in die Periode vor 
der Zerstörung des Klosters, auch wenn die Probe aus Kernholz stammen würde und 
noch einige Jahre dazu gezählt werden müssten. Aus dem Schichtpaket W742 stammen 
die beiden Knochenproben M82/3188 und M82/3194, deren genaue Lage innerhalb 
des Paketes nicht mehr ermittelt werden kann. Die beiden Proben datieren in die Zeit 
von 782 – 896 (2σ), also wiederum gut in die Periode des karolingischen Klosters.
8�6 Die Zerstörungsschichten des karolingischen Klosters
Schichten
Die Zerstörung des karolingischen Klosters hat im ganzen Westhof Spuren in Form von 
Brand- und Versturzschichten hinterlassen (Abb. 32). Als erstes ist der Versturz W147 
der West- und der Südmauer (W139 und W513) des karolingischen Ofengebäudes zu 
nennen. Dieser Versturz, der ausserhalb des Ofengebäudes liegt, wurde anfänglich für 
ein Steinbett (Etappe 1973 0009) oder eine Pflästerung (Etappe 1980 0041) gehalten.62 
Erst in der Etappe 1982 0051 wurde W147 als verstürzte Mauer W139 erkannt, wobei 
die gleiche Positionsnummer auch für den Versturz der Mauer W513 verwendet wurde.63 
Unter dem Mauerversturz W147 liegen verkohlte Balken oder Bohlen, die als verstürzte 
Dachbalken identifiziert wurden.64 
Über dem Mauerversturz W147 liegt die als Brandplanie bezeichnete Steinschicht 
W740.65 Über dieser Brandplanie liegt die Lehmschicht W146 und darüber der Kies 
W156=W840. W146 ist die erste Schicht, welche über die Abbruchkrone der Mauer 
W139 hinwegzieht.66 Unter der oben genannten Lehmschicht W146 liegt im Inneren 
des karolingischen Ofengebäudes die Steinplanie R652=R678=W741=W377.67 Sie 
dürfte aufgrund ihrer stratigrafischen Lage, die vergleichbar ist mit dem Mauerversturz 
W147 und der Steinschicht W740, ebenfalls von der Zerstörung des karolingischen 
Ofengebäudes stammen. Über dieser Steinplanie liegt die Brandschicht R663, die aber 
auch zu einer jüngeren Phase gehören könnte.68
An vielen Stellen konnte der Brandschutt R100 gefasst werden. Er liegt auf dem Lehm 
R559K69 und rechnet mit dem aufgehenden Mauerwerk der Nordmauer W137 des 
karolingischen Ofengebäudes.70 In der Etappe 1995 0027 war man der Meinung, dass 
R100 mit der karolingischen Hofschicht R228 parallelisiert werden könne, da R228 
höhenmässig wie materialmässig mit R100 zu verknüpfen sei.71 Allerdings waren sich 
die Ausgräber dabei eher unsicher und die stratigrafische Lage über der karolingischen 
Schicht R559K spricht eher dagegen. Über dem Brandschutt R100 liegen der Ab-
bruchmörtel R56572 und die graue Schicht R09573. Über der grauen Schicht R095 
liegt wiederum die brandige Schicht R066.74 Diese drei Schichten gehören von ihrer 
62.  Positionsbeschreibungen 
W147 Etappen 1973 0009 
und 1980 0041.
63.  Positionsbeschreibung 
W147 Etappe 1982 0051 und 
Tagebuch Band 45, S. 8.
64.  Tagebuch Band 45, S. 17.
65.  Positionsbeschreibungen 
W740 Etappen 1982 0051 
und 1982 0053.
66.  Positionsbeschreibungen 
W146 Etappen 1973 0009 
und 1980 0040
67.  Positionsbeschreibungen 
W741 Etappen 1982 0051, 
1984 0058 und 1986 0066.
68.  Positionsbeschreibung 
R663 Etappe 1980 0040.
69.  Positionsbeschreibung 
R100 Etappe 1979 0035.
70.  Positionsbeschreibung 
R100 Etappe 1980 0040.
71.  Positionsbeschreibung 
R100 Etappe 1995 0027 und 
Tagebuch Band 135, S. 68, 80.
72.  Positionsbeschreibungen 
R565 Etappen 1979 0034 und 
1984 0058.
73.  Positionsbeschreibungen 
R095 Etappen 1978 0025 und 
1979 0035.
74.  Positionsbeschreibung 
R066 Etappe 1978 0025.
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Zusammensetzung her ebenfalls zu den Zerstörungsschichten des karolingischen Klosters.
Auch die Bruchsteinschicht R248=R258, unter der die verkohlten Balken R301 lagen, 
gehört vermutlich zu den Zerstörungsschichten des karolingischen Klosters.75 
Die Brandschicht W072 wurde in mehreren Etappen gefasst und läuft über die Abbruch-
krone der Nordmauer W117 des karolingischen Nordtraktes.76 Die Lehmschicht W643 
gilt als oberer Teil der Schicht W072.77 In der Grabung im Raum 59 des Nordtraktes 
wurde die Schicht W072 mit der Brandschuttschicht N731 parallelisiert.78
Datierung
Die C14-Analyse der Holzkohlenprobe M82/3195 des Dachbalkens W739 unter dem 
Mauerversturz W147 ergab  einen 2σ-Bereich von 833 – 961. Das bestätigt, dass es sich 
um einen Balken aus der Zeit des karolingischen Klosters handelt. Allerdings ist die Lage 
der Holzkohlenprobe im zugehörigen Stamm nicht bekannt, sodass es sich um einen 
TPQ handelt, der keinen Hinweis auf die Bauzeit des karolingischen Ofengebäudes 
liefert, von dessen Dach der Balken stammen dürfte.
Die im Heuraum des Nordstalles freigelegten Balken R301können durch die Holzkoh-
lenprobe M78/1959 in die Zeit von 866 – 970 (2σ-Bereich) datiert werden. Da die Lage 
der Probe im Stamm wiederum nicht bekannt ist, muss diese Datierung ebenfalls als 
TPQ aufgefasst werden. Die Konstruktion, zu der die Balken gehörten, datiert somit in 
die letzte Zeit des karolingischen Klosters, möglicherweise kurz vor dessen Zerstörung. 
Aus der direkt darüber liegenden Bruchsteinschicht R248=R258 stammt die Holzkoh-
lenprobe M78/1917, die in die Zeit von 769 – 964 (2σ-Bereich) datiert werden kann. 
Da es sich wiederum um einen TPQ handelt, stammt die Probe aus verbranntem Holz, 
das in etwa aus der gleichen Zeit stammt wie die Balken R301. Die Annahme, dass 
die Schicht R248=R258 mit der Zerstörung des karolingischen Klosters um 925 – 960 
(siehe Abschnitt 14.1 auf Seite 107) zu tun hat, widerspricht den beiden Datierungen 
75.  Positionsbeschreibungen 
R248 Etappe 1978 0025 und 
R258 Etappe 1978 0027 sowie 
R301 Etappe 1978 0025.
76.  Positionsbeschreibung 
W072 Etappe 1982 0050.
77.  Positionsbeschreibung 
W643 Etappe 1981 0044.
78.  Positionsbeschreibung 
W072 Etappe 1997 0099.
Abb. 33: Schichtverhält-
nisse bis zur Zerstörung 
des karolingischen 
Klosters mit groben 
Datierungen.
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nicht. Die Holzkohlenprobe M79/2279 aus der Brandschuttschicht R100 datiert in die 
Zeit von 686 – 935 (2σ-Bereich), also praktisch in die gleiche Zeit wie die Probe aus der 
Schicht R248=R258. Auch diese Datierung widerspricht der Einordnung der Schicht 
R100 in die Phase der Zerstörung des karolingischen Klosters nicht. 
Leitschichten bis zur Zerstörung des karolingischen Klosters
Die wesentlichen Schichten und ihre zeitliche Einordnung kann bildlich etwa wie in 
Abb. 33 dargestellt werden.
8�7 Verhältnisse nach der Zerstörung des karolingischen Klosters
Nach der Zerstörung des karolingischen Klosters gibt es nur einen zeitlichen Fixpunkt 
bis zum Jahr 1499, nämlich der Bau der alten Klosterumfassungsmauer W116=R062, 
mit der Nordwestecke R465 im Norden sowie der Holzkanal W553 im Süden, die beide 
durch Dendrodatierung von Hölzern in die Zeit um 1373 datiert werden können.79 
Die Dendrodatierung im Norden stammt vom Balken N673 aus der Nordmauer des 
Raumes 59, die vermutlich mit der Nordmauer W116 in Verbindung gestanden hat.80 
Im Süden stammt die Dendrodatierung von einem Unterlagsbalken des Kanales W553 
in der Remise.81 
Die Schichten und Gebäude des 10. – 15. Jahrhunderts bilden zudem mehrere von-
einander unabhängige Gruppen, die stratigrafisch nicht miteinander verbunden sind. 
Deshalb können in diesem Zeitabschnitt nicht zuerst die stratigrafischen Verhältnisse 
besprochen und daraus ein Schichtenmodell abgeleitet werden, sondern es müssen jeweils 
die vorhandenen C14-Datierungen beigezogen werden, um voneinander unabhängige 
Schichten und Gebäude in einen gemeinsamen Zeitraster einordnen zu können. Das 
erlaubt eine grobe Gliederung in Zeitabschnitte, die in den folgenden Abschnitten 
dargestellt werden.
8�8 Die Schichten ab dem späten 10� bis ins 12� Jahrhundert
Die erste Gruppe von Schichten, die durch C14-Datierungen einigermassen datiert 
werden können, beginnt stratigrafisch mit der Siltschicht R247, die über der zu den Zer-
störungsschichten des karolingischen Klosters gezählten Bruchsteinschicht R248=R258 
liegt (Abb. 34).82 
79.  Zusammenfassung im 
Tagebuch Band 150/2, S. 148.
80.  Positionsbeschreibung 
N673 Etappe 1997 0098. 
Balken N673 (Fund Nr. 
M92/20950): Fälldatum 1373 
gemäss Bericht Nr. LRD97/
R4207 des Laboratoire Ro-
mand de Dendrochronologie.
81.  Unterlagsbalken des 
Kanales W553 (Fund Nr. 
M81/2811): Fälldatum 1373 
gemäss Bericht Nr. LRD5/
R1464 des Laboratoire Ro-
mand de Dendrochronologie.
82.  Positionsbeschreibungen 
R247 Etappen 1978 0025, 
1979 0035 und 1987 0070.
Abb. 34: Schichten 
des späten 10. bis 12. 
Jahrhunderts.
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Abb. 35: Lage der Holz-
kohlenprobe M79/2241 
in der Schicht R065 (rot 
markiert) 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 723 in Planmappe 
09.01).
Abb. 36: Lage der Holz-
kohlenprobe M78/1858 
in der Schicht R065 (rot 
markiert) 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 605 in Planmappe 
13.01).
Abb. 37: Stratigrafisch 
parallele Lage der 
Schichten R196 (links, 
blau eingefärbt) und 
R065 (rechts, grün 
eingefärbt) 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 721 in Planmappe 
13.03).
Abb. 38: Lage der Holz-
kohlenprobe M78/1853 
in der Schicht R196 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 588 in Planmappe 
13.01).
Abb. 39: Lage der Holz-
probe M79/2421 in der 
Schicht R196 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 721 in Planmappe 
13.03).
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Die C14-Datierungen der Holzproben M78/1917 aus R248 und M88/9107 aus R247 
überlappen sich mit 2σ-Bereichen von 769 – 964 resp. 968 – 1025 nicht. Die Lage 
der Probe innerhalb ihres Stammes ist in beiden Fällen nicht bekannt, sodass beide 
Datierungen als TPQ aufgefasst werden müssen. Der recht enge Datierungsbereich der 
Probe aus R247 ist ein Indiz dafür, dass die Siltschicht R247 vermutlich nach dem Jahr 
1000, aber noch im 11. Jahrhundert, abgelagert worden ist. 
In der Etappe 1979 0032 Kälberwiese wurde die Feuergrube R579 freigelegt, die in 
den über der Siltschicht R247 liegenden Bachschutt R253 eingetieft ist und von der 
schwarzen Schicht R065=R068 überdeckt wird.83 Die Holzkohlenprobe M79/2378 
aus dieser Feuergrube datiert in die Zeit von 977 – 1048 (2σ). Als TPQ bedeutet diese 
Datierung, dass das Holz im 11. Jahrhundert in der Feuergrube verbrannt worden war. 
Aus der Schicht R065=R068 selbst wurden in zwei Grabungsetappen Holzkohlenpro-
ben entnommen:84 In der Etappe 1979 0035 Pferdestall I wurde die Holzkohlenprobe 
M79/2241 nördlich der alten Klosternordmauer R062 aus der Schicht R065=R068 
entnommen (vermutlich aus dem rot markierten Bereich in Abb. 35).85 Sie datiert in die 
Zeit von 942 – 1050  (2σ-Teilbereich mit 86.3%). Da es sich um einen TPQ handelt, 
ist es wahrscheinlich, dass das Holz erst im 11. Jahrhundert im oberen Teil der Schicht 
R065=R068 abgelagert worden war. Eine zweite Holzkohlenprobe, M78/1858, wurde 
in der Etappe 1978 0027 Kälberwiese aus einer Holzkohlenlinse an der Unterkante der 
Schicht R065=R068 entnommen (Abb. 36). Diese Probe datiert in die Zeit von 936 
– 1051 (2σ-Teilbereich mit 86.0%), also in die gleiche Zeit wie die Probe M79/2241. 
Damit kann die Schicht R065=R068 sowohl im Pferdestall I wie in der Kälberwiese in 
etwa in das 11. Jahrhundert datiert werden.
Eine Knochenprobe, M79/2351, wurde einer Sammelnummer entnommen, unter 
der alle in den Schichten R196 und R065=R068 geborgenen Knochen in der Etappe 
1979 0032 Kälberwiese zusammengefasst worden waren. Das erklärt sich vermutlich 
dadurch, dass in diesem Grabungsbereich die Schichten R065=R068 und R196 strati-
grafisch parallel liegen und teilweise miteinander vermischt zu sein scheinen (Abb. 37). 
Obwohl die beiden Schichten in allen Profilplänen dieser Etappe vorkommen, fehlen 
entsprechende Positionsbeschreibungen. Die Knochenprobe M79/2351 datiert in die 
Zeit von 1025 – 1156 (2σ). Der Knochen, aus dem die Probe stammt, ist damit im 
11. oder in der 1. Hälfte des 12. Jahrhunderts in den Boden gekommen. 
Aus der Schicht R19686 wurden in den Etappen 1978 0027 und 1979 0032 in der 
Kälberwiese die Holzkohlenprobe M78/1853 (Abb. 38) und die Holzprobe M79/2421 
eines vermoderten Brettes (Abb. 39) geborgen.87 Die beiden Proben datieren gemeinsam 
in die Zeit von AD 965 – 1046 (2σ). Da es sich bei beiden Proben um TPQ handelt, 
sind diese Datierungen konsistent mit der Datierung der Knochenprobe M79/2351. Das 
sind Anhaltspunkte dafür, dass die beiden Schichten R065=R068 und R196 in der Käl-
berwiese grob ebenfalls in das 11. oder 12. Jahrhundert gehören. Dabei ist zu beachten, 
dass an gewissen Stellen die Schicht R065=R068 über der Schicht R196 liegt, womit 
die Schicht R196 tendenziell etwas älter als die Schicht R065=R068 einzustufen ist.
Ebenfalls in die Zeit des späten 10. bis 12. Jahrhunderts gehören die Schichten, die 
stratigrafisch unter dem in das 13. Jahrhundert zu datierenden, in den Gabungsakten als 
Jüngeres Ofengebäude bezeichneten, Gebäude liegen und somit älter als dieses sind (siehe 
dazu Seite 149). Dazu gehören das Schichtpaket W74788 mit der darüber liegenden 
Schicht W77689≈W85490 und die über W776 resp. W854 liegenden Schichten W758, 
83.  Positionsbeschreibung 
R579 Etappe 1979 0032.
84.  Positionsbeschreibungen 
R065 Etappen 1978 0025, 
1979 0035, 1988 0070, 1995 
0027 und 1996 0008.
85.  Fundbeschreibung 
M79/2241.
86. Diese Schicht wurde 
wegen der darin gefundenen 
Schlacke in den Grabungs-
akten als „Erzverhüttungs-
schicht“ bezeichnet. Es gibt 
jedoch in Müstair keine Befun-
de, welche eine Verhüttung 
von Erz belegen. Die Schlacke 
stammt aus Eisenverarbeitung 
und nicht aus Erzverhüttung. 
(Fasnacht 2005, S. 156-159.).
87.  Positionsbeschreibungen 
R196 Etappen 1978 0027, 
1978 0029, 1979 0035 und 
1995 0027.
88.  Positionsbeschreibungen 
W747 Etappen 1982 0051, 
1982 0053 und 1984 0058.
89.  Positionsbeschreibungen 
W776 Etappen 1982 0052 
und 1982 0053. 
90.  Positionsbeschreibung 
W854 Etappe 1982 0053.
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Abb. 40: Befunde aus 
dem 13. Jahrhundert.
W765 und W845 unterer Teil91 (Abb. 34 auf Seite 43). In gleicher stratigrafischer 
Lage liegen die Steinplanie W91292, die Schichten W51193 und W406=W49994 mit den 
darunterliegenden Schichten W394-W51295 und W57696.
8�9 Schichten und Bauten des 13� Jahrhunderts
Für die Datierung der südlichen Klosterumfassungsmauer und des sogenannten Jün-
geren Ofengebäudes ist der Kanal W538 von grosser Bedeutung, da er an beiden Bauten 
gefasst und stratigrafisch eingeordnet werden konnte (Abb. 40). 
Die Holzprobe M81/2900, die in der Etappe 1981 0045 Wagenremise Ost aus einem 
Bodenbrett des Kanals W538 entnommen worden war, datiert in die Zeit von 1028 – 
1174 (2σ). Die Probe bestand aus zwei Jahrringen des Stammholzes, deren Lage als ca. 
50 Jahre vor der Waldkante eingeschätzt wird.97 Das bedeutet, dass der Baum, aus dem 
das Brett stammt, mit grosser Wahrscheinlichkeit in der Zeit zwischen 1080 und 1225 
geschlagen worden ist, also vermutlich im 12. oder am Anfang des 13. Jahrhunderts. Ein 
Querschnitt aus dem Bodenbrett M81/2901 des Kanals W538 wurde dendrometrisch 
untersucht. Der Baum, aus dem dieses Bodenbrett stammt, konnte gemäss dieser Analyse 
nicht vor 1211 gefällt worden sein, womit der Kanal W538 in etwa in die 1. Hälfte des 
13. Jahrhunderts datiert werden kann.98
Beim sogenannten jüngeren Ofengebäude konnte nachgewiesen werden, dass der Ka-
nal W538 zusammen mit den Mauern der älteren Bauphase des Ofengebäudes erbaut 
worden war (siehe Seite 145). Aus dem südlichen Raum der älteren Bauphase des 
Ofengebäudes wurde in der Etappe 1982 0053 Jüngeres Ofengebäude die Holzkohlen-
probe M82/3343 aus dem verbrannten Holzbretterboden W822 geborgen, die in die 
Zeit von 1207 – 1273S (2σ) datiert. Die Probe bestand aus zwei Jahrringen aus dem 
äusseren Stammbereich; der zugehörige Stamm dürfte damit nur wenig später gefällt 
worden sein. Damit kann der Holzbretterboden und mit ihm die ältere Bauphase des 
Ofengebäudes mit guter Wahrscheinlichkeit in die 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert 
werden, was mit der Datierung des Kanales W538 konsistent ist. 
Das sogenannte Jüngere Ofengebäude der älteren Bauphase ist vermutlich durch einen 
Brand abgegangen, wovon die Schichten W74499, W813100 und W409101 Zeugnis ablegen. 
Auch die Holzkohle in der grossen Mulde W834 im nördlichen Raum des Ofengebäu-
des dürfte von diesem Brand stammen. Aus dieser Mulde wurde die Holzkohlenprobe 
M88/3419 geborgen, die in die Zeit von 1230–1284 (2σ) datiert. Da es sich um einen 
TPQ handelt, muss die Holzkohle etwas später in die Mulde gelangt sein, also vermutlich 
91.  Positionsbeschrei-
bungen W758 Etappen 1982 
0051/0052/0053, W765 
Etappen 1982 0052/0053 und 
W845 Etappe 1982 0053.
92.  Positionsbeschreibung 
W912 Etappe 1982 0053.
93.  Positionsbeschreibung 
W511 Etappe 1980 0037.
94.  Positionsbeschreibungen 
W406 Etappen 1980 0037, 
1981 0045, 1982 0049 und 
1982 0052 sowie W499 
Etappe 1981 0047.
95.  Positionsbeschreibungen 
W394 Etappen 1980 0038 
und 1981 0045 sowie W512 
Etappen 1980 0037 und 1981 
0045.
96.  Positionsbeschreibungen 
W576 Etappen 1981 0045 
und 1982 0049. 
97.  Gemäss Analyse durch 
das Labor für quartäre Hölzer, 
Werner H. Schoch, vom 
3. Oktober 2012.
98.  Bericht Nr. LRD8/R2129 
des Laboratoire Romand 
de Dendrochronologie und 
Fundbeschreibung zu Fund 
Nr. M81/2901.
99.  Positionsbeschreibung 
W744 Etappe 1982 0053.
100. Positionsbeschreibung 
W813 Etappe 1982 0053.
101. Positionsbeschreibungen 
W409 Etappen 1980 0037, 
1980 0038 und 1981 0045. 
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in der 2. Hälfte oder gegen Ende des 13. Jahrhunderts. Der Abgang des älteren Baus dieses 
Gebäudes hat demnach vermutlich ebenfalls in dieser Zeit stattgefunden.
Die alte Klostersüdmauer S277 wurde zu einem späteren Zeitpunkt weiter aufgemauert 
(S277 mittlerer und oberer Teil). Der mittlere Teil der Mauer S277 ist gemäss Angaben 
in Tagebüchern zeitgleich mit dem von Norden nach Süden führenden Kanal W538,102 
der eine der Grundlagen für die Datierung des sogenannten Jüngeren Ofengebäudes 
ist. Das bedeutet, dass der mittlere Teil der Klostersüdmauer S277 zeitgleich zur ersten 
Phase dieses Gebäudes ist, und damit ebenfalls in die 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts 
datiert werden kann. 
8�10 Schichten und Bauten des 14� Jahrhunderts
Fixpunkte im 14. Jahrhundert sind die alte Klosternordmauer und der Holzkanal 
W553, die beide durch Hölzer, die im Jahr 1373 geschlagen worden waren, datiert sind 
(siehe Abschnitt 8.7 auf Seite 43). Zudem helfen der Fund einer Münze und zwei 
C14-Datierungen bei der Einordnung von Befunden in das 14. Jahrhundert (Abb. 41).
Über der Siltschicht R247 des 11. Jahrhunderts liegen die beiden Schichten R260 und 
R800, die stratigrafisch zusammen zu sehen sind (R260//R800).103 Die Knochenprobe 
M88/9365 aus der Schicht R800 datiert in die Zeit 1314 – 1364 (2σ). Zwischen den 
Schichten R247 und R800 liegt das Pfostenloch R801. Die Knochenprobe  M88/8943 
aus der Einfüllung des Pfostenlochs R801 datiert in die Zeit von 1288 – 1348 (2σ). Der 
Knochen muss also in der Zeit um 1300 in das damals schon aufgegebene Pfostenloch 
R801 gekommen sein. Zudem wurde in der Schicht R800 eine Münze gefunden, ein 
Denaro scodellato aus Brescia aus der Zeit von 1184 bis 1257 mit dem Namen Fried-
richs I (Herzog 1147 – 1152, König 1152 – 1190, Kaiser 1155 – 1190).104 Die Münze 
muss also ganz zu Ende der Amtszeit von Friedrich als Kaiser zwischen 1184 und 1190 
geprägt worden sein. Sie wurde an der Unterkante der Schicht R800 gefunden, in wel-
che über 100 Jahre später der datierte Knochen M88/9365 abgelagert wurde.105 Das 
bedeutet vermutlich, dass die Münze bis ins 14. Jahrhundert im Umlauf war und erst 
dann in den Boden kam.106 
Über den Schichten R260//R800 liegt Ackererde, die in den Grabungen mit unter-
102. Tagebuch Band 37, 
S. 61(62), 80(78), 85(83), 
89(87).
103. Positionsbeschreibung 
R800 Etappe 1987 0070.
104. Diaz 2004, Fundnummer 
M88/9041, Katalognummer 
382.
105. Die genaue Fundlage des 
Knochens M88/9365 lässt sich 
nicht mehr eruieren.
106.  Münzen geben immer 
nur einen TPQ, da sie, wie 
in diesem Fall, lange nach 
ihrer Prägung in den Boden 
gekommen sein können.
Abb. 41: Befunde aus 
dem 14. Jahrhundert.
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Abb. 42: Befunde aus dem 15. Jahrhundert.
schiedlichen Positionsnummern bezeichnet worden war (R189=R256 u. T. =R788C).107 
Diese Ackererde liegt wiederum unter der um 1373 datierten älteren Klosternordmauer 
R062=W116, sodass die Schicht R800 und die zu ihr stratigrafisch parallele Schicht R260 
in die 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts datiert werden können. Einige weitere Schichten 
(R064,108 R224,109 R944110, R954,111 R956,112 R957,113 R958114 und R998115) liegen 
ebenfalls unter der älteren Klostermauer und datieren damit in die ersten drei Viertel 
des 14. Jahrhunderts.
Der alte Holzkanal W538, der im 13. Jahrhundert im Zusammenhang mit der Phase I 
des sogenannten Jüngeren Ofengebäudes benutzt worden war, wurde im 14. Jahrhun-
dert im südlichen Teil erneuert und dann durch den um 1373 datierten Kanal W553 
ersetzt. Aus der Holzkohleschicht W748, dem Innenniveau des nördlichen Raumes 
der Bauphase II des sogenannten Jüngeren Ofengebäudes, wurde die Holzkohlenprobe 
M82/3269 geborgen, die in die Zeit von 1289 – 1398 (2σ) datiert. Da es sich bei der 
Probe um ein Fragment eines dünnen Ästchens mit Rinde handelt, muss das Holz in 
dieser Zeit verbrannt sein. Die Holzkohleschicht W748 kann somit in etwa in das 14. 
Jahrhundert datiert werden. Da die Schicht W748 nur innerhalb des nördlichen Raumes 
des Ofengebäudes auftritt und ausserhalb des Ofengebäudes nicht vorkommt, kann 
es sich kaum um eine Zerstörungsschicht des Ofengebäudes handeln, sondern eher 
um eine Benutzungsschicht. Das bedeutet, dass der Bau II des sogenannten Jüngeren 
Ofengebäudes noch im 14. Jahrhundert benutzt worden war. Wie lange dieser jüngere 
Bau genutzt wurde und wann er abgegangen ist, ist unbekannt, da die Schichten über 
den zerstörten Mauern des Baus in die Neuzeit gehören. 
Die Schichten R256 o.T.,116 R959,117 R960=R296,118 W121,119 W408=W457,120 
W411,121 W488122 und W489123 können nicht näher datiert werden, gehören jedoch 
vermutlich ebenfalls in das 14. Jahrhundert.
8�11 Schichten und Bauten des 15� Jahrhunderts
In den Jahren 1980 und 1981 konnten in den Grabungen beim heutigen Südstall und der 
Remise die Mauerzüge W400,124 W417125 und W692126 eines älteren Gebäudes gefasst 
werden (Abb. 42). Dieses wird in den Tagebüchern als „alter Südstall“ bezeichnet.127 
Dieser wurde dem Charakter der Mauer W417 nach gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
oder in das frühe 14. Jahrhundert datiert.128 
Die Sandschicht W404 im Inneren dieses Gebäudes mit einer dünnen Schicht aus 
verfaultem und verkohltem Holz auf ihrer Oberkante wird als Innenniveau zu diesem 
alten Südstall bezeichnet.129 Die Holzreste werden als Reste des Bodens des Innen-
raumes aufgefasst.130 Die Holzkohlenprobe M80/2549 aus der Schicht W404 datiert 
in die Zeit von 1434 – 1489 (2σ). Die als TPQ aufzufassende Datierung datiert somit 
107. Positionsbeschreibungen 
R189 Etappen 1978 0025 und 
1988 0070 sowie R256 Etappe 
1987 0070.
108. Positionsbeschreibungen 
R064 Etappen 1978 0025 und 
1979 0035.
109. Positionsbeschreibungen 
R224 Etappen 1978 0027 und 
1995 0027.
110. Positionsbeschreibung 
R944 Etappe 1997 0099.
111. Positionsbeschreibung 
R954 Etappe 1997 0099.
112. Positionsbeschreibung 
R956 Etappe 1997 0099.
113. Positionsbeschreibung 
R957 Etappe 1997 0099.
114. Positionsbeschreibung 
R958 Etappe 1997 0099.
115. Positionsbeschreibung 
R998 Etappe 1997 0099.
116. Positionsbeschreibungen 
R256 Etappen 1978 0027 und 
1988 0070.
117. Positionsbeschreibung 
R959 Etappe 1997 0099.
118. Positionsbeschreibungen 
R296 Etappen 1978 0029, 
1996 0008 und 1997 0099 
sowie R960 Etappe 1997 
0099.
119. Positionsbeschreibungen 
W121 Etappen 1973 0008, 
1980 0008, 1981 0044, 1982 
0050 und 10997 0099.
120. Positionsbeschreibungen 
W408=W457 Etappen 1980 
0038 und 1980 0037.
121. Positionsbeschreibungen 
W411 Etappen 1980 0037 
und 1980 0038.
122. Positionsbeschreibung 
W488 Etappe 1980 0036.
123. Positionsbeschreibung 
W489 Etappe 1980 0036.
124. Positionsbeschreibungen 
W400 Etappen 1980 0037 
und 1981 0047.
125. Positionsbeschreibungen 
W417 Etappen 1980 0037 
und 1982 0049.
126. Positionsbeschreibung 
W692 Etappe 1982 0049.
127. Zusammenfassende 
Beschreibung in Tagebuch 
Band 35, S. 54 – 57. 
128. Tagebuch Band 47, S. 12.
129. Positionsbeschreibungen 
W404 Etappen 1980 0039 
und 1982 0049.
130. Legende in Profilplan 
1016 in Planmappe 12.01.
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den Boden des Gebäudes in die 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts. Ob das Gebäude selbst 
schon früher erbaut worden war und der Holzboden erst später eingebaut wurde, kann 
nicht festgestellt werden. Allerdings ist es unwahrscheinlich, dass das Gebäude über sehr 
lange Zeit ohne Holzboden war, womit das Gebäude vermutlich in das 15. Jahrhundert 
datiert werden kann. 
Ob die unter den Mauern dieses Gebäudes liegende Schicht W396131 und die mit ihr 
parallelisierbare Schicht W451132 noch ins 14. oder schon ins 15. Jahrhundert gehö-
ren, kann nicht bestimmt werden. Das trifft auch für den Mauerrest W269 nahe beim 
Südtorturm zu, der über der Planie W451 liegt.133
Die Schichten W036,134 W143,135 W628,136 W634,137 W749,138 W872139 und die Mauer 
W883140 liegen stratigrafisch über den Resten des sogenannten Jüngeren Ofengebäudes, 
dessen Bauphase II im 14. Jahrhundert noch benutzt worden war. Deshalb gehören diese 
Schichten ebenfalls in das 15. Jahrhundert; allerdings kann nicht festgestellt werden, ob 
die obersten Schichten allenfalls schon in die Neuzeit nach 1500 gehören.
Die Schichten R283=R295,141 R294,142 R513,143 R942,144 R947,145 R961,146 R980,147 
R981148 sowie der Abbruchschutt W468149 liegen stratigrafisch über den Resten der 
alten Klosternordmauer und müssen somit jünger als etwa 1373, dem Baudatum dieser 
Mauer, sein. Auch hier gilt, dass einige oder gar alle diese Schichten schon in die Neuzeit 
gehören könnten.
8�12 Das Schichtenmodell des Westhofes
Das Schichtenmodell bis zur Zerstörung des karolingischen Klosters kann mit den 
Leitschichten und Baubefunden der Klosterzeit zu einem gesamten Schichtenmodell 
des Westhofes ergänzt werden (Abb. 43). Dieses Modell bildet die Grundlage für die 
Zuordnung der Siedlungsbefunde zu einzelnen Siedlungsphasen.
131. Positionsbeschreibungen 
W396 Etappen 1980 0037 
und 1981 0045.
132. Positionsbeschreibung 
W451 Etappe 1980 0037.
133. Positionsbeschreibungen 
W269 Etappen 1975 0013 
und 1981 0038.
134. Positionsbeschreibungen 
W036 Etappen 1973 0007, 
1980 0008, 1981 0044, 1981 
0046, 1982 0050, 1984 0058 
und 1994 0095. 
135. Positionsbeschreibungen 
W143 Etappen 1973 0009, 
1980 0040 und 1984 0058.
136. Positionsbeschreibungen 
W628 Etappen 1981 0044 
und 1984 0058.
137. Positionsbeschreibungen 
W634 Etappen 1981 0044, 
1982 0050, 1984 0058 und 
1997 0099.
138. Positionsbeschreibungen 
W749 Etappen 1982 0051 
und 1986 0066.
139. Positionsbeschreibung 
W872 Etappe 1982 0053.
140. Positionsbeschreibung 
W883 Etappe 1982 0053.
141. Positionsbeschreibungen 
R283 und R295 Etappe 1978 
0029. 
142. Positionsbeschreibung 
R294 Etappe 1978 0029.
143. Positionsbeschreibungen 
R513 Etappen 1979 0034, 
1980 0040 und 1984 0058.
144. Positionsbeschreibung 
R942 Etappe 1997 0099.
145. Positionsbeschreibung 
R947 Etappe 1997 0099.
146. Positionsbeschreibung 
R961 Etappe 1997 0099.
147. Positionsbeschreibung 
R980 Etappe 1997 0099.
148. Positionsbeschreibung 
R981 Etappe 1997 0099.
149. Positionsbeschreibung 
W468 Etappe 1980 0036.
Abb. 43: Schichtenmodell des Westhofes bis um 1500.
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8�13 Befundkatalog der beschriebenen Schichten
In diesem Befundkatalog werden die in den vorangegangenen Abschnitten beschriebenen 
Schichten aufgeführt. Die Befunde werden in der Reihenfolge der obigen Beschrei-
bungen aufgeführt, d. h. in der Reihenfolge der stratigrafischen Gruppen von unten 
nach oben, und in jeder stratigrafischen Gruppe aufsteigend nach Positionsnummern. 
Die Positionsnummern erlauben die eindeutige Verknüpfung zur Archivdokumentation. 
Die Positionsbeschreibungen sind in redigierter Form den Archivunterlagen entnom-
men. Die Beschreibungen älterer Schichten wurden schon früher publiziert.150 Diese 
Beschreibungen werden im Katalog aus dieser Publikation reproduziert, um die Konsi-
stenz zur früheren Publikation zu gewährleisten. Neue Erkenntnisse sind den zitierten 
Beschreibungen beigefügt. Einfügungen in eckigen Klammern stammen vom Autor. 
Befunde von Siedlungsspuren wie Mulden, Pfostenlöcher, Mauerfundamente, Böden 
usw. werden in den Positionskatalogen der jeweiligen Siedlungsperiode aufgeführt.
150. Courvoisier/Sennhauser 
1996b, S. 113-120.






des Lehmpaketes W107. 
Natürliche Lehmablage-
rung über R098. Sandiger 
Lehm in der Farbe von 
graubraun bis gelbbraun 
variierend. Enthält einen 
in der Menge wechseln-
den Anteil von Kies und 
kantigen Steinchen (3 – 
4 cm Ø). R097 ist oben 
in der Regel abgeschlossen 
durch den lockeren Stein-
horizont R194 und wird 
überdeckt von der Lehm-
schicht R193, die sich von 
R097 nicht überall deut-
lich abgrenzt. Mit dem 
Beginn der Verlehmung 
– R097 – des ganzen Ge-
ländes im Bereich der heu-




Die Schicht R097 wird 
oft als Hanglehmschicht 
bezeichnet. Sie enthält 
teilweise ziemlich viele, 
bis faustgrosse Steine. Es 
ist unklar, ob solche Stein-
ansammlungen natürlich 
sind oder von menschli-
chen Eingriffen zeugen. 
An anderen Stellen hat 
R097 den Charakter einer 







turschicht auf dem ge-
wachsenen Boden R169; 
im gesamten Klosterareal 
überdeckt vom Lehmpa-
ket W107. Sandige (selten 
kiesige) Humusschicht, 
grau (dann „bindiger“ = 
lehmiger) bis braun (dann 
weniger lehmig). Farbe 
und Zusammensetzung 
mit Variationen. In der 
Nähe von Bauresten und 
Feuerstellen im Nordstall 
ist die Schicht am mäch-
tigsten und oft holzkoh-
legeschwärzt. Die Dicke 
der Schicht variiert von 
5 – 25 cm. Es gibt da und 
dort Fehlstellen, wo R098 
nicht nachzuweisen ist 
und das lehmige Deck-
schichtenpaket W107 
direkt auf der Erhaltungs-
oberfläche der gewach-
senen Bachablagerungen 
R169 liegt. Manche 
Fehlstellen sind erklärbar 
durch Fliesswasserrinnen 
(Überschwemmungszü-
ge?) innerhalb von W107 
mit sandig-kiesigen Ab-
lagerungen, die bis zum 
gewachsenen Boden hinab 
greifen – vgl. R564. In der 
Humusschicht R098 ist 
kein Benutzungshorizont 
nachzuweisen. Weder in 
den Profilen noch beim 
Abtiefen der Schicht 
durch wiederholtes Ab-
ziehen der ganzen Fläche 
zeigt sich ein Gehniveau 
oder eine markante Verän-
derung des humösen Ma-
terials.  Dieses wirkt ledig-
lich im untersten Bereich 
über R169 stellenweise 
etwas fester, heller und 
feiner (kieshaltig). In ver-
ästelten Strähnen dringt 
die prähistorische Humus-
schicht R098 bis 30 cm 
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tief in R169 ein. Wur-
zel- und/oder Tiergänge; 
Überreste des Vegetati-
onshorizontes. R098 ist 
gegen die lehmige Deck-
schicht R097 (unterster 
Bestandteil von W107) 
selten scharf abgegrenzt. 
Meist ist ein allmählicher 
Übergang vom sandigen 




Die Unterscheidung zum 
gewachsenen Boden R169 
ist wegen dessen dunk-
ler Manganverfärbung 






wachsenen Bodens unter 
der prähistorischen Hu-
musschicht R098. Beste-
hend aus übereinander la-
gernden Sand-, Kies- und 
Siltschichten. Im obersten 
Teil stark gelb oxydiert, oft 
gelbrötlich oder goldgelb 
wirkend („Polentafarbene 
Schicht“). Oben gelegent-
lich abgeschlossen durch 
eine wenige Millimeter 
bis 10 cm starke dunkle, 
rostbraune bis schwarze, 
hart versinterte Oxydati-
onsschicht. Streckenweise 
(zum Beispiel entlang der 
Nordstall-Nordwand) ist 
R169 locker und enthält 
dichtere Mengen grösserer 
Kiesel. – In verästelten 
Strähnen dringt die prä-
historische Humusschicht 
R098 bis 30 cm tief in die 
Oberfläche von R169 ein. 
Wurzel- und/oder Tier-
gänge; Überreste des Vege-
tationshorizontes R098.
Ergänzung:
R169 weist ein Gefälle von 
Nord nach Süd auf: Von 
43.70N bis 17.40N fällt 
die Oberkante auf der Ach-
se 15E von -4.80 auf -6.60 
Meter. In Ost-West-Rich-





tes W107: Natürliche, 
sandig-kiesige Lehmab-
lagerung, ähnlich R097, 
oben oft abgedeckt vom 




Kulturschicht. Liegt unter 
dem zu R223 gezählten 
Silt und über Steinchen-
niveau R194 bzw. Lehm 
R097. Ist bis zu 20 cm 
dick, manchmal nur fle-
ckenartig festzustellen 
oder nicht mehr identifi-
zierbar. Geht im oberen 
Teil in einen dunkelbrau-
nen Horizont über. An 
manchen Stellen etwas 
heller und fetter als R097, 
an anderen Stellen dage-
gen dunkler und weniger 
fett als R097. Enthält 
Holzkohlepartikel und 
Ziegelsteinsplitter; der un-
tere Teil ist fundreich. 
R194
Steinchenniveau zwischen 
der darunter liegenden 
Schicht R097 und der 
darüber liegenden Schicht 
R193. Im ganzen West-
hof immer wieder gefasst, 
teilweise mit Fehlstellen. 
Meist ein lockerer Stein-
horizont über dem Lehm 
R097 aus bis 10 cm gros-
sen Bruchsteinen  mit ge-
rundeten Kanten, teilweise 
als eigene bis 10 cm dicke 
Schicht mit Lehm wie 
R097. Die Steine können 
nahe beisammen, aber 
auch in Abständen von 
20 – 30 cm verstreut auf 





Rinne entlang der [bron-
zezeitlichen] Trocken-
mauer R551, innerhalb 
des Lehmpaketes W107, 
gefüllt mit Schichten, die 
auf Fliesswasserablagerun-
gen hindeuten (oberste 
Partie kiesig-lehmig; R097 
verwandt lehmig ist die 
mittlere und sandig-kiesig 
die unterste Partie). Einge-
schnitten in die prähistori-
sche Humusschicht R098 
und auch – vielleicht erst 
in späterer Zeit – in die 
Lehmschicht R097. Im 
Zuge der allgemeinen 
Geländeverlehmung wird 
die Rinne noch vor der 
spätantik-frühmittelalterli-
chen Zeit wieder ausgeeb-
net. […]
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R566
Grauer und etwas hell-
brauner, schmierig-fetter 
Lehm. Liegt maximal 
10 cm dick auf R097 
und unter Silt R550. Nur 
im zentralen Hofbereich 





nommen, später erkannt 
als Paket aus mehreren 
Schichten: Umfasst von 
unten nach oben die 
Schichten R097, R194, 




Siltiger Lehm, stark aus-
getrocknet. Ist älter als die 
Schicht W441. Enthält 
Ton- und Lehmziegel-
fragmente. Liegt über der 
Hanglehmschicht R097 
und unter der Schicht 
W496.
W452=W593
Streifen von kantigen 
Steinchen, Ø 2 – 4 cm. 
Erscheint in der Schicht 
W441. Sediment eines 
Baches. Kann mit W593 
gleichgesetzt werden.
W589
Humos wirkende, bindige, 
dunkelgraue, siltige Sand-
schicht mit Fehlbränden. 
Liegt unter den Siltschich-
ten W496 und W592 und 
über dem Bachsediment 
W593.
W593=W452
Sand- und Kiessegment 
eines Bachbettes. Liegt un-
ter der Schicht W589 und 
über der Schicht W595. 




einheitlicher Farbe und 
Zusammensetzung. Liegt 
unter dem Bachsediment 
W593=W452 und über 
dem umgelagerten Lehm 
W598.
W598
Schicht aus umgelagertem 
beigen Lehm und dunkel-
braunem, lehmigem Sand, 
ev. = R098. Liegt unter 
dem etwas helleren Lehm 
W595 und über dem ge-
wachsenen Schotter R169. 
Wurde vermutlich für eine 
Planierung umgelagert.




hellgraues Material mit 
wenig Kies und Sandkör-
nern durchsetzt. Durch 
Untersuchung an der 
ETH als Montmorillonit 
identifiziert. Liegt über 
R223 und unter R559VK 
und R874. Wurde als Bau-






Oberster Teil des Lehm-
paketes W107: natürliche 
Lehmablagerung, in der 




Lehm, teilweise mit 
grobem Schotter, bis 35 
cm dick. Fast überall im 
Westhof vorhanden, an 
einigen Stellen abgeschert, 
vermutlich durch die 
Planierung des Geländes 
beim Bau des karolingi-
schen Klosters. Liegt über 
der Lehmschicht R193 
und unter der Lehm-
schicht W475. Weist 
an gewissen Stellen ein 
Trampelniveau auf. Teil-
weise werden in den Gra-
bungsdokumenten auch 
die unter R223 liegenden 
Silteinlagerungen W450, 
W496 und R592 zur 
Schicht R223 gerechnet.
R548
Etwa 2 cm dicker, lehmi-
ger Deckel der Bachabla-




über Silt R550. Holzkohle 
aus R549 C14-datiert in 
die Zeit von AD 535 – 
649 (2σ).
R550
Siltflecken. Liegen unter 
der Bachablagerung R549 
und über der Lehmschicht 
R566.
R559VK
Vorklösterlicher Teil der 
Lehmschicht R559. Kann 
mit  den Schichten W475 
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und W901 gleichgesetzt 
werden. Grünlich-grauer, 
kieshaltiger Lehm mit 
Holzkohlebröckchen. 
Liegt über R096. Holz-
kohlenproben C14-datiert 
in die Zeit von AD 573 – 






Grau verschmutzter Lehm 
mit Tierknochen, Holz-
kohle und Bruchsteinen. 
Liegt als Übergangsschicht 
auf R223 und unter der 
karolingischen Hofschicht 
R228. Holzkohlenprobe 
C14-datiert in die Zeit von 
AD 692 – 839 (2σ). Liegt 
parallel zu R559VK.
W441
Kann mit der Schicht 
W901 gleichgesetzt wer-
den. Etwa 8 cm dicke, 
graue, homogene, san-
dig-siltige Schicht mit we-
nigen Steinen. Liegt über 
R223 und unter W432. 
Tritt im südlichen Teil des  
Westhofes auf. Liegt paral-
lel zu W475.
W475
Kann mit den Schich-
ten R559VK und W901 
gleichgesetzt werden. 
Hellgrauer, sandiger Silt, 
bis 20 cm dick. Liegt über 
R223 und unter der ka-
rolingischen Hofschicht 
W742. Tritt im nördlichen 
Teil des Westhofes auf. 
Liegt parallel zu W441.
W490
Diese Positionsnummer 
wurde in den verschie-
denen Grabungen un-
terschiedlich verwendet. 
Einmal für das ganze 
Schichtenpaket über dem 
gewachsenen Boden bis 
zu den karolingischen 
Schichten, ein anderes 
Mal für das Schichtenpa-
ket von R097 bis R223 
und ein weiteres Mal nur 
für den W475 entspre-
chenden oberen Teil. Aus 
diesem oberen Teil wurde 
eine Holzkohlenprobe 
C14-datiert in die Zeit von 
AD 535 – 624 (2σ).
W496
Silthorizont, teilweise bis 
10 cm stark. Liegt auf der 
Oberkante der kaiserzeit-
lich-spätantiken Kultur-
schicht R193, über der 
Sandschicht W589 und 
über dem Bachsediment 
W593=W452. Wird von 
der Lehmschicht R223 
überlagert. Wahrscheinlich 
parallelisierbar mit R550 
und gleichzusetzen mit 
W591/W592.
W591/W592
Zwei Siltschichten über 
der Sandschicht W589 
und unter der Schicht 
W441.
W901
Kann mit den Schich-
ten W475 und R559VK 
gleichgesetzt werden. 





auf  dem Hanglehm R097 
und unter der karolingi-
schen Zerstörungsschicht 
R100. Holzkohlenprobe 
C14-datiert in die Zeit von 
AD 645 – 874 (2σ).
R317 u. T.
Dünnes gelbes sandiges 
Lehmschichtchen mit 
dünner Holzkohleschicht 
darunter. Liegt auf der 
kaiserzeitlich-spätantiken 
Kulturschicht R193 und 
unter der karolingischen 
Hofschicht R228. Holz-
kohlenprobe C14-datiert 





Wurde mit R222 gleich-
gesetzt.
R222
3 – 4 cm dicke Schicht 
aus Holzkohlestaub und 
Holzkohlebrocken. R222 
liegt über der Einfüllung 
der vorklösterlichen Mul-
de R872 und unter R228. 
Holzkohlenprobe C14-da-
tiert in die Zeit von AD 
780 – 890 (2σ).
R228
Kann mit der Schicht 
W742 gleichgesetzt wer-
den. Schmutzig-humos 
wirkender Lehm, leicht 
bindig mit wenig Kies und 
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Holzkohleteilen. Liegt 
über den Schichten R874 
und R222 und unter der 
Kiesplanie W432. Kann 
an gewissen Stellen in drei 
Teilschichten unterteilt 
werden: einen unteren, 
helleren und lehmige-
ren Teil, einen mittleren 
sandigeren und einen 
oberen, dunkleren und 
sandig-splittrigen Teil. 
Unterkante R228 ist ver-
mutlich Bauniveau des ka-
rolingischen Westtraktes.  
Knochenprobe aus dem 
unteren Teil von R228 
C14-datiert in die Zeit 
von AD 800 – 925 (2σ). 
Holzkohlenprobe aus der 
Mitte der Schicht R228 
C14-datiert in die Zeit von 
AD 825 – 945 (2σ).
R317 o. T.
Lehmig-siltige Schicht mit 
Holzkohlepartikeln. Liegt 
unter der Schicht W742. 
Knochenprobe C14-datiert 
in die Zeit von AD 766 – 
894 (2σ). 
R559K
Karolingischer Teil der 
Schicht R559. Wurde 
mit den Schichten R228, 
R668 und W742 gleichge-
setzt. Liegt über R223 und 
unter der karolingischen 
Zerstörungsschicht R100.  
R668
Kann mit R559K gleich-
gesetzt werden. Lehmiges, 
gelbbraunes Material mit 
vielen Holzkohlelinsen. 




Bis 15 cm dicke, feine, 
relativ reine Sandschicht. 
Liegt über den vorklös-
terlichen Schichten R670 
und R668. Vermutlich 
Bauniveau zur älteren 
Phase des karolingischen 
Ofengebäudes.
W432
Graue Sand, Kies- und 
Steinschicht mit Steinen 
bis zu 15 – 20 cm Grös-
se. Wurde anfänglich als 
Bachschicht interpretiert, 
hat aber nicht den Cha-
rakter einer natürlichen 
Sedimentation. Vermut-
lich Platzschicht, welche 
die karolingische Bautätig-
keit abschliesst. Liegt auf 
den Schichten R228 und 
W742 und unter dem Ste-
inhorizont W449.
W449=W500
W449 wird mit W500 
gleichgesetzt. Horizontale, 
ziemlich gedrängte Lage 
von kantigen Steinen der 
Grösse zwischen 10 – 
25 cm. Liegt auf der Platz-







schen den beiden Bau-
phasen des karolingischen 
Ofengebäudes. Wurde 




Sammelbegriff für die 
Kulturschichten des ka-
rolingischen Ofengebäu-
des. Wurde in die drei 
Teilschichten W742A, 
B und C unterteilt. Die 
unterste, humos-lehmige 
Schicht W742A ist ver-
mutlich das Bauniveau der 
Westmauer des karolin-
gischen Westtraktes. Die 
mittlere Schicht W742B 
besteht aus Planierlehm. 
Die obere, sandig-humose 
Schicht W742C mit Holz-
kohleeinschlüssen ist das 
Aussenniveau des karo-
lingischen Ofengebäudes. 
W742 liegt stratigrafisch 
gleich wie R228 und wird 
mit R228 gleichgesetzt. 
W742A wird mit R669 
gleichgesetzt, W742C mit 
R668. Zwei Knochen-
proben aus W742 sind 
C14-datiert in die Zeit von 
AD 782 – 896 (2σ).
e) Zerstörungsschichten des 
karolingischen Klosters
N725
Stark sandige, dunkelgraue 
Lehmschicht mit kleinen 
Kieselchen und Holzkoh-
lepartikeln. Liegt auf der 




Brandige Schicht mit 
Holzkohlebrocken, liegt 
über R095 und unter 
der dünnen Lehmschicht 
R065=R068.
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R095
Sandige, leicht ver-
schmutzte, graue Schicht. 
Liegt über der Brandpla-





brocken und brandigem 
Erdmaterial. Liegt über 
R559K und unter den 
Schichten R095 und 
R565. Holzkohlenprobe 
C14-datiert in die Zeit von 
AD 686 – 935 (2σ). 
R248=R258




tiger Erde. Durch Holz-
kohlenprobe C14-datiert 
in die Zeit von AD 769 – 
964 (2σ). Liegt über dem 
verkohlten karolingischen 
Balken R301 und unter 
R247.
R565
Schicht aus lockerem 
braunweissem Kalkmörte-
labfall und hellgrau-brau-
ner lehmiger Erde. Liegt 
auf R100 und unter 
R065=R068.
R652=R678=W741=W377
Steinplanie. R652 kann 
mit R678, W741 und 
W377 gleichgesetzt wer-
den. Gehört zum karolin-
gischen Ofengebäude. 
R663
Brandschicht über R652 




schutt. Liegt über N725 




Lehmschicht. Läuft über 
die Abbruchkronen der 
Mauern des karolingi-
schen Ofengebäudes. Liegt 
über der Brandplanie 
W740 und der Steinplanie 
R652 und unter dem Kies 
W156. Entspricht der 
Schicht W747C.
W147
Versturz der Mauern des 
karolingischen Ofen-
gebäudes. Liegt über 
verkohlten Dachbalken 
W739 des karolingischen 
Ofengebäudes und unter 
der Brandplanie W740.
W156=W840
W156 kann mit W840 
gleichgesetzt werden. 
Ockerfarbiger, korrodier-
ter Kies. Liegt über W146 
und unter der humosen 
Schicht W854.
W643
Lehmschicht mit viel 
Asche, Holzkohle und 
Steinen. Bildet den oberen 
Teil der Planierschicht 
W072.
W740
Brandplanie von rötlichen, 
zum Teil gesprungenen 
Steinen. Liegt über dem 
Mauerversturz W147 und 




ner und reiner Lehm, we-
nige cm dick. Entspricht 
der Lehmschicht W146. 
Liegt unter dem Trampel-




wird als unterster Bestand-
teil von W747 aufgefasst 
[d. h. W747C].
f ) Schichten des späten 10. 
bis 12. Jahrhunderts
R065=R068
20 – 30 cm starke Schicht 
aus Sand und schwarzem, 
schmierigem, undefinier-
barem Material. Enthält 
Kohlepartikel und Steins-
plitter. Eventuell Abraum-
schicht. Durch zwei Holz-
kohlenproben C14-datiert 
in die Zeit von AD 942 
– 1050 resp. 936 – 1051 





schutt aus rötlichen, teils 
gesprungenen Steinen 
sowie brandiger Erde, 
Holzkohlebrocken und 
Schlacke. Durch zwei 
Holzkohlenproben C14-da-
tiert in die Zeit von AD 
965 – 1046 (2σ). Liegt 
über der karolingischen 
Hofschicht R228 unter 
R065=R068. 151. Siehe Anmerkung 86 auf Seite 45.
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R247
Hellgrauer Silt oder Fein-
sand, teilweise gelber 
bis grauer Lehm. Durch 
Holzkohlenprobe C14-da-
tiert in die Zeit von AD 
968 – 1025 (2σ). Liegt 




steinen. Kann mit Rüfe-
schutt R789 parallelisiert 
werden. Liegt über R247 
und unter R065=R068.
R789
Grössere Steine und Rüfe-
schutt, 80 – 100 cm hoch. 




schwemmter grauer Kies, 
durchsetzt von Sand – 
Bachgeschiebe. Unterer 




kiesige bis 50 cm dicke 
Erdschicht. Enthält teil-
weise Knochen, Holzkohle 
und Vegetationsreste. 
Geht in die Humus-
schicht W499 über und 
entspricht dieser Schicht. 
Kann mit der Erdschicht 
W773 parallelisiert wer-
den. Liegt über dem Kies 
W394-W512 und unter 





te siltig-sandige Schicht 
mit Kies durchsetzt. Geht 
im Süden in die Schicht 
W406 über.
W511
Grauer, sandiger Kies. 
Liegt über W512 und un-
ter dem Kanal W538.
W512
Bildet mit W394 eine 
Wuhrschicht. Liegt unter 
dem Kies W511 und über 
der Lehmschicht W595.
W576
10 – 15 cm starke Erd-
schicht mit wenig Holz-
kohle. Liegt unter der 
Humusschicht W406 und 




Schichtenpaket mit den 
Schichten W747A, B und 




Oberste Schicht des 
Schichtenpaketes W747. 
Dunkelgrauer, sandiger 
Humus durchsetzt von 
Mörtelbrocken. Liegt über 
W747B und unter W776.
W747B
Schicht von gebranntem 
Lehmabbruch. Liegt über 
W747C und dem Tram-
pelniveau W821 sowie 
unter W747A.
W758
Dünne, bis 3 cm dicke 
Holzkohleschicht. Liegt 
über W776 und unter 
W765.
W765
30 – 40 cm dicke Erd-
schicht mit reihenartigen, 
kleinen Steinen. Liegt 
über der Holzkohle W758 
und unter den Mauern des 
Jüngeren Ofengebäudes.
W773
Etwa 25 cm starke Erd-
schicht mit viel Holzkoh-
le. Kann aufgrund der 
Lage und des Aussehens 





liche humose Erde mit 
Holzkohlepartikeln und 
Lehmknöllchen. Liegt 
unter der Humusschicht 
W406 und der Holzkoh-
leschicht W758 und über 









über Humus W854 und 
unter den Mauern des 
Jüngeren Ofengebäudes. 
W854
Humose Schicht mit 
Holzkohlepartikeln, im 
oberen Teil lehmig und 
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kompakt, im unteren Teil 
locker und stärker holz-
kohlehaltig. Liegt unter 
W845 und über dem Kies 
W156=W840. Ist W776 
ähnlich.
g) Schichten des 13. Jahr-
hunderts
W409
5 – 6 cm dicke Holzkohle-
schicht. Liegt über W394 
und der älteren Phase  des 
Kanals W538, aber unter 
den jüngeren Aufmaue-
rungen des Kanals W538 
und der Schicht W411.
W744
Verlagerter Abbruchlehm 
im Inneren des Jüngeren 
Ofengebäudes. Vermutlich 
Abraum einer Feuerstelle. 
Kommt aus der ersten 




lehm. Liegt über dem 
verbrannten Bretterboden 
W822 der ersten Phase 
des Jüngeren Ofengebäu-
des.
h) Schichten des 14. Jahr-
hunderts
R064
Graue, leicht sandige, 
kompakte Lehmschicht, 
nach unten in die Schicht 
R065 übergehend. Liegt 




mit zahlreichen Steinen. 
Kann mit R256 o. T. 
gleichgesetzt werden. Liegt 




tige Humusschicht, mit 
Kies und Bruchsteinen 
durchsetzt. Kann mit 
R256 u. T. und R788C 
gleichgesetzt werden. 
Liegt über den Schichten 
R260//R800 und R224 
und unter der älteren 
Klostermauer R062.
R224
Helle Lehmschicht mit 
wenig Sand, Kies und 
Bruchsteinen durchsetzt. 
Weist kleine Flecken von 
reinem, hellbraunem 
Lehm auf. Liegt über 
R065=R068 und unter 
R189.
R256 o. T. 
Grauschwarze kompakte 
Erde, nach oben heller 
werdend. Kann mit R186 
und R788B gleichgesetzt 
werden.
R256 u. T.









sandigem Material mit 
Kies. Vermutlich Bachge-
schiebe des Baches R994. 
Kann mit R960 paralle-
lisiert werden. Liegt über 
dem Sand R959 und  über 
der älteren Klostermauer 





tenpaket. Wird unterteilt 
in den oberen, humos 
bräunlichen Teil R788A 
(vermutlich neuzeitlich), 
den mittleren humos-leh-
migen Teil R788B (=R256 
o. T.) und den unteren, 
steinigen Teil R788C 
(=R189). Liegt über den 
Schichten R247 und 
R800.
R800
Siltig-humose Erde mit 
wenig Kies. Kann mit 
R260 parallelisiert werden. 
Durch eine Knochenprobe 
C14-datiert in die Zeit von 
AD 1314 – 1364 (2σ). 
Liegt über dem Silt R247, 
von dem R800 teilweise 
kaum mehr abgegrenzt 
werden kann. Liegt unter 
der Erde R189.
R954
Dünne Sandschicht. Liegt 





Schicht. Liegt über R954 
und R998 sowie unter 
R957.
R957
Lehmige Sandschicht mit 
waagrechtem Steinchen-
horizont an der Oberkan-
te. Liegt über R956 und 
unter R958.
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R958
Graue, blaustichige Sand-
schicht. Liegt über R957 




chige Sandschicht. Liegt 





des Baches R994. Kann 
mit R296 parallelisiert 
werden. Liegt über dem 
Sand R959.
R994
Bach, gebildet durch die 
Sand-Kies-Schicht R960. 




humose Linse. Liegt über 
der karolingischen Zerstö-




schicht. Liegt über der 
karolingischen Zerstö-
rungsschicht W072 und 
unter W489.
W408
Rostbrauner, sandiger Kies 
mit rundkantigen Steinen 
bis zu 15 cm Durchmes-
ser. Scheint eine Ablage-
rung des Baches W457 zu 




Schicht, durchsetzt mit 
Silt und kantigen Steinen 
bis 4 cm Grösse. Liegt 
über dem Bachgeschiebe 




benem Sand und Kies mit 
scharfkantigen Steinen bis 
zu 20 cm Grösse. Wurde 
mit W408 gleichgesetzt. 
Liegt unter W411 und 
über dem Kanal W538.
W488
Sandige Humusschicht. 






tern. Liegt unter W488 
und über W121. Läuft 
gegen das Fundament 
der älteren Klostermauer 
R062=W116.
i) Schichten des 15. Jahr-
hunderts
R283
Auffüllschicht. Wurde mit 
R295 gleichgesetzt. Liegt 
unter der Steineinfül-
lung R294 und über der 
Schicht R296. 
R294
Einfüllung mit Bruch- 
und Lesesteinen mit 
einem Durchmesser von 
10 – 15 cm. Enthält auch 
Mörtelbrocken, Knochen 
und Holzkohlereste. Liegt 









derten Brettern. Liegt 
über der karolingischen 
Zerstörungsschicht R565 




der alten Klostermauer 
W062=W116. Liegt über 
dem Bach R994 und 
den Schichten R961 und 




mit grösseren Steinen. Sie 
liegt über R960 und unter 





Schicht. Sie liegt über 
R960 und unter R247. 
R981 bildet die östliche 




füllschicht, 5 – 15 cm 
dick. Vermutlich älteres 
Platzniveau im Westhof. 
Liegt unter neuzeitlichen 
Schichten.
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W143
Braun-graue Schicht mit 
Mörtel- und Verputzab-
schlag, 1 – 8 cm dick. 





gerung mit Kies, Sand 
und wenigen faustgrossen 
Steinen. Liegt über dem 
Humus W406 und kann 
mit W451 parallelisiert 
werden. Liegt über der 
Schicht W406=W499 und 
unter dem alten Südstall.
W451
Hellbraune Schicht aus 
Sand, Kies und kantigen 
Steinen mit 5 – 15 cm 
Durchmesser. Scheint eine 
Planie von Bachgeschiebe 
zu sein. W396 wurde mit 
W451 parallelisiert. Liegt 
über der Schicht W411 






er Mörtel, Bruch- und 
Bollensteine bis 40 cm 
Grösse. Liegt unter neu-
zeitlichen Schichten.
W628
2 – 3 cm starke Ziegel-
schicht, ev. Deponie von 
Hüttenlehm. Liegt auf 
der Mörtelschicht W143 




Schicht mit vielen Schla-
ckebrocken, teilweise mit 
Holzkohle vermischt. 
Liegt über den Resten des 
Jüngeren Ofengebäudes 




tem, sandigem Lehm, hu-
moser Erde und Steinen. 
Vermutlich planierte Ab-
bruchschicht. Liegt über 
den Resten des Jüngeren 




Sand im oberen Teil, 
faustgrosse stumpfkantige 
Steine im unteren Teil. 
Liegt über den Resten des 
Jüngeren Ofengebäudes 
und unter neuzeitlichen 
Schichten.


































106 1 0 0 0 0 1 1 1
R097 Hanglehm-schicht 356 0 4 0 2 0 3 1 0
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11. - 12. Jahr- 










13. - 14. Jahr- 










hundert 60 80 2 0 8 1 95 24 4
Abb. 44: Statistik der Funde in den beschriebenen Leitschichten
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8�14 Funde in den beschriebenen Schichten
Bisheriger Forschungsstand
Die vorklosterzeitlichen Kleinfunde aus den Jahren 1962 bis 1991 wurden von Gleir-
scher untersucht und publiziert.152 Terzer untersuchte das Lavezgeschirr aus Müstair, das 
er insgesamt in die Zeit von etwa 800 – 1200 n. Chr. datiert.153 Cassitti hat seinerseits 
die Knochen- und Geweihfunde aus Müstair aus der Zeit von etwa 775 – 1200 n. Chr. 
untersucht.154
In allen drei Publikationen haben die Autoren die Funde vor allem typologisch unter-
sucht und zeitlich eingeordnet. Eine stratigrafische Betrachtung der Funde fehlte bisher.
Stratigrafische Fundstatistik
In der Funddatenbank in Müstair ist die Fundlage eines Fundes in Form der Positions-
nummer der Fundschicht dokumentiert. Das ermöglicht es, die Funde in den einzelnen 
Leitschichten aus der Datenbank zu extrahieren und nach Fundgegenstand auszuzählen 
(die Listen mit den Funden aus den einzelnen Schichten sind im Anhang A3 auf Seite 
213 aufgeführt). Damit konnte eine Statistik der Funde nach ihrer stratigrafischen 
Fundschicht erstellt werden (Abb. 44). Bei Schichten, die auch im Klosterareal ausser-
halb des Westhofes gefasst wurden, sind die Funde ausserhalb des Westhofes ebenfalls 
in den Zahlen enthalten.
Die in der Statistik aufgeführten Fundzahlen entsprechen nur angenähert der wirklichen 
Zahl der Funde, da in einigen Fundbeschreibungen Angaben wie „1 Sack mit Schlacke“, 
„mehrere Eisennägel“ oder einfach „Scherben“ enthalten sind. Trotzdem können aus 
der Statistik einige Angaben gewonnen werden, die für die Beurteilung der einzelnen 
Zeitperioden wichtige Schlüsse zulassen:
In der prähistorischen Kulturschicht R098 finden sich praktisch ausschliesslich Keramik-
scherben. Das ist, neben den prähistorischen Siedlungsbefunden, ein weiterer Beleg für 
eine längere Siedlungstätigkeit in der Bronzezeit. Aufgrund der Typologie der Kleinfunde 
nimmt Gleirscher einen Siedlungsbeginn zwischen 2000 und 1500 v. Chr. an, was gut 
mit den C14-Datierungen übereinstimmt, deren älteste in die Zeit von 1686 – 1412 
v. Chr. (2σ-Bereich) datiert.155
Die grosse Zahl von Ton- oder Keramikscherben in der Hanglehmschicht R097 und 
dem Steinchenniveau R194 ist ungewöhnlich und deutet eine Siedlungstätigkeit in 
der Eisenzeit an, die bisher aufgrund von typologischer Datierung von Scherben nur 
vermutet wurde, aber stratigrafisch nicht nachgewiesen war.156
Die Ton- und Keramikscherben in der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht R193 
bestätigen die durch die Befunde eines römischen Pfostenbaus nachgewiesene Siedlungs-
tätigkeit in Müstair in der Kaiserzeit und Spätantike. Auffallend sind die Ziegelfrag-
mente und Fehlbrände aus dieser Schicht und aus der zeitgleichen Schicht W589, die 
eine kaiserzeitlich-spätantike Ziegelproduktion in Müstair andeuten könnten.157 Diese 
Hypothese wird in Abschnitt 11.6 auf Seite 75 näher untersucht.
Etwas erstaunlich ist die eher geringe Anzahl von Funden in den frühmittelalterlichen 
Schichten vor dem Baubeginn des karolingischen Klosters, da etliche Befunde eine 
Siedlungstätigkeit in dieser Periode in Müstair belegen.
In der Zeit des karolingischen Klosters treten wiederum Ziegelfunde auf, welche die bis-
herige Vermutung, dass das karolingische Kloster mit Ziegeln gedeckt war, zu bestätigen 
152. Gleirscher 1996.
153. Terzer (in Vorbereitung).
154. Cassitti (in Vorbereitung).
155. Gleirscher 1996, S. 151.
156. Sennhauser 1996b, 
S. 256. / Goll 2007b, S. 43.
157. Goll 2007b, S. 43.
62 STRATIGRAFIE DES WESTHOFES
scheinen.158 Diese Vermutung wird in Abschnitt 14.7 auf Seite 137 näher behandelt.
In der Zeit des karolingischen Klosters treten zum ersten Mal Eisen, Buntmetall und 
Schlacke in grösserer Zahl unter den Funden auf. Auch nach dem Wiederaufbau des 
zerstörten karolingischen Klosters ab dem 11. bis in das 15. Jahrhundert kommen Ei-
sen und Schlacke unter den Funden in grosser Zahl vor. Die Schlacke belegt, dass im 
Mittelalter in Müstair zu allen Zeiten Metalle verarbeitet worden waren.159 





Wie in der Einleitung erwähnt, wurden bisher nur die Befunde zum bronzezeitlichen 
Pfostenbau publiziert.160 Der römische Pfostenbau wurde bisher nur in einer Zeittabelle 
erwähnt,161 und sein Grundriss hat ohne weitere Erläuterungen in einem archäologischen 
Übersichtsplan Aufnahme gefunden.162 Eine detaillierte Publikation fehlt bis heute. Über 
die Befunde des vorklösterlichen Frühmittelalter wurde bisher ebenfalls nicht berichtet.163
10 Die prähistorische Periode
10�1 Befunde aus der Bronzezeit
Neben den bereits 1996 publizierten Befunden des Pfostenbaus aus der Zeit zwischen 
1500 und 800 v. Chr. wurden im Laufe der Grabungen im Westhof und nördlich da-
von einige weitere Befunde aus der Bronzezeit freigelegt (siehe Befundplan in Beilage 
B2.1 auf Seite 313). So wurde 1996 bei der Untersuchung eines Kanalisationsgrabens 
nördlich des Klosters (Etappe 1996 0008) ein Stück bronzezeitliche Trockensteinmauer 
(R894) gefasst, welches ziemlich genau in der Flucht der 1978 erstmals gefassten Tro-
ckensteinmauer R322 liegt.164 Im Bereich des Mistplatzes (Etappe 1978 0027) wurde 
das Doppelpfostenloch R184 freigelegt, das gemäss Positionsbeschreibung mit den 
Pfostenlöchern des bronzezeitlichen Pfostenbaus vergleichbar ist.165 Schon 1985 wurde 
im Bereich der Milchraumrampe (Etappe 1985 0062) das Pfostenloch R723 gefasst, das 
stratigrafisch nicht genau datiert werden kann, aber entweder kaiserzeitlich-spätantik 
oder bronzezeitlich sein muss.166 Da es nicht in das Raster des römischen Pfostenbaus 
passt und in etwa auf der Flucht der Positionen R184 und R348 liegt, gehört es wohl 
ebenfalls in die bronzezeitliche Periode. Damit zeichnet sich eine weitere Flucht ab, die 
in etwa parallel zu den beiden bisher bekannten Trockensteinmauern verläuft, ohne dass 
ihre Funktion deutlich wird. 1981 wurde in der Ecke Südstall/Remise in der Grabungs-
etappe 1981 0047die Steinkonstruktion W672 in der bronzezeitlichen Kulturschicht 
R098 freigelegt, die künstlich angelegt worden sein muss, deren Funktion aber nicht 
bestimmt werden kann.167
Eine summarische Auswertung der Bodengrabungen im übrigen Klosterareal ergab eine 
Anzahl weiterer Befunde, welche stratigrafisch in die bronzezeitliche Periode einzuordnen 
sind: In der Grabung 1988 0081 im Südhof wurden in der bronzezeitlichen Schicht 
R098 die beiden Pfostenlöcher G665 und G666 gefasst, die vom Lehm R097 überlagert 
werden.168 In der Grabung 1993 0090 im Kirchenvorplatz konnte das rechtwinklige 
Gräblein Q762 und die darin befindlichen drei Pfostenlöcher Q763 gefasst werden, die 
beide in der bronzezeitlichen Schicht R098 liegen und mit Material dieser Schicht verfüllt 
sind.169 In der Grabung 1993 0091 im Kirchweg wurden in der bronzezeitlichen Schicht 
R098 ebenfalls einige Siedlungsbefunde gefasst, nämlich die beiden Gruben K553 und 
K567 sowie das Pfostenloch K287.170 In der Grabung 1999 0004 in der Ulrichskapelle 
wurden in der bronzezeitlichen Kulturschicht R098 die beiden Steinnester U60 und 
U61 gefasst.171 Diese Befunde zeigen, dass sich die bronzezeitliche Siedlungstätigkeit 
über einen grösseren Bereich erstreckt hatte und nicht auf den nordwestlichen Teil des 
Westhofes begrenzt war.
160. Siehe Anmerkung 1. 
Kurze Ergänzungen finden 
sich in den Jahresberichten 
des Archäologischen  Dienstes 
Graubünden (Sennhauser 
1995, S. 68; Boschetti 1996). 
161. Goll 2007b, S. 43.
162. Courvoisier/Sennhauser 
1996a, S. 53.
163. In den Grabungsunterla-
gen als  als „vorkarolingisch“ 
bezeichnet.
164. Positionsbeschreibung 
R894 Etappe 1996 0008.
165. Positionsbeschreibung 
R184 Etappe 1978 0028.
166. Positionsbeschreibung 
R723 Etappe 1985 0062 und 
Profilplan 1288 in Planmappe 
07.07.
167. Tagebuch Band 40, 
S.96-97.
168. Positionsbeschreibun-
gen G665 und G666 Etappe 
1998 0081 und Tagebuch 
Band 86, S. 140.
169. Positionsbeschrei-
bungen Q762 und Q763 
Etappe 1993 0090, Tagebuch 
Band 115, S. 152-153 und 
Profilplan 1984 in Planmappe 
03.07.
170. Positionsbeschreibungen 
K287, K553 und K567 Etappe 
1993 0091 und Tagebuch 
Band 122, S. 162.
171. Tagebuch Band 163, 
S. 89, 91, 98-100.
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10�2 Befunde aus der Eisenzeit
In den Grabungsunterlagen der Grabungen im Westhof konnte nur ein einziger Befund 
eruiert werden, der zur Hanglehmschicht R097 gehört, welche direkt über der bronze-
zeitlichen Kulturschicht R098 liegt und nach 800 v. Chr. abgelagert worden sein muss. 
Es handelt sich um die im Nordstall  gefasste, im Lehm R097 liegende Steinansamm-
lung R445, die sich im Lauf des ebenfalls im Lehm R097 liegenden, kleinen Bachbettes 
R261=R262 befindet (siehe Befundplan B2.2 auf Seite 314).172 Da es in diesem Bachbett 
keine anderen Steine von vergleichbarer Grösse gibt, handelt es sich vermutlich um den 
Rest einer Konstruktion, die möglicherweise etwas mit dem Bach zu tun hatte.
Interessanterweise weist die Fundstatistik für die Schicht R097 und das darüber liegende 
Steinchenniveau R194 eine grosse Zahl an Ton- und Keramikscherben aus, was deutlich 
auf eine Siedlungstätigkeit zwischen dem Ende der Bronzezeit und der Spätantike hin-
weist. Aber nicht nur Ton- und Keramikscherben belegen eine eisenzeitliche Siedlungstä-
tigkeit, sondern auch Einzelfunde, wie beispielsweise die fast vollständig erhaltene Fibel 
M88/9151, die beim Steinchenniveau R194 geborgen worden war (Abb. 45). Typolo-
gisch handelt es sich um eine Fibel mit Spiralkonstruktion in zweigliedriger Bauweise, 
d. h. der Bügel und die Spirale mit der Nadel bilden zwei unterschiedliche Bauteile, die 
durch einen Stab in der Achse miteinander verbunden sind.173 Der Stab wird auf beiden 
Seiten mit einem Zierknopf abgeschlossen. Die Spirale weist zwölf Windungen auf. 
Die Sehne, welche die beiden äusseren Enden der Spirale verbindet, ist gebrochen. Sie 
verläuft zwischen Nadel und Bügel, was als untere resp. innere Sehne bezeichnet wird. 
Eine solche zweigliedrige Fibel mit unterer Sehne wird als Armbrustfibel bezeichnet. Der 
Bügel ist halbkreisförmig nach oben gebogen. Der Bügelfuss verläuft gerade, wobei die 
eine Seite des Bügelfusses zum Nagelhalter (auch „Nadelrast“ genannt) umgeschlagen 
ist. Der Bügelfuss endet in einem Zierknopf mit einem konischen Endstück. Der Bügel 
ist auf der Oberseite mit Querrillen verziert.
Gleirscher hat die Fibel in seiner Untersuchung der vorklosterzeitlichen Kleinfunde 
behandelt. Er datiert sie aufgrund der begrenzenden Zierknöpfe in die frühe Latènezeit, 
also um 500 – 400 v. Chr. Typologisch ordnet er sie der Gruppe der Hallstattfibeln 
mit frühlatènezeitlicher Spiralkonstruktion zu, die im Ostalpenraum als typisch gelten 
dürften.174 Auch Adam führt Spiralfibeln auf, die in der Bügelform der Fibel aus Müstair 
entsprechen, darunter ein Beispiel mit den gleichen rillenförmigen Verzierungen. Sie 
datiert diese Fibeln wie Gleirscher in die Zeit von 500 – 400 v. Chr.175 Ein weiteres Ex-
emplar mit gleichem Bügel ist im Katalog der antiken Fibeln aus dem Friaul enthalten 
und wird dort in die Übergangszeit vom 6. ins 5. Jahrhundert v. Chr. datiert.176 Damit 
belegt die Fibel eine Siedlungstätigkeit in Müstair in dieser Zeit.
Joos hat in seiner Untersuchung der Sedimentation im Klosterareal darauf hingewie-
sen, dass die Ablagerung der Schichten über der bronzezeitlichen Kulturschicht R098 
172. Positionsbeschreibungen 
R261 Etappe 1978 0025, 
R262 Etappe 1978 0027 und 
R445 Etappe 1979 0026 sowie 
Grundrisspläne 653 und 687 
in Planmappe 08.02.
173. Beschreibung gemäss 
Definitionen in Heynowski 
2012.
174. Gleirscher 1996, S. 127. 
Tafel 1, 14 und Tafel 11, 5.
175. Adam 1996, S. 77-79. 
Tafel II,38.
176. Buora/Seidel 2008, S. 15. 
Katalog S. 85, Nr. 16.
Abb. 45: Fibel 
M88/9151, Ansicht von 
oben und von unten, 
Länge 5,4 cm.
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durch eine langsame Sedimentation über einen langen Zeitraum stattgefunden hat. 
Diese Einschwemmung sei diskontinuierlich erfolgt, wie man am Steinchenhorizont 
R194 ablesen könne.177 Solche plötzlich auftretenden Ereignisse wie Hangrutschungen 
oder Überschwemmungen durch Wildbäche könnten eine Erklärung dafür sein, dass 
Siedlungsbefunde in diesem stratigrafischen Bereich weitgehend fehlen, da sie durch 
solche Ereignisse vermutlich zerstört worden sind. 
Eine summarische Auswertung der Grabungen im übrigen Klosterareal und im Plaz 
Grond/Via Döss hat gezeigt, dass in diesen Bereichen einige wenige zusätzliche Sied-
lungsbefunde gefasst wurden, die zur Schicht R097 gehören und damit in die Zeit nach 
800 v. Chr., also vermutlich in die Eisenzeit, gehören (siehe Befundplan in Beilage B2.2 
auf Seite 314):
In der Grabungsetappe 1989 0073 im Quertrakt konnte der Lehmstreifen Q360 mit ei-
nigen Steinen gefasst werden, der tentativ als Schwellbalkengraben interpretiert wurde.178 
Im Tagebuch wird vermerkt, dass der Streifen von Pfostenlöchlein begleitet wurde.179 
Der Lehmstreifen und die Pfostenlöchlein sind in die Reste der bronzezeitlichen Kultur-
schicht R098 eingetieft und mit einem Lehm überdeckt, an dessen Oberkante sich ein 
Kieshorizont befindet. Mit grosser Wahrscheinlichkeit handelt es sich beim Lehm um den 
Lehm R097, an dessen Oberkante der Steinchenhorizont R194 verläuft. Damit gehört 
Q360 mit einiger Wahrscheinlichkeit zur Lehmschicht R097 und kann in die Zeit nach 
800 v. Chr. datiert werden. Die Pfostenlöchlein des Lehmstreifens Q360 erinnerten die 
Ausgräber an zwei weitere Pfostenlöchlein, Q321, die eine ähnliche stratigrafische Lage 
haben und demnach ebenfalls in die Zeit nach 800 v. Chr. datiert werden können.180
In der Grabungsetappe 1990 0079 Plaz Grond wurde die Trockenmauer R819 gefasst, 
die von der Oberkante der Lehmschicht R840 abgetieft worden war, die mit der Lehm-
schicht R097 identisch ist.181 Die Trockenmauer war etwa zwei Steine breit und wies 
noch zwei Steinlagen auf. Sie zeigt im Süden deutlich ein schön gelegtes Mauerhaupt, 
die unregelmässige Nordseite lehnt sich gegen den anstehenden Lehm. Im Tagebuch 
wurde die Mauer tentativ in die spätantike Zeit datiert.182 Das schön gelegte südliche 
Mauerhaupt deutet an, dass es sich um eine Stützmauer gehandelt haben könnte. Da der 
Lehm R842, der über die Mauer zieht, mit der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht 
R193 gleichgesetzt werden kann,183 kann die Trockenmauer R819 jedoch ebenfalls in 
die Zeit nach 800 v. Chr. datiert werden. In der Grabungsetappe 1991 0080 in der alten 
Küche konnte zudem das Steinnest Q448 und das Pfostenloch Q484 gefasst werden, 
die beide zur Lehmschicht R097 gehören und demnach ebenfalls in die Zeit nach 800 
v. Chr. datiert werden können.184
Die beschriebenen Befunde aus der Zeit nach 800 v. Chr. ergänzen somit die Fundlage 
und bestätigen eine Siedlungstätigkeit in Müstair in der Eisenzeit, vermutlich im 5. oder 
6. Jahrhundert v. Chr.. Ob es eine Siedlungskontinuität von der bronzezeitlichen Sied-
lungstätigkeit bis zur eisenzeitlichen Siedlungstätigkeit gegeben hat, kann weder durch 
die Funde noch durch die Befunde schlüssig belegt werden.
10�3 Katalog der prähistorischen Siedlungsbefunde
Im folgenden Katalog werden die bisher noch nicht publizierten Siedlungsbefunde aus 
der Bronze- und der Eisenzeit aufgeführt. Die Befunde werden aufsteigend nach Posi-
tionsnummern aufgeführt. Die Positionsnummern erlauben die eindeutige Verknüpfung 
zur Archivdokumentation. Die Positionsbeschreibungen sind in redigierter Form den 
Archivunterlagen entnommen.185
177. Joos 1996, S. 214.
178. Positionsbeschreibung 
Q360 Etappe 1989 0073 und 
Tagebuch Band 94, S. 226.
179. Tagebuch Band 94, 
S. 321.
180. Tagebuch Band 94, 
S. 148-149, 227, 321 und 
Profilplan 1672 in Planmappe 
19.02.
181. Positionsbeschreibung 
R819 Etappe 1990 0079 und 
Tagebuch Band 107, S. 13-14, 
18-19, 33.
182. Tagebuch Band 107, 
S. 13/19.
183. Tagebücher Band 79, 
S.100 und Band 107, S. 15.
184. Positionsbeschreibungen 
Q448 und Q484 Etappe 
1991 0080, Tagebuch Band 
105, S. 117, 123 und Grund-
rissplan 1814 in Planmappe 
19.05.
185. Zu R322 und R348 siehe 








kranz und vorwiegend 
sandig-humoser Füllung, 
ähnlich R098, aber mit 
Holzkohle vermischt. Je-
weils nur noch unterste 
Steinlage des Steinkranzes 
erhalten. Überlagert vom 
Lehm R097.
K287
Pfostenloch in W107, 
vermutlich bronzezeitlich. 
Gefüllt mit Lehm, Steinen 
und Silt.
K553
Flache Grube im gewach-
senen Boden, vermutlich 
bronzezeitlich. Gefüllt mit 
dunkelgrauem sandigem 
Lehm und flachen Steinen 
an der Oberkante, die wie 
eine Abdeckung wirken.
K567
Flache Grube in den 
gewachsenen Boden ein-
getieft. Durchmesser ca. 
80 cm. Sichtbar in Schicht 
R098, Lehm W107 zieht 
über die Grube hinweg.
Q762
Winkelförmiges, Nord-Süd 
und West-Ost verlaufendes, 
in den gewachsenen Boden 
eingetieftes Balkengräblein. 
Gefüllt mit Material der 
Schicht R098.
Q763
Drei runde, kleine Pfos-
tenlöcher im West-Ost Ast 
des Balkengräbleins Q762. 
Enthalten keine Keilsteine 
und sind gefüllt mit Mate-




mit den Pfostenlöchern des 
bronzezeitlichen Pfosten-
baus in der Schicht R098.
R322




Steine auf dem Lehm über 




20 – 45 cm grossen, kan-
tigen Steinen. Liegen im 
Lehm R97 und über dem 
Bachschotter R261. Sind 








brochenen Steinen auf dem 
gewachsenen Boden. Die 
Schicht R098 bordet deut-
lich gegen die Steine an.
U060 und U061
Zwei Steinnester in der 
Schicht R098.
W672
Schmale Steinbänder in der 
Schicht R098, möglicher-




Zwei kleine Pfostenlöchlein 
im Lehmpaket W107. Die 





getieft in die Schicht R098 





im Lehm R097. 
Q484
Senkrecht gestellte Steine 
im Lehm R097, gehören 




zwei Steinlagen aus Ober-
kante Lehm R840 (=R097) 
abgetieft. Die kaiserzeit-
lich-spätantike Kultur-
schicht R797 (=R193) 
zieht über die Mauer hin-
weg. Die Mauer hat eine 
sauber gefügte Südfront 
und eine unregelmässige 
Nordfront. 
10�4 Funde
Die Liste der Funde aus den prähistorischen Schichten ist im Anhang A3.1 auf Seite 
212 aufgeführt.
67Die kaiserzeitlich-spätantike Periode
11 Die kaiserzeitlich-spätantike Periode
11�1 Datierung
Im Bereich des Klosters wurden insgesamt vier römische Münzen gefunden, welche die 
Datierung der Siedlungstätigkeit in der Kaiserzeit in Müstair erlauben. Neben der schon 
erwähnten Münze, die zwischen 330 und 336 n. Chr. in Thessalonica von Constanti-
nus I für seinen Sohn Constantinus II geprägt worden war,186 sind dies ein Dupondius 
aus der Zeit von 138 – 161 n. Chr., der unter Antoninus Pius in einer unbestimmten 
Münzstätte geprägt worden war;187 eine Aes 2 Münze, die zwischen 351 und 355 n. Chr. 
unter Constantinus II in der Münzstätte Constantinopolis geprägt worden war;188 und 
eine stark korrodierte Aes Münze von unbestimmtem Nominal aus einer unbestimm-
ten Münzstätte, die nur allgemein in die Zeit vom 1. bis 4. Jahrhundert n. Chr. datiert 
werden kann.189
Neben den Münzen wurde auch das Bruchstück einer Doppelknopffibel in einer Lehm-
planie unter einer karolingischen Rollierung gefunden (Abb. 46). Nach Gleirscher war 
die Fibel vermutlich etwa 5 cm lang und Teil der norisch-pannonischen Frauentracht. 
Solche Fibeln sind gemäss Gleirscher in der römischen Provinz Rätien gut belegt und 
datieren in das 1. Jahrhundert n. Chr.190 
Damit ist eine Siedlungstätigkeit im Bereich des Klosters in der Kaiserzeit durch Funde 
belegt. Ob die Siedlungstätigkeit schon im 1. Jahrhundert n. Chr. begonnen hat, wie 
die Doppelknopffibel andeuten könnte, ist nicht sicher. Solche offenbar häufig vor-
kommende Fibeln wurden möglicherweise über längere Zeit verwendet und könnten 
auch in den folgenden Jahrhunderten noch getragen worden sein.191 Eine Datierung 
der Befunde in der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht R193 in die Zeit des 2./3. 
bis 4. Jahrhunderts n. Chr. liegt somit nahe.
11�2 Der römische Pfostenbau
Der Befundplan in Beilage B2.3 auf Seite 315 zeigt eine Übersicht über die kaiser-
zeitlich-spätantiken Befunde im ganzen Klosterareal. Unter diesen Befunden fällt ein 
regelmässiges Raster von Pfostenlöchern im Zentrum des Westhofes besonders auf.
In der Grabung bei der Nordstallrampe (Etappe 1980 0040) wurde unter der  Nord-
mauer W137 des karolingischen Ofengebäudes das Pfostenloch R694 freigelegt, das in 
die kaiserzeitlich-spätantike Schicht R193 eingetieft war und somit älter als das karo-
lingische Kloster sein muss.192 In der Grube mit einem Durchmesser von 80 – 90 cm 
befand sich ein Kranz von grossen Steinen, in dem sich ein Pfostennegativ von etwa 30 
cm Durchmesser abzeichnete (Abb. 48 auf Seite 70). Etwas nordöstlich vom Pfosten-
loch R694 wurde im gleichen Jahr in der Grabung „Westliches T“ (Etappe 1980 0041) 
das Pfostenloch R688 freigelegt, das ebenfalls von der Oberkante der Schicht R193 aus 
eingetieft worden war.193 Zwei Jahre später, 1982, wurde in der Grabung „Südliches T“ 
186. Fund Nr. M82/3370, 
Diaz 2004. Katalog Nr. 2.
187. Fund Nr. M87/7197, 
Diaz 2004. Katalog Nr. 1.
188. Fund Nr. M95/18256, 
Diaz 2004. Katalog Nr. 3.
189. Fund Nr. M80/2596, 
Diaz 2004. Katalog Nr. 4.
190. Gleirscher 1996, S. 139. 
Tafeln 1, 16 und 11,7.
191. Die Fundbeschrei-
bung zur Doppelknopffibel 
(M88/8912) enthält die Be-
merkung, dass ein verwandtes 
Exemplar in Schiers aus einem 
Fundzusammenhang des 3./4. 
Jahrhunderts n. Chr. stammt. 
192. Positionsbeschreibung 
R694 Etappe 1980 0040 und 
Tagebuch Band 32, S. 224, 
226 (Skizze), 229.
193. Positionsbeschreibung 
R688 Etappe 1980 0041.
Abb. 46: Bruchstück 
M88/8912 einer 
römischen Doppelknopf-
fibel. Erhaltene Länge 
2,8 cm.
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Abb. 47: Befunde des römischen Pfostenbaus 
(Ausschnitte der Grundrisspläne 867 (Mappe 
10.04), 1075 (Mappe 11.07), 1105, 1145 
(beide in Mappe 11.06), 1274, 1321 (beide 
in Mappe 07.07) und 1413 (Mappe 07.08) 
sowie Skizze in Tagebuch Band 32, S. 226  
massstab- und achsengerecht zusammenge-
setzt).
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(Etappe 1982 0051) südlich des Pfostenloches R694 das Pfostenloch W760 freigelegt, 
das ebenso aus der Schicht R193 kommt.194  Da auch das im gleichen Jahr freigelegte 
Pfostenloch W790 aus der Schicht R193 kommt195 und mit den Pfostenlöchern W760 
und R694 auf einer Flucht liegt (Abb. 47),  stellte sich die Schicht R193 definitiv als 
Kulturschicht mit konstruktiven Elementen heraus.196 In weiteren Grabungen kamen 
weitere Befunde in der Schicht R193 zu Tage: Die Grube W946 stellte sich als Pfo-
stenloch mit einer Unterlagsplatte heraus.197 Auch die Grube W949, die nur im Profil 
angeschnitten worden war, kommt vermutlich aus der Schicht R193.198 Eine weitere 
Grube, W953, entpuppte sich ebenfalls als Pfostenloch mit einem Steinkranz aus graub-
läulichen Tuffsteinen,199 die schon in den anderen Pfostenlöchern aus der Schicht R193 
festgestellt worden waren.200 Auch die mit Steinen verfüllte Grube W955 gehört zu den 
Befunden aus der Schicht R193.201 Damit zeichnete sich deutlich ein Pfostenbau ab, 
ohne dass der vollständige Grundriss schon erkennbar war.202
In den Ergänzungsgrabungen im Westhof von 1984 (Etappe 1984 0058) kamen wei-
tere Pfostenlöcher zutage, die aus der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht R193 
stammen. Das Pfostenloch R720 lag teilweise unter dem Fundament der Ostmauer 
W139 des karolingischen Ofengebäudes und enthielt als Tuff bezeichnete Steine, wie 
sie in den bisher bekannten Pfostenlöchern aus R193 gefunden worden waren.203 Das 
Pfostenloch R716, das ebenfalls als Tuff bezeichnete Steine enthielt, komplettiert die 
durch die Pfostenlöcher R688-R720-W946-W953 gebildete Flucht.204 Die beiden Pfo-
stenlöcher R717205 und R718206, beide mit als Tuff bezeichneten Steinen, liegen in der 
Flucht der Pfostenlöcher W911-W955-W949. Damit zeichnete sich das Raster eines 
zweischiffigen Pfostenbaus ab, zu dessen Komplettierung nur noch drei Pfostenlöcher 
fehlten (Abb. 47). 
Das eine der fehlenden Pfostenlöcher wurde 1985 in den Ergänzungsgrabungen 1985 
(Etappe 1985 0062) gefunden: Pfostenloch R734 bildet die gesuchte Nordostecke des 
Pfostenbaus (Abb. 49 auf Seite 70).207 Das zweite fehlende Pfostenloch wurde 1986 
in den Ergänzungsgrabungen 1986 (Etappe 1986 0066) freigelegt: Pfostenloch R751 
wurde genau an der erwarteten Stelle zwischen den Pfostenlöchern R694 und W760 
gefunden. Auch wurde klar, dass sich westlich von dieser Flucht keine weitere Reihe von 
Pfostenlöchern in der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht befindet.208 Das letzte der 
fehlenden Pfostenlöcher in der Südwestecke des Baus konnte nicht gefunden werden, da 
es durch das Ausheben der als frühmittelalterlich einzustufenden Grube W951 offenbar 
zerstört worden war. 
Das Pfostenloch W911 scheint eine Fortsetzung des Gebäudes nach Süden anzudeu-
ten, da es in der Flucht der östlichen Reihe von Pfostenlöchern liegt und mit seinem 
Abstand vom nördlich gelegenen Pfostenloch W955 in das Raster des Gebäudes passen 
würde. Allerdings finden sich in den Plänen der Grabungsetappe 1982 0053, in welcher 
dieser Bereich ergraben worden war, keine Pfostenlöcher, die das Raster in der Flucht 
der mittleren und der westlichen Reihe von Pfostenlöchern vervollständigen würden.209 
Damit muss offenbleiben, ob sich das Gebäude nach Süden fortgesetzt hat.
Auch in der nördlichen Fortsetzung der östlichen Reihe von Pfostenlöchern wurden in 
der Ergänzungsgrabung 1986 zwei weitere Pfostenlöcher gefunden: Das direkt neben 
dem Pfostenloch R734 in der nordöstlichen Ecke des Pfostenbaus gelegene Pfostenloch 
R732 (Abb. 49) und das weiter nördlich gelegene Pfostenloch R733. Pfostenloch R732 
enthielt als mit Tuff bezeichnete Steine wie die bisherigen kaiserzeitlich-spätantiken Pfo-
stenlöcher, ist jedoch kleiner und etwas höher gelegen als das eng benachbarte Pfostenloch 
194. Positionsbeschreibung 
W760 Etappe 1982 0051 und 
Tagebuch Band 45, S. 28-30, 
36, 41, 46, 49.
195. Positionsbeschreibung 
W790 Etappe 1982 0051 und 
Tagebuch Band 45, S. 36, 41, 
44, 46.
196. Tagebuch Band 45, S. 41.
197. Positionsbeschreibung 
W946 Etappe 1982 0053 und 
Tagebuch Band 46, S. 125, 
127, 141.
198. Positionsbeschreibung 
W949 Etappe 1982 0053 und 
Profilplan 1139 in Planmappe 
11.06.
199. Positionsbeschreibung 
W953 Etappe 1982 0053 und 
Tagebuch Band 46, S. 136, 
138.
200. In den Tagebüchern 
wird immer wieder von Tuff 
gesprochen. Vulkanischer 
Tuff ist in der Geologie 
des Münstertales in der 
Verrucano-Formation und im 
unteren und mittleren Trias 
nachgewiesen (Trümpy 2007, 
S. 13-14.). Allerdings kommt 
dieser vulkanische Tuff im 
Münstertal nicht an der Ober-
fläche vor, von wo er hätte 
abgebaut werden können. Es 
handelt sich deshalb bei den 
als Tuff  bezeichneten Steinen 
mit grosser Wahrscheinlichkeit 
um Rauwacke, die in den 
Formationen des oberen Trias 
im Münstertal nachgewiesen 
ist und beim Bau des karo-
lingischen Klosters ebenfalls 
verwendet worden war (Trüm-
py 2007, S. 15.). Rauwacke 
steht am Ofenpass an und tritt 
im Geschiebe des Rombachs 
im Münstertal in grösseren 
Mengen auf, sodass solche 
Rauwackebrocken leicht 
zugänglich waren (E-Mail 
Kommunikation von Jürg Goll 
und Adriano Boschetti-Maradi, 
August 2013). 
201. Positionsbeschreibung 
W955 Etappe 1982 0053 und 
Tagebuch Band 46, S. 141.
202. In den Grabungen, in der 
die genannten Pfostenlöcher 
freigelegt worden waren, 
wurde im Aushublehm, der 
zur Schicht R193 gehörte, 
die schon erwähnte römische 
Münze vom Typ Aes 3 aus der 
Münzstätte Thessalonica aus 
den Jahren 330 – 336 n. Chr. 
gefunden.
203. Positionsbeschreibung 
R720 Etappe 1984 0058. 
204. Tagebuch Band 57, S. 76, 
87, 90, 93.
205. Tagebuch Band 57, S. 76, 
87, 90, 93.
206. Tagebuch Band 57, S. 76, 
87, 90, 93.
207. Tagebuch Band 61, S. 37.
208. Tagebuch Band 71, 
S. 65, 120.
209. Grundrisspläne 1165/66 
in Planmappe 11.06.
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Abb. 49: Pfostenlöcher 
R732 und R734 
(Film 1452, Dia 11, 
aufgenommen am 27. 
August 1985).
Abb. 50: Grube R714 
(Film 1384, Dia 7, 
aufgenommen am 22.  
August 1984, Blick gegen 
Süden).
Abb. 48: Pfostenloch 
R694. (W137 und 
R681: karolingische 
Mauerzüge) 
(Film 941, Dia 33,  
aufgenommen am 4. 
November 1980).
Abb. 51: Grube R714 
(Links : Ausschnitt aus 
Grundrissplan 1275 
in Planmappe 07.07, 
Norden oben. 
Rechts: Ausschnitte aus 
Profilplan 1249 in 
Planmappe 07.07).
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R734. Es wird als Befund eines gleichzeitigen oder jüngeren nördlichen Anbaus an den 
Pfostenbau interpretiert.210 Das Pfostenloch R733 wurde nur unvollständig erfasst und 
kann stratigrafisch nicht eingeordnet werden. Aufgrund seiner Lage in der östlichen 
Flucht der kaiserzeitlich-spätantiken Pfostenlöcher wird angenommen, dass es ebenfalls 
aus kaiserzeitlich-spätantiker Zeit stammt und zu dem postulierten Anbau gehört.211 
Im Inneren des postulierten Anbaus wurde das Pfostenloch R731 in der Schicht R193 
freigelegt. Es passt nicht in das Raster der Pfostenlöcher des Pfostenbaus und wird eher 
als Steinhaufen als ein schön gefügtes Pfostenloch bezeichnet.212 Auch das Pfostenloch 
R723 passt nicht in das Raster und gehört vermutlich eher in die prähistorische Phase.213 
Etwa 1 Meter neben dem Pfostenloch R733 wurde die Steingruppe R722 gefasst, die 
möglicherweise von einem Pfostenloch stammen könnte, das allerdings ebenfalls nicht 
in das Raster passt.214  Weitere Pfostenlöcher zu diesem postulierten nördlichen Anbau 
konnten nicht gefasst werden.215 Allerdings ist die westliche Teilfläche im Norden des 
Pfostenbaus nicht ergraben, in der die Nordwestecke dieses Anbaus zu vermuten wäre 
(Abb. 52 auf Seite 72).
Der durch das Raster der grossen Pfostenlöcher aus der kaiserzeitlich-spätantiken Kul-
turschicht belegte zweischiffige Pfostenbau war mit einer Breite von etwa 8 Metern und 
einer Länge von etwa 18 Metern ausserordentlich gross. Im Inneren des Pfostenbaus 
wurde in der Etappe 1984 0058 die fast kreisrunde Grube R714 freigelegt (Abb. 50).216 
Sie ist aus der kaiserzeitlich-spätantiken Schicht R193 abgetieft, hat einen Durchmesser 
von 2.40 Metern und eine Tiefe von etwa 40 cm (Abb. 51). Ein Tierknochenfragment aus 
dieser Grube konnte durch eine C14-Analyse in Zeit von 232 – 385 n. Chr. (2σ-Bereich) 
datiert werden, was belegt, dass die Grube zum römischen Pfostenbau gehört. 
Im Tagebuch wird auch die in der Etappe 1982 0053 freigelegte Grube W951 im 
südwestlichen Teil des Pfostenbaus als spätantik bezeichnet, obwohl ihre stratigrafische 
Lage nicht eindeutig zu ermitteln ist (Abb. 47 auf Seite 68).217 Sie hat einen unre-
gelmässigen, ovalen Grundriss  von etwa 3 mal 2 Metern und eine Tiefe von etwa 50 
cm.218 Die Grube liegt im Bereich der südwestlichen Ecke des Grundrisses des römischen 
Pfostenbaus, wo das Pfostenloch der Südwestecke des römischen Gebäudes nicht gefasst 
werden konnte, da es vermutlich durch das Anlegen der Grube W951 zerstört worden 
war. Gemäss Tagebuch liegt der Lehmstreifen W952 unmittelbar über der Einfüllung 
der Grube W951. Dieser Lehm entspricht der frühmittelalterlichen Schicht W475;219 
die Grube scheint also älter als diese Schicht zu sein oder aus ihr abgetieft worden zu 
sein. Da jedoch gemäss Tagebuch der Grubenrand der Grube nicht festgestellt werden 
konnte, könnte sie auch aus einer weiter oben liegenden Schicht kommen.220 Das deutet 
vermutlich darauf hin, dass die Grube nicht zu den kaiserzeitlich-spätantiken Befunden 
gehört, sondern jünger ist.
Westlich und nordwestlich des Pfostenbaus wurden mehrere Steinformationen freige-
legt, die in die kaiserzeitlich-spätantike Zeit eingeordnet werden können (Abb. 52 auf 
Seite 72). In der Grabung bei der Nordstallrampe (Etappe 1980 0040) wurde in der 
Schicht R193 die Steinformation R689 freigelegt, die möglicherweise von einer Mauer 
stammen könnte.221 Nördlich davon wurde eine zweite Steinformation, R699, freigelegt, 
welche eine Fortsetzung von R689 nach Norden sein könnte.222 Weiter südlich fanden 
sich 1980 die Steine R697 und W656 in der Schicht R193 unter der Südmauer des 
karolingischen Ofengebäudes.223 Als mögliche Funktion kommt ein Wuhrbau in Form 
einer Trockensteinmauer in Frage, der den Pfostenbau vom westlich davon fliessenden 
Bach R564 geschützt hatte.224   
210. Positionsbeschreibung 
R732 Etappe 1982 0062, 
Tagebuch Band 61, S. 37, 39 
und Grundrissplan 1321 in 
Planmappe 07.07.
211. Positionsbeschreibung 
R733 Etappe 1982 0062, 
Tagebuch Band 61, S. 39 
und Grundrissplan 1321 in 
Planmappe 07.07.
212. Positionsbeschreibung 
R731 Etappe 1985 0062.
213. Positionsbeschreibung 
R723 Etappe 1985 0062 und 
Tagebuch Band 61, S. 24.
214. Positionsbeschreibung 
R722 Etappe 1985 0062.
215. Das Pfostenloch R725, 
das in etwa in das Raster 
der römischen Pfostenlöcher 
passen würde, ist jünger und 
gehört somit nicht zu den 
kaiserzeitlich-spätantiken Be-
funden. Positionsbeschreibung 
R725 Etappe 1985 0062 und 
Tagebuch Band 61, S. 33, 34.
216. Positionsbeschreibung 
R714 Etappe 1984 0058.
217. Positionsbeschreibung 
W951 Etappe 1982 0053.
218. Tagebuch Band 46, 
S. 126, 131, 135, 136, 138, 
139 und 146.
219. Positionsbeschreibung 
W952 Etappe 1982 0053. 
220. Tagebuch Band 46, 
S. 131.
221. Positionsbeschreibung 
R689 Etappe 1980 0040 und 
Tagebuch Band 32 S. 206, 
210, 242.
222. Positionsbeschreibung 
R699 Etappe 1981 0040 und 
Tagebuch Band 39, S. 6-7, 11, 
15-17, 20.
223. Positionsbeschreibungen 
R697 Etappen 1980 0039, 
1981 0043 und 1986 0066 
sowie W656 Etappe 1981 
0043.
224. Positionsbeschreibungen 
R699 Etappe 1981 0040 und 
R697 Etappe 1981 0043 sowie 
Tagebuch Band 39, S.85-86.
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Abb. 52: Römischer 
Pfostenbau im Zentrum 
des Westhofes mit Fund-
lage von zwei Münzen 
(grau = nicht ergrabene 
Flächen).
11�3 Weitere kaiserzeitlich-spätantike Siedlungsbefunde
Im Pferdestall II und in den verschiedenen Grabungen in der Kälberwiese wurden 
ebenfalls vereinzelte Befunde gefasst, die aufgrund ihrer Stratigrafie in die kaiserzeitlich-
spätantike Siedlungsperiode gehören (R187225, R608226, R609227, R792228, R856,229 
R857230, R858231). Da grosse Teile der Kälberwiese bisher nicht ergraben worden sind, 
kann vermutet werden, dass in diesem Bereich noch weitere kaiserzeitlich-spätantike 
Befunde der Entdeckung harren. Eine summarische Auswertung der Grabungen im 
übrigen Klostergebiet zeigte, dass auch im Südhof des heutigen Klosters mehrere kaiser-
zeitlich-spätantike Befunde gefasst worden waren (G456, G493, G497, G646, G647, 
G648, G663, G664, K038, K039). Da der Südhof ebenfalls nur teilweise ergraben ist, 
schlummern dort vermutlich weitere kaiserzeitlich-spätantike Befunde. Die gefassten 
Befunde zeigen, dass sich die kaiserzeitlich-spätantike Siedlungstätigkeit über das gesamte 
Klosterareal erstreckt hat, möglicherweise sogar darüber hinaus.
11�4 Katalog der kaiserzeitlich-spätantiken Befunde
In diesem Befundkatalog werden die kaiserzeitlich-spätantiken Befunde zum römischen 
Pfostenbau und zu den übrigen kaiserzeitlich-spätantiken Befunden im Westhof und 
im übrigen Klosterareal aufgeführt. Die Befunde werden in aufsteigender Reihenfolge 
gemäss ihrer Positionsnummer aufgeführt. 
225. Positionsbeschreibungen 
R187 Etappen 1978 0027 und 
1984 0058.
226. Positionsbeschreibung 
R608 Etappe 1979 0032.
227. Positionsbeschreibung 
R609 Etappe 1979 0032.
228. Positionsbeschreibungen 
R792 Etappen 1987/88 0070.
229. Positionsbeschreibung 
R856 Etappe 1995 0027.
230. Positionsbeschreibung 
R857 Etappe 1995 0027.
231. Positionsbeschreibung 
R858 Etappe 1995 0027.
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a) Befunde zum römischen 
Pfostenbau
R688
Pfostenloch oder Grube. 
Stammt aus Oberkante 
R193 bzw. aus dem hier 
nur sehr undeutlich vor-
handenen Steinchenni-






Pfostenloch aus R193, 
Ø 90 cm, Pfostennegativ 
Ø 30 cm, in der Füllung 
viele Schlackebrocken, Un-
terkante auf Kote –7.18.
R697
Steinformation in R193, 
die einen kleinen Bach 
einzugrenzen scheint. Zwi-




Steinkonstruktion in R193, 
möglicherweise eine Art 
Wuhr zu einem Bach, viel-




ter Funktion, abgetieft aus 
R193 (Kote ca. –7.00) zwi-
schen den Pfostenlöchern 
R716 und R720. Ø 2.40 
Meter, fast kreisrund, Un-







kranz, erscheint an der 





kranz, älter als der karo-





tiv Ø 25 cm. Durchmesser 
um Verkeilsteine und Hin-
terfüllung 85 cm; Gruben-
füllung: humoser Lehm; 
Verkeilsteine: mittelgrosse 
Kiesel; Hinterfüllung: 
leicht humoser Lehm. Die 
Grube gehört zur Schicht 
R193. Tuff wie bei anderen 












Pfostenloch in der kaiser-
zeitlich-spätantiken Kul-
turschicht R193. Eher ein 
Steinhaufen als ein wirklich 
schön gefügtes Pfostenloch.
R732
Pfostenloch in R193. Keil-
steine: grauschwarzer Tuff. 
Passt in das Schema des 
römischen Pfostenbaus. 
Gehört zu einem gleichzei-
tigen oder evtl. auch jünge-
ren Anbau auf der Nordsei-
te des Pfostenbaus.
R733
Pfostenloch in R193. Passt 
in das Schema des römi-
schen Pfostenbaus. Gehört 
mit R732 zusammen zum 
Anbau auf der Nordseite.
R734
Pfostenloch, 75 cm er-
fassbare Tiefe. Keilsteine: 
grauschwarzer Tuff. Passt in 





Pfostenloch in Lehm R193.
W656
Steingruppe in einem 
Bachgeschiebe. Vermut-
lich handelt es sich um 
Steine der Schicht R193, 
die nachträglich vom Bach 
überschwemmt wurden.
W760
Pfostenloch mit Steinkranz, 






scheint an der Oberkante 
R193. W790 kommt aus 
Schicht R193 und ist als 
Pfostenloch mit Verkei-
lungssteinen zu beurteilen. 
Enthielt Tuffsteinbrocken. 
W911
Pfostengrube, erscheint im 
Lehm W107. Ist anschei-
232. Zu allen Erwähnungen 
von Tuff siehe Anmerkung 
200.
74 DER WESTHOF IN VORKLÖSTERLICHER ZEIT
nend älter als die karolingi-
sche Mauer W074. Einfül-
lung: grauer Lehm W901.
W946
Pfostengrube mit Stein-
kranz und Unterlagsplatte. 
Liegt unter dem karolingi-
schen Graben W915A, ist 
also älter als der Graben. 
Kommt vermutlich aus 
Schicht R193.
W949
Pfostengrube aus der Ober-
kante R193, Sohle liegt 




kranz. Die graublauen Tuff-
steine des Steinkranzes sind 
ein Indiz für die Zugehö-
rigkeit zur Schicht R193.
W955
Pfostengrube verfüllt mit 
Steinen. Kommt anschei-
nend aus Schicht R193.
b) Übrige kaiserzeit-
lich-spätantike Befunde im 
Westhof
R187
Pfostenloch, liegt in 
Schicht R098 und R169. 
Durchbricht bereits den 
darüber liegenden Lehm 
R097.
R608
Etwa 1.60 m langer Graben 
in R194. Gefüllt mit Mate-
rial der Schicht R193.
R609
Rundliche Grube oder 
Loch in R194. Erscheint 
an der Oberkante R194. 
Gefüllt mit Material der 
Schicht R193.
R792
Grube. Der obere Teil der 
Grube ist mit Lehm und 
Steinen verfüllt. Die Ober-
kante der Verfüllung ist 
wohl von einer Rüfe ero-
diert worden. Eine Pfosten-
grube ist nicht ausgeschlos-




Schmaler Graben im Lehm 
W107, Unterkante auf 
Kote -6.02.
R857
Pfostenloch, kommt aus 




Pfostenloch, kommt aus 




Befunde im übrigen Klos-
terareal
G456
Pfostenloch. Liegt auf einer 
Linie mit den vermutlich 
kaiserzeitlich-spätantiken 




Grube mit zwei Steinlagen 
in Lehm W107. Sohle 
greift knapp in R098 ein. 
Evtl. abgeschertes Pfos-
tenloch. Von der Lage 












Steinnest im Lehm W107, 
eventuell Teil vom Stein-
chenniveau R194. Wenig 
tieferes Niveau als Pfosten-
löcher G646 und G647, 
aber höher als R098. Deckt 
nur eine kleine Fläche, in 
konzentrierter Form einen 
Durchmesser von 50 cm 
und streut im Durchmesser 
von 80 cm.
G663
Steinnest im Lehm W107. 
Oberkante liegt minim 
höher als Steinchenniveau 
R194. Entsprechende 
Konstellation zu Steinnest 
G648.
G664




Pfostenloch im unteren Teil 
des Lehms K006 (=W107), 
Ø 90 cm.
K039
Pfostenloch im unteren 
Drittel des Lehms K006 
(=W107), Ø 90 cm.
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11�5 Funde
Die Liste der Funde aus den kaiserzeitlich-spätantiken Schichten ist im Anhang A3.1 
auf Seite 212 aufgeführt.  
11�6 Eine römische Siedlung mit Ziegelei in Müstair
Die Statistik der Funde aus den einzelnen Schichten (Abb. 44 auf Seite 56) zeigt eine 
auffällig hohe Zahl von Ziegelfragmenten und Fehlbränden in der kaiserzeitlich-spätan-
tiken Kulturschicht R193 und, vor allem, in der sogenannten „ziegelführenden“ Schicht 
W589. Die beiden Schichten können stratigrafisch nicht direkt miteinander in Ver-
bindung gebracht werden; beide liegen aber unter der frühmittelalterlichen Schicht 
W441 und müssen daher älter als diese sein.233 Vergleichende Materialuntersuchungen 
an Proben aus Ziegel- und Fehlbrandfragmenten  aus den Schichten W416 und W589 
mit Proben aus Ziegelfragmenten aus der Schicht R193 haben gezeigt, dass die Ziegel 
aus den Schichten W416 und W589 eine identische chemische und petrografische 
Zusammensetzung haben wie die Ziegel aus der Schicht R193 (siehe Anhang A2, 
Abschnitt A2.2 auf Seite 201 des Untersuchungsberichtes der Universität Freiburg 
i. Ue.). Das bedeutet, dass alle diese Ziegel- und Fehlbrandfragmente aus der gleichen 
Population von Ziegeln stammen, womit die Schichten W416 und W589 zeitgleich 
zur kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht R193 
datiert werden können. 
Ebenso auffällig ist, dass die Ziegelfragmente und 
Fehlbrände nicht mehr oder weniger zufällig über 
einen grösseren Bereich des Westhofes verstreut 
gefunden worden waren, sondern hauptsächlich 
auf zwei Stellen konzentriert waren (Abb. 53). 
Eine grössere Menge von Ziegelfragmenten und 
Fehlbränden lag zwischen den Steinen der Stein-
formation R697 in der Schicht R193 direkt west-
lich neben dem Pfostenbau. Eine noch grössere 
Menge solcher Stücke wurde aus einem kleinen 
Bereich in der Wagenremise aus der Schicht W589 
geborgen. Diese Konzentration der Fundstücke 
auf zwei Stellen deutet auf irgendeine handwerk-
liche Tätigkeit hin, die in diesen beiden Bereichen 
stattgefunden hat. 
Ein weiteres und überraschendes Resultat der 
erwähnten Materialuntersuchungen ist, dass alle 
untersuchten Proben aus den Schichten R193, 
W416 und W589 sicher aus demselben Roh-
material hergestellt worden waren. Es handelt 
sich vermutlich um Verwitterungstone der Glimmerschiefer und Gneise, die am Hang 
westlich des Klosters St. Johann in Müstair anstehen (Abb. 54 auf Seite 76). Der 
Untersuchungsbericht hält daher fest, dass aufgrund geologischer Kriterien nichts gegen 
eine lokale Herkunft der Ziegel spreche (siehe ebenfalls Anhang A2, Abschnitt A2.2 
auf Seite 201). 
Da die Materialuntersuchungen im Labor nur an zehn Stichproben durchgeführt werden 
233. Die stratigrafischen 
Verhältnisse in diesem Bereich 
des Hofes können aus den 
Grabungsunterlagen nicht 
eindeutig erschlossen werden: 
Die kaiserzeitlich-spätantike 
Kulturschicht R193 erstreckt 
sich nicht so weit südwärts, 
zudem bestehen sich wider-
sprechende und unkonsis-
tente Angaben zu den tiefer 
gelegenen Schichten in diesem 
Bereich. 
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Abb. 54:  Geologische 
Verhältnisse in Müstair 
(Kartenausschnitt 
swisstopo).
Abb. 55:  Römische Zie-
gel aus Müstair (Schicht 
W519). 
Linkes Bild: Fund Nr. 
M81/2820: Fragment 
eines Leistenziegels, 
Länge ca. 15 cm. 
Rechtes Bild: Fund Nr. 
M81/4710: Fragment 
eines Mönchziegels, 
Länge ca. 10 cm. 
Abb. 56:  Spätantike 
Ziegel aus Mals (siehe 
Anmerkung 234). 
Linkes Bild: Fragment 
eines Leistenziegels, 
Länge ca. 20 cm. 
Rechtes Bild: Fragment 
eines Mönchziegels, 
Länge ca. 12 cm.
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konnten – fünf aus der Schicht R193 und fünf aus den Schichten W416 und W589 – 
musste verifiziert werden, ob die ausgewählten Stichproben für die gesamte Anzahl der 
Ziegel- und Fehlbrandfragmente aus diesen Schichten repräsentativ sind. Eine visuelle 
makroskopische Untersuchung der nicht im Labor untersuchten Fragmente im Fundlager 
in Müstair zeigte, dass alle Fragmente aus diesen Schichten und auch aus der Schicht 
W519 petrografisch gleich zusammengesetzt sind und somit aus demselben Rohma-
terial hergestellt worden waren (siehe Abschnitt A2.4 auf Seite 209 im Anhang A2). 
Um abzuklären, ob dieses Rohmaterial – wie aufgrund der Laboranalysen an den zehn 
Stichproben vermutet –, wirklich aus der Umgebung des Klosters stammt, wurden drei 
Oberflächen-Bodenproben – eine vom Ufer des Rombachs südlich des Klosters und zwei 
aus dem Schuttkegel des Avignabaches nördlich des Klosters – und zwei archäologische 
Lehmproben – Fund Nr. M99/22176 aus der Hanglehmschicht R097 und Fund Nr. 
M99/22177 aus der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht R193 – im Labor unter-
sucht. Diese Untersuchungen, bei denen auch Brennversuche durchgeführt wurden, 
bestätigen die Hypothese, dass die in Müstair geborgenen kaiserzeitlich-spätantiken 
Ziegelfragmente und Fehlbrände aus Lehm aus der Umgebung des Klosters hergestellt 
worden waren (siehe ebenfalls Abschnitt A2.4 auf Seite 209). Da die Römer wohl kaum 
Rohmaterial aus Müstair in eine entfernte Ziegelei transportiert und dann die gebrannten 
Ziegel samt den Fehlbränden wieder nach Müstair zurück transportiert hatten, bleibt 
nur der Schluss, dass die Ziegel in einer Ziegelei in der Gegend von Müstair hergestellt 
worden waren.
Ein Vergleich der in Müstair geborgenen kaiserzeitlich-spätantiken Ziegelfragmente 
mit den in Mals im Vinschgau geborgenen römischen Ziegelfragmenten234 liefert einen 
weiteren Beleg für die Existenz einer Ziegelei in Müstair. Ein Vergleich der Formen 
zeigt ein stark unterschiedliches Aussehen der Ziegelfragmente aus Müstair (Abb. 55) 
und aus Mals (Abb. 56). Materialuntersuchungen an einem Ziegelfragment aus Mals 
belegen, dass die Ziegel aus Mals eine andere Zusammensetzung haben als die kaiser-
zeitlich-spätantiken Ziegel aus Müstair (siehe den Hinweis auf Seite 212 im Untersu-
chungsbericht im Anhang A2). Diese zwischen den Ziegeln aus Müstair und aus Mals 
festgestellten Unterschiede bedeuten, dass die Ziegel aus unterschiedlichen Ziegeleien 
stammen. Während die Ziegel in Müstair an Ort und Stelle hergestellt worden waren, 
wurden die Ziegel in Mals entweder in einer bisher noch nicht gefassten Ziegelei im 
oberen Vinschgau hergestellt, oder sie wurden über die Via Claudia Augusta aus einer 
weiter entfernten Ziegelei nach Mals gebracht.
Neben den Ziegelfragmenten fallen unter den Funden viele sogenannte Fehlbrände 
auf, teilweise Einzelstücke, aber auch ganze Klumpen mit mehreren Schichten von 
Ziegeln und Versatzlehm (Abb. 57 auf Seite 78). Fehlbrände entstehen als Ausschuss 
beim Brennen von Ziegeln, von wo der Ausdruck Fehlbrand seinen Ursprung hat. Sie 
entstehen bei jedem Brennvorgang, da die Brenntemperatur im Brennofen nicht stabil 
und homogen ist, und daher ein Teil des Brennguts zu wenig, ein anderer Teil zu stark 
gebrannt wird.235 Stücke, die gleich aussehen wie Fehlbrände, jedoch im engeren Sinn 
keine solche sind, können auch aus dem Baumaterial eines Brennofens selbst stammen. 
Brennöfen wurden meist aus geschichteten gebrannten Ziegeln, möglicherweise in sekun-
därer Verwendung, aufgebaut, welche mit Lehm versetzt waren. Durch die grosse Hitze 
beim Brennvorgang im Inneren des Ofens wurden auch die so gebauten Ofenwände 
mitgebrannt. Beim Öffnen des Ofens oder bei seiner Reparatur fielen dann Stücke der 




meinde Mals, Befund Nr. 230. 
Siehe dazu Abschnitt 11.8 auf 
Seite 83.
235. Schaer 2006, S. 45. 
Anmerkung 17.
236. Schaer 2006, S. 43.
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Abb. 58:  Konzentration 
von Ziegelfragmenten 
und Fehlbränden in der 




plan 907 in Planmappe 
12.01 massstabs- und 
achsentreu in den 
Grundriss der Remise 
im Süden des Westhofes 
eingepasst).
Abb. 59:  Möglicher 
Bereich einer römischen 
Siedlung in Müstair. 
(Kartenausschnitt 
swisstopo).
Abb. 57:  Fehlbrände: 
Linkes Bild:  
Fund Nr. M81/3017: 
Einzelner Fehlbrand aus 
der Schicht W589, ca. 
11 cm lang. 
Rechtes Bild : Fund Nr. 
M86/6984-10: Klumpen 
von Fehlbränden aus der 
Schicht R193, ca. 30 cm 
breit.
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Dass es in Müstair einen Brennofen gegeben haben muss, belegen auch die sehr zahl-
reichen, von den Ausgräbern 1981 als „Ofenfragmente“ bezeichneten Fundstücke aus 
der Schicht W589 (ohne eigene Fundnummer). Der Klumpen aus mehreren Schichten 
von Tonplatten mit Versatzlehm dazwischen stammt vermutlich von dem bisher nicht 
gefassten kaiserzeitlich-spätantiken Brennofen in Müstair (Abb. 57 auf Seite 78 
rechts). Sehr aufschlussreich ist die bei den Materialuntersuchungen gemachte Fest-
stellung, dass die Tonplatten und der Versatzlehm aus demselben, lokal gewonnenen 
Lehm aus Müstair bestehen (siehe den Hinweis zum Versatzlehm auf Seite 207 im 
Anhang A2). Das deutet darauf hin, dass ein Brennofen in Müstair – sicher der erste, 
falls es zeitlich hintereinander mehrere gegeben haben sollte – aus ungebrannten aber 
getrockneten Lehmplatten aufgebaut worden war, die mit feuchtem Versatzlehm aus 
dem gleichen Material zusammengehalten worden waren. Diese noch ungebrannten 
Ofenwände wurden dann beim ersten Einfeuern des Ofens gebrannt, womit ein stabiler 
Brennofen entstand.237 Eine solche Ofenbautechnik ist die einzige Möglichkeit, einen 
Brennofen aufzubauen, wenn kein feuerfestes Material, wie z. B. gebrannte Ziegel, zur 
Verfügung steht, was in Müstair mit grosser Wahrscheinlichkeit der Fall gewesen war. 
Dass diese Ofenbautechnik auch wirklich funktioniert, wurde vor einigen Jahren bei 
der Rekonstruktion eines römischen Töpferofens bewiesen. Um mehr Aufschluss über 
die Wirkungsweise eines römischen Kuppelofens zu erhalten, wurde ein solcher Ofen in 
Haarhausen im Kreis Arnstadt in Thüringen nach den noch vorhandenen Befunden im 
Boden nachgebaut. Dabei wurde Lehm aus der Umgebung der insgesamt drei ergrabenen 
Öfen aus der Zeit um 300 n. Chr. als Baumaterial verwendet. Über einem gestampften 
Lehmboden wurden Mauerstege und Schichten der Ofenwandung aus luftgetrockneten 
Lehmziegeln errichtet, deren Fugen mit Lehm verstrichen wurden. Brennversuche mit 
diesem rekonstruierten Ofen verliefen nach dem Tempern erfolgreich.238 Dass diese 
Bautechnik auch in späterer Zeit angewendet worden war, zeigen die Grabungsresultate 
aus Badorf, einem Ortsteil der Stadt Brühl in Nordrhein-Westfalen. Dort konnte auf-
grund verziegelter Reste der Ofenverfüllung gezeigt werden, dass nicht nur der Boden, 
sondern auch das Aufgehende eines gefassten Brennofens aus dem 9. Jahrhundert aus 
Lehm gebaut gewesen war.239
Etwas östlich des Bereiches mit den Fragmenten in der Schicht W589 befindet sich 
der in den Grabungsunterlagen als „Feuerstelle“ bezeichnete Flecken W582 von rotge-
branntem Lehm (Abb. 58).240 Der rotgebrannte Lehm W582 ist in den oberen Teil der 
sehr alten Schicht W595 eingelassen (siehe Abb. 11 auf Seite 29) und wird von der 
mittelalterlichen Sandschicht W512 (siehe Abb. 34 auf Seite 43) überdeckt, kann 
aber stratigrafisch nicht näher eingeordnet werden. Im rotgebrannten Lehm waren 
Ziegelfragmente und verglaste Ziegelbrocken gefunden worden. Ob dieser Lehm in situ 
gebrannt worden war oder später verlagert wurde, konnte nicht eindeutig festgestellt 
werden. Obwohl dieser Befund daher nicht eindeutig datiert und interpretiert werden 
kann, könnte er als Indiz für einen Brennofen gedeutet werden, der zur Ziegelei von 
Müstair gehört haben könnte. 
Da in der Umgebung von Müstair kein römisches Militärlager bekannt ist und auf 
den geborgenen Ziegelfragmenten keine Legionsstempel vorhanden sind, kann es sich 
bei der Ziegelei von Müstair nicht um eine Militärziegelei gehandelt haben, wie sie in 
der Schweiz z. B. aus Windisch und Hunzenschwil bekannt sind.241 Es muss sich um 
eine kleine Zivilziegelei gehandelt haben, die sich im Umfeld eines römischen Vicus 
oder einer Villa Rustica befand, und die für den Eigenbedarf des Vicus oder der Villa 
Ziegel produzierte. Gemäss den Untersuchungen von Trimpert lagen die Brennöfen 
237. Dieser Vorgang wird 
„tempern“ genannt. Dabei 
wird ein Material, hier der 
frisch aufgebaute Brennofen, 
langsam über längere Zeit 
erhitzt, womit die Wände des 
Ofens verfestigt und gebrannt 
werden. (Wikipedia-Eintrag 





W582 Etappe 1981 0045 und 
Tagebuch Band 37, S. 113-
114, 144-146, 151-153 und 
156.
241. Drack/Fellmann 1988, 
S. 201-202. Deschler-Erb 
2012, S. 45. Schaer 2006.
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und die Werkgebäude solcher zivilen Ziegeleien zwischen 100 und 500 Metern von 
der Villa entfernt.242 Das war auch der Fall im schweizerischen Rheintal, in Sargans, wo 
drei Ziegelöfen in der Nähe einer römischen Villa gefasst werden konnten. Einer der 
Öfen lag 110 Meter vom Herrenhaus entfernt, die beiden anderen etwa 500 Meter.243 
Wenn wir diese Verhältnisse nach Müstair übertragen und den römischen Pfostenbau 
im Klosterareal als Bestandteil einer zivilen Ziegelei annehmen, so würde die durch 
diese Hypothese implizierte Siedlung ausserhalb des Klosterareals liegen, am ehesten 
im Dorfbereich südlich oder westlich des Klosters, da die Schwemmebene südöstlich 
des Klosters Sumpfgelände war (Abb. 59 auf Seite 78). 
Es bleibt die Frage, für welche Gebäude in Müstair Ziegel hergestellt worden waren. 
Die Fragmente von Leistenziegeln (Abb. 55 auf Seite 76 linkes Bild) könnten theo-
retisch von der Bedachung des gefassten Pfostenbaus stammen; ihre Fragmente müssten 
in diesem Fall nach dem Abgang des Gebäudes mehr oder weniger zufällig über den 
gesamten Bereich des Gebäudes und seiner unmittelbaren Umgebung verstreut gewe-
sen sein, was nicht der Fall war. Auch die gefundenen Fragmente von Tubuli (Abb. 60) 
können nicht mit dem Pfostenbau in Zusammenhang stehen, da keinerlei Hinweise 
auf eine Hypokaustheizung gefunden wurden, und ein 
römischer Pfostenbau kaum mit einer solchen Heizung 
ausgerüstet war. Daher  müssen die Ziegelfragmente 
und die Fragmente der Tubuli von einem oder mehre-
ren Steinbauten stammen, von denen mindestens ein 
Bau mit einer Hypokaustheizung versehen war.244 Diese 
römischen Steinbauten sind bisher archäologisch noch 
nicht gefasst worden. 
11�7 Die Funktion des römischen Pfostenbaus
Am auffälligsten unter den Befunden in Müstair ist der 
im Zentrum des Hofes gefasste zweischiffige Pfostenbau mit vier Jochen, der mit 8 
Metern Breite und 18 Metern Länge, d. h. 27 römischen Fuss Breite und 60 römischen 
Fuss Länge, ausserordentlich grosse Ausmasse hatte.245 Ein getrocknetes Stück Lehm, 
von den Ausgräbern als Ziegelfragment bezeichnet, jedoch vermutlich eher ein Stück 
Hüttenlehm, zeigt deutliche Abdrücke von Ruten (Abb. 61). Es wurde unter der karo-
lingischen Mauer W513 an der Oberkante der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht 
R193 etwas westlich des Pfostenbaus geborgen und könnte darauf hindeuten, dass der 
Pfostenbau mit Lehm verkleidete Flechtwerkwände gehabt haben könnte. Aufgrund 
der bisherigen Ausführungen darf davon ausgegangen werden, dass es sich um ein 
242. Trimpert 2003, S. 133.
243. Drack/Fellmann 1988, 
S. 497-498. Flutsch et.al. 
2002, S. 393-394. Trimpert 
2003, S. 201.
244. In einem Besprechungs-
protokoll aus der Grabungszeit 
wird von Tubuli mit auffälligen 
quadratischen seitlichen Lö-
chern mit einer lichten Breite 
von 9 cm und einer Wandstär-
ke von 2 cm  berichtet. Die 
quadratischen Seitenlöcher 
sind typisch für römische Tu-
buli, welche die Wände eines 
geheizten Raumes bekleideten 
und die warme Luft vom 
Boden über die Wände zum 
Abzug auf dem Dach leiteten. 
Die Seitenlöcher erlaubten 
die gleichmässige Verteilung 
der Warmluft über die ganze 
Wand (Brandl/Federhofer 
2010, S. 24.).
245. 1 römischer Fuss =  
296,2  mm (Wikipedia Eintrag 
zu „Alte Masse und Gewichte 
(Römische Antike“), Zugriff 
Februar 2014).
Abb. 60:  Fragmente von 
Tubuli aus der Schicht 
W589 (ohne eigene 
Fundnummer). 
Linkes Fragment Breite 
ca. 12 cm, rechtes Frag-
ment Breite ca.10 cm.  
Abb. 61:  Fund Nr. 
M80/2764 Ziegelfrag-
ment [?] mit Rutenab-
drücken aus der Schicht 
R193.
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römisches Gebäude handelt, das vermutlich in irgendeinem Zusammenhang mit der 
oben postulierten römischen Siedlung in Müstair steht. 
Eine Übersicht über die Grabungen im Kanton Graubünden246 und im Südtirol247 zeigt, 
dass in diesen Gebieten bisher kein weiterer römischer Pfostenbau von ähnlicher Grösse 
entdeckt worden ist. Die Befunde von Holzbauten in Mals belegen nicht einen Pfosten-
bau, sondern ein Gebäude in Pfostenständerbauweise mit Trockenmauerfundamenten, 
also eine ganz andere Bauweise als der Pfostenbau in Müstair.248 1998 wurde im Gemein-
degebiet von Biberwier am nördlichen Fuss des Fernpasses im Land Tirol (Österreich) 
auf 1000 m ü. M. eine römische Siedlung entdeckt und in den Jahren 1999 – 2003 
ausgegraben. Die Siedlung lag direkt an der Via Claudia Augusta und bestand aufgrund 
der Münz- und Keramikfunde vom 1. bis etwa in die Mitte des 3.  Jahrhunderts n. Chr. 
Direkt am Strassenkörper der Via Claudia Augusta konnten zwei Pfostenbauten, beide 
mit mehreren Pfostenreihen, gefasst werden. Das kleinere der beiden Gebäude mass 
12.5 mal 10 Meter oder 42 mal 34 römische Fuss, das grössere 12.5 mal 11.2 Meter 
oder 42 mal 38 römische Fuss. Damit sind diese beiden Bauten in ihrer Grösse in etwa 
vergleichbar mit dem Pfostenbau in Müstair. Allerdings kann ihre Funktion, wie auch 
in Müstair, nicht näher bestimmt werden.249
Weitere römische Holzbauten sind aus Vindonissa und aus Oberwinterthur bekannt. 
Sie haben jedoch einen anderen Grundriss und eine andere Bautechnik als der Bau in 
Müstair und datieren aus dem  1.  Jahrhundert n. Chr.250 In Cham-Hagendorn wurden 
in den Grabungen 1944/45 und 2003/04 ebenfalls Holzgebäude gefasst. Es handelt sich 
um eine Schmiede, ein Heiligtum und eine Wassermühle, alle in Schwellen-Ständer-
Bauweise errichtet und somit mit dem Bau in Müstair nicht vergleichbar.251 Im Bereich 
des Klosters von Romainmôtier wurden als älteste Befunde zwei Gebäude in Schwellen-
Ständer-Bauweise aus der gallo-römischen Epoche der Spätantike gefasst, also wiederum 
mit dem Bau in Müstair nicht vergleichbar. In einem der beiden Gebäude konnten 
Befunde eines Heizungskanals im Boden gefasst werden, was die beiden Gebäude als 
Wohngebäude identifiziert.252
Zweischiffige Pfostenbauten sind dagegen aus anderen römischen Siedlungen in der 
Schweiz bekannt. In Châbles-Les Saux (Kanton Freiburg) wurde von 1995 bis 1999 eine 
ländliche Gewerbesiedlung aus römischer Zeit ergraben. Dabei konnten zwei Pfosten-
bauten gefasst werden. Der Bau aus der älteren Siedlungsphase des frühen 2. Jahrhunderts 
n. Chr. hatte Ausmasse von 9,50 mal 5 Meter oder 32 mal 17 römische Fuss und wird 
aufgrund der Pfostenstellungen als Saalbau mit Firstdach rekonstruiert. Ein jüngerer 
Bau aus dem späten 2. Jahrhundert n. Chr. hatte gleiche Ausmasse und wird wiederum 
als Saalbau mit Firstdach rekonstruiert. Er hatte offenbar den älteren Bau abgelöst. Zie-
gelfunde belegen, dass der jüngere Bau mit Ziegeln gedeckt war. Beide Bauten werden 
als Wohngebäude von Handwerkern gedeutet, die im benachbarten Steinbruch und in 
einer ebenfalls gefassten Schmiede tätig gewesen waren.253 In der Grabung Hunzenschwil-
Römerweg wurde 2005 neben einem sehr grossen, mehrschiffigen Pfostenbau auch 
ein zweischiffiger Pfostenbau angeschnitten, der, wie der Bau in Müstair, eine Breite 
von 8 Metern oder 27 römischen Fuss aufweist. Da nicht der gesamte Bau ergraben 
werden konnte, ist die Länge des Baus unbekannt. Der Bau wird in das letzte Viertel 
des 1. Jahrhunderts n. Chr. datiert; seine Funktion ist nicht bekannt, er scheint aber 
als Werkbau mit der Legionsziegelei in Hunzenschwil im Zusammenhang zu stehen.254 
Auch in Oberwinterthur wurde in den Grabungen der letzten Jahre ein zweischiffiger 
246. Rageth 2004.
247. Dal Ri 2002.
248. Leitner 2012, S. 11.
249. Grabherr 2010.
250. Hagendorn 2003, Ha-
gendorn/Pauli-Gabi 2005.
251. Schucany/Winet 2014, 
S. 473-493.
252. E-Mail Mitteilungen 
vom 4. und 19. Dezember 
2013 von Peter Eggenberger, 
leitender Archäologe der 
Ausgrabungen in Romain-
môtier (eine Publikation ist in 
Vorbereitung).
253. Anderson et al. 2003, 
S. 371/374.
254. Schaer 2006, S. 46-49. 
Grundriss In Abb. 10, Feld 2.
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Pfostenbau gefasst. Er ist mit etwa 5 Metern oder rund 17 römischen Fuss Breite etwas 
kleiner als der Bau in Müstair, seine Länge ist, wie in Hunzenschwil, unbekannt, da 
nicht der ganze Bau gefasst werden konnte. Der Bau datiert frühestens in das mittlere 
3. Jahrhundert n. Chr.; von seiner Lage her, in einem Hinterhof nördlich der römischen 
Hauptstrasse des Vicus Oberwinterthur, kann es sich sowohl um ein Wohngebäude wie 
um einen Werkbau handeln.255  Auch in den vor einigen Jahren begonnenen und bis 
heute andauernden Grabungen in Sursee konnten in der Grabungskampagne von 2012 
im sogenannten Hofstetterfeld neue römische Befunde gefasst werden. Neben römischen 
Gräbern wurde ein römisches Holzgebäude von etwa 6 Metern Breite und 18 Metern 
Länge gefasst, also ein Bau mit ähnlichen Massen wie der Pfostenbau in Müstair. Das 
Holzgebäude in Sursee weist zwei stratigrafisch unterscheidbare Bauphasen auf. Zur 
älteren Bauphase gehören Balkengräben, die auf eine Schwellbalkenbauweise hinweisen. 
In der jüngeren Phase wurde diese Bauweise aufgegeben und der Bau als Pfostenbau 
neu aufgebaut, was durch eine Reihe mächtiger Pfostenlöcher belegt wird. Diese haben 
einen ähnlichen Durchmesser und einen ähnlichen Abstand zwischen den Pfostenlö-
chern wie beim Pfostenbau in Müstair. Allerdings konnte nur die Südwand und die 
Ostwand durch Pfostenlöcher eindeutig belegt werden, sodass die genauen Ausmasse des 
jüngeren Pfostenbaus unbekannt sind. Feuerstellen im Inneren des Gebäudes und der 
Fund von Hammerschlag und Eisenschlacke deuten auf eine Metallverarbeitung hin, 
sodass angenommen wird, dass es sich um ein Ökonomiegebäude gehandelt haben muss. 
Interessant ist die Lage des Gebäudes in Sursee, das sich etwa 800 Meter östlich des zu 
Teilen ergrabenen Vicus befindet.256 Auf Müstair übertragen, würde das die Annahme 
bestätigen, dass die postulierten römischen Steinbauten in einiger Distanz vom Kloster 
zu suchen wären, am ehesten im Gebiet des heutigen Dorfes Müstair.
Pfostenbauten sind auch in römischen Ziegeleien mehrfach nachgewiesen, wie in der 
Ziegelei in Rheinzabern „Fidelisstrasse“, in der sechs Pfostenbauten ergraben werden 
konnten.257 Der als Halle 4 bezeichnete Pfostenbau war ein zweischiffiger Pfostenbau 
von 50 Metern Länge und 18 Metern Breite, also ein gleicher Bau wie in Müstair, aber 
von bedeutend grösseren Ausmassen.258 Allerdings konnte die Funktion dieses Baus in 
Rheinzabern nicht erschlossen werden.259 Ein weiterer zweischiffiger Pfostenbau wurde 
in der römischen Ziegelei von Jockgrim im Kreis Germersheim nahe bei Rheinzabern 
gefasst. Dieser Bau mit Ausmassen von etwa 33 Metern Länge und 10 Metern Breite 
wurde als Werkhalle der Ziegelei gedeutet.260  
Es bleibt die Frage, welche Funktion der zweischiffige Pfostenbau in Müstair gehabt 
haben könnte. Die obigen Beispiele römischer Holzbauten zeigen, dass solche Bauten 
häufig im Kontext von Handwerk auftreten, sei es als Werkgebäude, Lagergebäude 
oder als Wohngebäude von Handwerkern. Allerdings kann vom Bautyp nicht direkt 
und eindeutig auf die Funktion des Gebäudes geschlossen werden. In Müstair deuten 
Grösse und Konstruktion des Pfostenbaus eher auf eine Funktion als Wirtschaftsgebäu-
de denn als Wohngebäude hin. Allerdings kann es sich kaum um einen Speicher für 
Nahrungsmittel wie z. B. Getreide handeln, da solche Speicher einen vom Untergrund 
abgehobenen Boden hatten, um die eingelagerten Nahrungsmittel trocken zu halten 
und vor Nagetieren zu schützen. Solche Getreidespeicher hinterlassen im Boden typische 
Muster von vielen Pfosten, die den abgehobenen Boden stützten, wie das Beispiel eines 
solchen Speichers in Rheinfelden-Augarten zeigt.261 
Möglicherweise hatte der Bau in Müstair sowohl als Wohngebäude als auch als Werk-
gebäude gedient. Die untiefe Mulde R714 im nördlichen Teil, in der Tierknochen 
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Jauch, Amt für Raument-
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256. Bucher/Gerig 2013. 
/ Bucher 2014. Zusätzliche 
Informationen zum römischen 
Holzgebäude wurden dem 
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freundlicherweise von Herrn 
Richard Thomas, Archäolo-
gischer Dienst des Kantons 
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Die Auswertungen dieser Gra-
bung sind noch im Gange.
257. Trimpert 2003, S. 24-36.
258. Trimpert 2003, S. 81. 
Abb. 41.
259. Trimpert 2003, S. 29.




gefunden worden waren, könnte ein Hinweis auf eine Funktion als Wohngebäude sein, 
während die Konzentration von Fragmenten von Ziegeln und Fehlbränden westlich des 
südlichen Teils des Gebäudes ein Hinweis auf eine handwerkliche Tätigkeit sein könnte. 
Ein solches kombiniertes Wohn- und Werkgebäude passt gut zur oben beschriebenen 
Hypothese, dass die Fragmente von Ziegeln und Fehlbränden von einem Brennofen in 
Müstair stammen. Möglicherweise wurde das Brenngut, also die Ziegel, im südlichen Teil 
des Gebäudes hergestellt. Dort könnte der Ton gewässert und mit Sand oder Ziegelmehl 
gemagert, dann zum Brenngut geformt, zum Trocknen ausgelegt und anschliessend in 
einem ausserhalb liegenden Brennofen gebrannt worden sein.262 Der zweischiffige Pfo-
stenbau in Müstair könnte durchaus in einen solchen Produktionsprozess eingegliedert 
gewesen sein. Dafür spricht auch, dass Wasser zur Wässerung des Tons in unmittelbarer 
Nähe vorhanden war. 
11�8 Die römische Siedlung in Müstair im Kontext benachbarter  
 römischer Befunde
Die Befunde aus der kaiserzeitlich-spätantiken Kulturschicht R193 belegen eine Be-
siedlung des Klosterareals vom 2. bis 4. Jahrhundert n. Chr. Die Befunde, die neben 
denjenigen des grossen Pfostenbaus im Bereich der Kälberwiese und im heutigen Südhof 
gefasst wurden, zeigen, dass sich die kaiserzeitlich-spätantike Siedlung über das ganze 
Klosterareal erstreckt haben muss. Die Funde aus der kaiserzeitlich-spätantiken Kul-
turschicht, insbesondere die Fragmente von Leistenziegeln und Tubuli, belegen, dass 
die Befunde in Müstair von einer römischen Siedlung stammen, entweder von einem 
Vicus oder einer Villa Rustica.
Die Befunde in Müstair gehören in eine Reihe römischer Befunde im oberen Vinschgau. 
In den letzten Jahren wurden grosse römische Siedlungen in Mals, in der Malser Haide, 
in Laatsch und kleinere Gebäude in Taufers gefasst (Abb. 62).263 
262. Trimpert 2003, S. 57-58. 
Brandl/Federhofer 2010, 
S. 25-33. Deschler-Erb 2012, 
S. 40-41.
263. Leitner 2012.
Abb. 62: Römische 
Siedlungen im oberen 
Vinschgau (Kartenaus-
schnitt swisstopo).
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Die durch Kaiser Claudius im 1. Jahrhundert n. Chr. erbaute Staatsstrasse, die Via 
Claudia Augusta, führte durch das Vinschgau und über den Reschenpass und verband 
so Italien mit den römischen Provinzen im nördlichen Alpenvorland. In der sogenannten 
Malser Haide konnten 2008 und 2009 Trockenmauern und Pfostenlöcher römischer 
Gebäude gefasst werden. Das Fundmaterial belegt eine Nutzung vom 2. bis 4. Jahr-
hundert n. Chr., also aus der gleichen Zeit, in welche die Befunde in Müstair datiert 
werden. Die Befunde werden als Strassenstation am oberen Ende des steilen Anstiegs 
zum Reschenpass interpretiert.264 Eine weitere Siedlung konnte 2009 im Dorf Mals im 
Gebiet Paulihof gefasst werden, die in das 1. bis 3. Jahrhundert n. Chr. datiert wird. 
Auch diese Siedlung kann als Strassenstation an der Via Claudia Augusta interpretiert 
werden.265 Ebenfalls 2009 konnte im Dorf Laatsch am Eingang zum Münstertal eine 
grössere römische Siedlung gefasst werden, die durch das Fundmaterial mit einem 
Schwerpunkt im 3.  Jahrhundert n. Chr. datiert werden kann. Durch ihre Lage am 
Eingang des Münstertals ermöglichte sie eine Kontrolle des Verkehrs in und aus dem 
Münstertal.266
Besonders interessant für die Einordnung der Befunde in Müstair ist, dass 2008 und 
2009 bei Notgrabungen in Taufers Puntweil unmittelbar an der Schweizer Grenze, nur 
etwa 1 km vom Kloster St. Johann entfernt, römische Funde zutage kamen.267 Unter den 
Funden befindet sich ein Gürtelbeschlag aus Bronze mit Millefiorieinlagen aus der Zeit 
von der zweiten Hälfte des 2. bis zur ersten Hälfte des 3. Jahrhundert n. Chr., wiederum 
in etwa aus der gleichen Zeit wie die kaiserzeitlich-spätantiken Befunde in Müstair (Abb. 
63). Es handelt sich bei diesem Gürtelbeschlag um ein militärisches Rangabzeichen eines 
Offiziers; ein Beleg für die Stationierung von römischem Militär in Taufers.268 
2011 konnte in Taufers Puntweil ein römisches Steingebäude gefasst werden, möglicher-
weise Befunde eines Kontrollpostens an einem Brückenübergang über den Rambach.269 
Die Funde und Befunde aus Taufers Puntweil belegen, dass es in kaiserzeitlich-spätantiker 
Zeit auf der Talstufe Taufers-Müstair römische Siedlungen hatte. Damit stehen die 
Befunde des 2./3. bis 4. Jahrhunderts n. Chr. in Müstair nicht isoliert da, sondern kön-
nen im Zusammenhang mit einer römischen Präsenz im Münstertal gesehen werden, 
durch das möglicherweise eine Nebenroute zur Via Claudia Augusta ins Unterengadin 
führte. Am nördlichen Ende dieser möglichen Nebenroute, am Ende des Abstieges 
vom Ofenpass ins Unterengadin, liegt Zernez, wo ebenfalls eine römische Siedlung 
264. Steiner/Harb 2010, 
S. 192-204. Steiner 2010a, 
S. 39-48.
265. Steiner/Harb 2010, 
S. 204-207. Steiner 2010a, 
S. 37-39.
266. Leitner 2012, S. 14-15. 
Steiner/Harb 2010, S. 211-
212. Steiner 2010a, S. 48-50.
267. Steiner 2009. Steiner 
2010b.
268. Steiner 2010a, S. 31-32. 
3. Steiner/Harb 2010, S. 207-
208. Abb. 23.
269. Leitner 2012, S. 15.
Abb. 63:  Gürtelbeschlag 
mit Millefiorieinlagen 
(5,4 x 3,2 cm) 
(Steiner/Harb 2010, 
S. 207-208. Abb. 23). 
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nachgewiesen ist. Dort wurde in Grabungen im Jahr 1971 ein römisches Steingebäude 
mit annähernd quadratischem Grundriss von etwa 9 Metern Seitenlänge gefasst. Der 
Mörtelboden im Inneren des Hauses und eine Herdstelle identifizieren das Gebäude 
als Wohngebäude. Aufgrund des Fundmaterials, zu dem auch eine römische Münze aus 
dem späten 3. Jahrhundert n. Chr. gehört, haben die Ausgräber das Gebäude tentativ 
in das späte 3. und das 4. Jahrhundert n. Chr. datiert. Die Ausgräber haben Indizien 
zur Annahme, dass das gefasste Gebäude nicht isoliert war, sondern zu einer etwas 
grösseren römischen Siedlung gehörte, möglicherweise sogar zu einer Wegstation an der 
Abzweigung vom Unterengadin zum Ofenpass.270 Jedenfalls unterstützt das römische 
Gebäude in Zernez die Hypothese einer römischen Verbindung vom Vinschgau über 
den Ofenpass ins Unterengadin, die schon früher als wahrscheinlich erachtet worden 
war.271 Die römische Siedlung in Müstair passt somit gut in diesen Zusammenhang 
(Abb. 64). Semmler erachtet es sogar als möglich, dass es in Müstair in römischer Zeit 
bereits eine mansio oder mutatio, d. h. eine Strassenstation, gegeben habe, zu der die 
kaiserzeitlich-spätantiken Befunde im Klosterareal gehört haben könnten. Er deutet 
auch an, dass diese Strassenstation bis ins Frühmittelalter und bis zum Baubeginn des 
karolingischen Klosters Bestand gehabt haben könnte.272 Das kann allerdings durch die 
Befunde des vorklösterlichen Frühmittelalters im Klosterareal nicht belegt werden, wie 
im nächsten Abschnitt gezeigt wird.
270. Rageth 1983. Rageth 
1986, S. 75-77.
271. Rageth 1986, S. 61-62. / 
Kaiser 2008, S. 178.
272. Semmler 2013, S. 81.
Abb. 64:  Römische Siedlungen im oberen Vinschgau und an der Ofenpassroute (Kartenausschnitt swisstopo).
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Abb. 65:  Mörser (Fund 
Nr. M79/2407).
Abb. 66:  Mörser (Fund 
Nr. M86/6453).
Abb. 67:  Bügelfibel 
(Fund Nr. M94/15832). 
Buntmetall, unrestau-
riert. Maße: L: 60,5 
mm, B: 26,5 mm. 
Gewicht: 10,5 g. Fund-
lage: Friedhof, Kirchweg, 
Grab F052 (Angaben 
gemäss Cassitti in Vorb. 
Katalog Nr. 850).
Abb. 68:  Links: Fibel 
aus Pfullingen, Süd-
deutschland: L: 57 mm 
(Kühn 1974. Tafel 
91/284). 




(Kühn 1974. Tafel 
113/352).




(Kühn 1974. Tafel 
126/390-390a).
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12 Die Periode des vorklösterlichen Frühmittelalters
12�1 Datierung
Die Siedlungsperiode des vorklösterlichen Frühmittelalters273 wird durch die beiden 
angrenzenden Perioden zeitlich eingegrenzt: durch die ältere kaiserzeitlich-spätantike Pe-
riode bis ins 4. Jahrhundert n. Chr. und den Beginn des Baus des karolingischen Klosters 
um 770. Verschiedene C14-Datierungen aus den Schichten des vorklösterlichen Früh-
mittelalters zeigen, dass sich diese Schichten ab dem 6. Jahrhundert gebildet hatten.274 
Neben den Befunden belegen einige Einzelfunde eine Siedlungstätigkeit im vorklöster-
lichen Frühmittelalter in Müstair und geben weitere Hinweise auf die Datierung dieser 
Besiedlung. In der vorklösterlichen Mulde R607 wurde das Fragment eines Mörsers 
gefunden (Abb. 65 und Abb. 75 auf Seite 90). Im vorklösterlichen Pfostenloch R752 
wurde das Fragment eines weiteren, formal gleichen Marmormörsers gefunden (Abb. 
66).275 Ein in der Form gut zu den beiden Mörserfragmenten des Westhof passender 
Mörser wurde in der frühmittelalterlichen Siedlung Ledro B aus dem 7./8. Jahrhundert 
am Lago di Ledro im Trentino gefunden.276 Ein weiterer Mörser mit ähnlicher Form ist 
aus Ravenna dokumentiert und wird in das 6. bis 7. Jahrhundert datiert.277 Die beiden 
typologisch vergleichbaren Stücke aus Ledro und aus Ravenna deuten damit darauf hin, 
dass auch die beiden Mörser aus dem Westhof in Müstair Relikte einer Besiedlung im 
vorklösterlichen Frühmittelalter sind.
Auch eine Fibel, die in der Verfüllung eines Grabes im karolingischen Osttrakt gefunden 
wurde, gehört in die Zeit des vorklösterlichen Frühmittelalters (Abb. 67). Gemäss Cassitti 
gehört sie zu einer Gruppe von „gotisierenden Bügelfibeln“ des 6. bis 7. Jahrhunderts.278 
Cassitti stützt sich dabei auf Bierbrauer, der diese Gruppe von Fibeln als typisch für die 
romanische Bevölkerung im Gebiet des heutigen Trentino identifiziert hat.279 Allerdings 
ist das von Cassitti genannte Vergleichsstück bei Bierbrauer eine fünfknöpfige Fibel 
und nicht eine dreiknöpfige wie der Fund in Müstair.280 Eher mit dem Fund in Müstair 
vergleichbar ist eine Fibel aus Pfullingen in Süddeutschland von vergleichbarer Grösse 
(Abb. 68 links). Kühn ordnet sie dem sogenannten Typ von Breitenfurt zu und datiert 
sie in die Zeit von 550 – 575.281 Zu diesem Typ gehört auch die Fibel aus Stuttgart-
Untertürkheim, von der nur die Kopfplatte und ein Teil des Steges erhalten ist (Abb. 
68 rechts). Aufgrund von Grabbeigaben wird diese Fibel ebenfalls in die Zeit von 550 
– 575 datiert.282 Zum Typ von Breitenfurt bemerkt Kühn, dass diese Fibeln zum übrigen 
Material aus Süddeutschland fremdartig stünden. Die einfache Form der Fibeln lege 
eine Langlebigkeit dieses Typs nahe; ihre Datierung werde in der Forschung kontrovers 
mit Daten zwischen 400 und 600 behandelt. Körner habe versucht, diese Gruppe von 
Fibeln den Langobarden zuzuweisen, was aber von anderen Forschern bestritten werde.283
Zwei weitere Fibeln mit analoger Form, die jedoch reicher verziert sind, stammen aus 
Weingarten in Baden-Württemberg (Abb. 69). Kühn ordnet sie aufgrund der Spiralor-
namente auf der Kopf- und der Fussplatte dem Typ von Krainburg zu und datiert sie 
in die Zeit von 500 – 550.284 In der Beschreibung dieses Typs erwähnt Kühn, dass in 
späterer Zeit die Spiralen nicht mehr so gut gearbeitet seien, was allenfalls darauf hin-
deuten könnte, dass die Fibel aus Müstair mit Knopfaugen eher jünger zu datieren ist.285 
Zwei fünfknöpfige Fibeln aus Lenzumo (Trento) in Norditalien haben mit Ausnahme 
der Anzahl Knöpfe der Kopfplatte ebenfalls eine grosse formelle Verwandtschaft mit der 
Fibel in Müstair (Abb. 70 auf Seite 88). Sie gehören zum langobardischen Fibeltyp 
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lagen als „vorkarolingisch“ 
bezeichnet.
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Abb. 70:  Fibeln aus 
Lenzumo (Trento) 
(Kühn 1974. Tafel 153, 
Nr. 4 (links) und Nr. 6 
(rechts)).
Abb. 71:  Fibel aus der 
Malser Haide (Vinsch-
gau), ohne Massangabe 
(Steiner 2010a, S. 42. 
Abb. 22).
Abb. 72:   Glasperle 
(Fund Nr. M87/7520). 
Durchmesser 1,4 cm.





89Die Periode des vorklösterlichen Frühmittelalters
von Lenzumo, dessen Fibeln in Werkstätten in Trient in der zweiten Hälfte des 7. Jahr-
hunderts gefertigt worden waren.286 
Nicht sehr weit von Müstair entfernt, in der Malser Haide im Vinschgau, wurde bei 
Ausgrabungen in den Jahren 2008 und 2009 eine Fibel gefunden, die derjenigen aus 
Müstair in der Form ebenfalls sehr nahe steht (Abb. 71). Es handelt sich um eine feuer-
vergoldete Dreiknopfbügelfibel aus Silber von ostgermanisch-gotischer Provenienz, die 
von Steiner in das späte 5. bis frühe 6. Jahrhundert datiert wird.287 Die gegenüber der 
Malser Fibel stark vereinfachte Fibel aus Müstair dürfte auch in diesem Vergleich eher 
jünger zu datieren sein. Die genannten Vergleichsstücke lassen es daher als wahrscheinlich 
erscheinen, dass die in Müstair gefundene Fibel eher in das 7. als in das 6. Jahrhundert 
zu datieren ist.
Unter den Funden befindet sich auch eine im Südhof des Klosters im Siebgut gefundene 
Keramik- oder Glasperle, die von Gleirscher in die Zeit der zweiten Hälfte des 6. bis in 
das 7. Jahrhundert datiert wird (Abb. 72).288 Im Weiteren ist eine Münze zu erwähnen, 
die aus dem Siebgut im karolingischen Abbruch im Südhof gefunden wurde. Es han-
delt sich um einen Denar von Pippin III. aus den Jahren 752 – 768 aus der Münzstätte 
Quentovic (Fund Nr. M87/7622).289 Diese Münze könnte ebenfalls ein Hinweis auf 
eine vorklösterliche Besiedlung sein, allerdings ist nicht auszuschliessen, dass die karo-
lingischen Bauleute oder die Klosterbewohner in der Zeit von Karl dem Grossen noch 
merowingische Münzen verwendet hatten.
Die C14-Datierungen der Schichten aus dem vorklösterlichen Frühmittelalter, in denen 
die Siedlungsbefunde gefasst wurden, und die genannten Einzelfunde belegen eine 
Siedlungstätigkeit in Müstair in der Zeit vom 6. bis ins 8. Jahrhundert vor dem Bau 
des karolingischen Klosters. Da der Beginn dieser Siedlungstätigkeit nicht näher datiert 
werden kann, muss offenbleiben, ob es in Müstair eine Siedlungskontinuität von der 
Spätantike in das vorklösterliche Frühmittelalter gab, oder ob im 5. Jahrhundert ein 
Unterbruch in der Siedlungstätigkeit stattgefunden hat.
12�2 Die Siedlungsbefunde aus dem vorklösterlichen Frühmittelalter
Der Befundplan in Beilage B2.4 auf Seite 316 zeigt eine Übersicht über die Befunde aus 
dem vorklösterlichen Frühmittelalter im ganzen Klosterareal. Die folgenden Abschnitte 
behandeln die diese Befunde im Westhof im Detail.
Kälberwiese, Pferdestall/Milchraum und Milchraumrampe
In diesem Bereich fallen drei Mulden und mehrere Fluchten von Pfostenlöchern auf 
(Abb. 73). Die Mulde R607 hat einen Durchmesser von über 3 Metern und ist etwa 
30 cm tief, ihre Sohle liegt auf Kote -6.90 (Abb. 74 auf Seite 90). Sie ist mit einem 
Material gefüllt, das als „graubraunes lehmiges R193“ bezeichnet wurde. Vermutlich 
handelt es sich nicht um kaiserzeitlich-spätantikes Material R193, sondern um Material 
der Übergangsschicht R874, sodass die Mulde R607 vermutlich aus der vorklösterlichen 
Zeit stammt.290 In der Mulde R607 wurde das Mörserfragment M79/2407 gefunden 
(Abb. 75 auf Seite 90). 
Östlich der Mulde R607 wurde eine weitere Mulde (ohne Positionsnummer) im Profil 
angeschnitten. Sie ist knapp 20 cm tief und etwas über 2 Meter breit, ihre Sohle liegt etwa 
auf Kote -6.50. Allerdings kann ihre Ausdehnung aus dem Profilschnitt nur annähernd 
abgeschätzt werden; sie scheint jedoch grössenmässig zur Mulde R607 zu passen. Aus 
dieser Mulde stammt die C14-Probe der Holzkohle R222, welche die Holzkohle in die 
286. Kühn 1974, S. 1287-
1289.
287. Steiner 2010a, S. 42.
288. Gleirscher 1996, S. 139. 
Tafeln 1, 18 und 11, 6 und 
Gleirscher 2013, S. 21. Die 
Fundbeschreibung spricht von 
einer Keramikperle, Gleirscher 
dagegen von einer Glasperle.
289. Diaz 2004, S. 54. Kata-
lognummer 5.
290. Positionsbeschreibung 
R607 Etappe 1979 0032 und 
Tagebuch Band 135 S. 109.
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Abb. 74:  Mulde R607 
(Ausschnitt aus den 
zusammengefügten 
Grundrissplänen 761 
und 762 aus der Plan-
mappe 13.03).
Abb. 75:  Mulde 
R607 mit Fund Nr. 
M79/2407 in Fundlage 
(Aufnahme von Norden 
gegen die Südmauer 
R058 des Nordstalles) 
(Film 791, Dia 15, 
aufgenommen am 25.  
September 1979).
Abb. 76:  Mulde R560 
(rot markiert), Pfosten-
loch R561 und Steine 
R562 von Osten gesehen 
(Film 743, Dia 33, auf-
genommen am 12.  Juni 
1979 und  Ausschnitte 
aus Grundrissplan 712 
in Planmappe 09.03). 
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Zeit des karolingischen Klosters datiert. Das Holz in der Mulde ist somit erst in der Zeit 
des karolingischen Klosters verbrannt worden. Ob die Mulde auch erst aus dieser Zeit 
stammt oder schon vorher entstanden ist, kann nicht eindeutig entschieden werden; die 
Ähnlichkeit der beiden nebeneinander liegenden Mulden ist jedoch auffallend.
Die Flucht der Pfostenlöcher R871-R875-R876 scheint eine Abgrenzung eines Bereiches 
anzudeuten, der nicht weiter identifiziert werden kann. In der Flucht der Pfostenlö-
cher R871-R875-R876 liegt auch ein Stück unverkohltes Holz ohne Positionsnummer 
(Abb. 73 auf Seite 88). Die Pfostenlöcher R873, R875, R876 und vermutlich auch 
das Pfostenloch R871 sind aus der Schicht R874 abgetieft.291 Die Schicht R874 liegt 
über der obersten Schicht R223 des Lehmpaketes W107 und unter der karolingischen 
Hofschicht R228. Sie datiert in das 8. Jahrhundert vor Baubeginn des karolingischen 
Klosters. Das Pfostenloch R873 weist eine Grundplatte auf; das Pfostenloch R871 ist 
mit Steinen verfüllt. Beides könnte darauf hindeuten, dass diese beiden Pfostenlöcher 
zu einer nicht näher bestimmbaren baulichen Konstruktion gehört haben könnten.  
Die Mulde R560 ist etwa 1.70 Meter breit und etwa 26 cm tief (Abb. 76). Ihre Sohle 
liegt auf Kote – 6.55, also auf etwa gleicher Höhe wie die Sohle der oben beschriebenen 
Mulde ohne Positionsnummer. Sie durchschlägt die Lehmschichten R548/R549 und ist 
mit Material der Schicht R559 gefüllt, welche in das 7. oder 8. Jahrhundert vor Baube-
ginn des karolingischen Klosters datiert werden kann.292 Wie weit sich die Mulde nach 
Norden erstreckte, kann nicht bestimmt werden, da ein allfälliger Befund beim Bau 
der alten Klosternordmauer R062, die auf der nördlichen Seite der heutigen Südmauer 
R058 des Pferdestalles freigelegt wurde, zerstört worden ist. Die Mulde weist an ihren 
beiden Ecken Ausbuchtungen auf; in der östlichen Ausbuchtung liegt ein flacher Stein. 
Ausserhalb der beiden Ecken konnten im Osten das Pfostenloch R561 und im Westen 
die Steine R562 freigelegt werden. Etwas südlich der Flucht R561-R562 befindet sich 
etwa in der Mitte zwischen dem Pfostenloch R561 und den Steinen R562 eine wei-
tere, kleinere flache Mulde (ohne Positionsnummer). Alle Befunde, die Mulde R560, 
das Pfostenloch R561, die Steine R562 und die kleine Mulde ohne Positionsnummer, 
wurden an der Unterkante der Schicht R559 freigelegt und gehören damit in die vor-
klösterliche Zeit.293
Im Inneren des Pferdestalles wurden die Pfostenlöcher R596 und R597 freigelegt. Das 
etwas jüngere Pfostenloch R596 stört das ältere Pfostenloch R597, allerdings lässt sich 
das Abtiefungsniveau und damit die stratigrafische Einordnung der beiden Befunde nicht 
eindeutig feststellen.294 Da die Fluchten der Pfostenlöcher resp. Steine R561-R562 und 
R562-R597 genau einen rechten Winkel bilden, liegt die Annahme nahe, dass es sich 
um Befunde der Eckpfosten einer Konstruktion handelt, zu der auch die Mulde R560 
gehört, möglicherweise eines etwa quadratischen Grubenhauses mit einer Seitenlänge von 
etwa 3.20 Metern. Der Befund des dadurch postulierten nordöstlichen Eckpfostens ist 
vermutlich beim Bau der alten Klosternordmauer R062 zerstört worden. In der Flucht 
R562-R597 befindet sich nördlich des Pfostenloches R597 ein weiteres Pfostenloch, 
R572.295 Da sein Abstand vom Pfostenloch R597 auch knapp 3 Meter beträgt, könnte es 
zur gleichen Konstruktion gehören, einem rechteckigen Grubenhaus mit sechs Pfosten, 
wobei der Befund des nordöstlichen Eckpfostens ebenfalls zerstört worden sein muss.
Ebenfalls im Inneren des Pferdestalls befindet sich die Pfostengrube R571296, die kon-
struktiv dem Pfostenloch R545297 unter der Milchraumrampe gleicht. Bei beiden Pfo-
stengruben fällt auf, dass sich an ihrer Unterkante ein älteres Pfostenloch abzeichnet.298 
291. Positionsbeschreibungen 
R871, R873, R875 und R876 
Etappe 1995 0027. Die nahe 
bei diesen Pfostenlöchern 
liegende Mulde R872 wird 
von den Ausgräbern ebenfalls 
der vorklösterlichen Zeit 
zugeordnet (Tagebuch Band 
135, S. 131.). Allerdings 
ergab die C14-Datierung einer 
Holzkohlenprobe und einer 
Knochenprobe aus der Mulde 
R872 übereinstimmend eine 
Datierung in die karolingische 
Zeit. Deshalb wird diese 
Mulde bei den karolingischen 
Siedlungsbefunden behandelt.
292. Positionsbeschreibungen 
R560, R561 und R562 Etappe 
1979 0034, Tagebuch Band 
29, S. 30 und Profilplan 716 in 
Planmappe 09.01.
293. Positionsbeschreibungen 
R561 und R562 Etappe 1979 
0034.
294. Positionsbeschreibungen 
R596 und R597 Etappe 1979 
0035 sowie Tagebuch Band 
29, S. 79 – 81.
295. Positionsbeschreibung 
R572 Etappe 1979 0035.
296. Positionsbeschreibungen 
R571 Etappe 1979 0035, 
Tagebuch Band 29 S. 55 und 
Profilplan 720 in Planmappe 
09.01.
297. Positionsbeschreibung 
R545 Etappe 1979 0034.
298. Beim Pfostenloch R545 
hat dieser ältere Befund die 
Positionsnummer R545A. 
Analog dazu wird der ältere 
Befund unter R571 mit R571A 
bezeichnet.
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Abb. 77: Älteste vork-
lösterliche Befunde im 
Zentrum des Westhofes.
Abb. 78:  Übersicht über 
den südlichen Teil des 
Grabens W751 mit der 
jüngeren Sickergrube 
R784 (Sicht gegen 
Norden) (Film 1679, 
Dia 2, aufgenommen am 
13. November 1986).
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Es scheint, dass die beiden älteren Pfostenlöcher R571A und R545A vorklösterlich sind, 
während die später an den gleichen Stellen errichteten Pfostengruben R571 und R545 
in die Zeit des karolingischen Klosters gehören. Das deutet darauf hin, dass die beiden 
Pfostenlöcher nicht zu den bisher beschriebenen vorklösterlichen Befunden gehören, 
sondern möglicherweise aus der Bauzeit des karolingischen Klosters stammen. Allerdings 
passen die beiden Pfostenlöcher nicht zu den gesicherten karolingischen Befunden in 
diesem Bereich, sodass ihre Datierung und Funktion unklar bleibt.
Weiter im Norden der Kälberwiese wurden beim Ausheben von Sondiergräben in den 
Etappen 1978 und 1995 0027 die Steingrube R227299 und die beiden Gruben R865 
und R866300 angeschnitten, die stratigrafisch vermutlich ebenfalls in die vorklösterliche 
Zeit gehören (siehe Befundplan in Beilage B2.4 auf Seite 316). Die Holzkohlenprobe 
M78/1881 aus der Grube R227 datiert in die Zeit von 654 – 877 (2σ-Bereich). Da 
nicht bekannt ist, aus welchem Bereich des zugehörigen Stammes die Probe stammt, 
kann die Holzkohle auch mehrere Jahre später in die Grube gelangt sein. Trotzdem 
bleibt es möglich, dass die Grube R227 aus der vorklösterlichen Zeit stammt, wie die 
Stratigrafie vermuten lässt. 
Zentrum des Westhofes
Ein Bereich mit einer grossen Anzahl von Befunden aus dem vorklösterlichen Frühmittelalter 
ist das Zentrum des Westhofes. Da sich die zahlreichen Befunde teilweise überschneiden, 
ist es möglich, stratigrafisch eine relative Chronologie unter den Befunden abzuleiten.
Die ältesten Befunde aus dem vorklösterlichen Frühmittelalter im Zentrum des Westhofes
Zu den ältesten Siedlungsspuren gehören das Gräblein W751, ein dazugehöriges zweites 
Gräblein W752, das Pfostenloch R787 und die grosse Grube W951 (Abb. 77). Das 
Gräblein W751 und ein dazugehöriges zweites Gräblein W752 wurden schon in der 
Grabung Südliches „T“ (Etappe 1982 0051)301 und der Ergänzungsgrabung im West-
hof (Etappe 1984 0058)302 gefasst. Damals wurden die beiden Gräblein stratigrafisch 
als karolingisch eingestuft, da sie aus der karolingischen Schicht W742 zu kommen 
schienen.303 Später wurde diese Datierung relativiert. In der Grabungsetappe 1986 
0066 wurde festgehalten, dass sich die Schicht W742 in diesem Bereich, im Gegensatz 
zu anderen Bereichen, geradlinig und klar vom darunterliegenden Lehmpaket W107 
abgrenze. Daher wurde vermutet, dass der Boden hier vor dem Bau des karolingischen 
Klosters abgeschert worden sei, womit die ursprüngliche Stratigrafie zerstört worden 
sei.304 Deshalb wurde das Gräblein W751 als „ganz am Anfang der frühmittelalterlichen 
Nutzung“ eingeordnet.305 Damit ist die Annahme gegeben, dass das Gräblein in die vor-
klösterliche Zeit datiert werden kann. Im Gräblein W751, das über eine grosse Distanz 
von Nordost nach Südwest führt, könnte eine Teuchel-Leitung gelegen haben, die Wasser 
von Norden her in den Hof führte (Abb. 78).306  Dass es sich um Schwellbalkengräben 
handeln könnte, wurde sowohl für W751 wie für W752 ausgeschlossen.307
Das Pfostenloch R787, das mit reinem Lehm W107 gefüllt ist, ist in die Schicht W475 
eingelassen und liegt unter der Schicht W742A. Die reine Füllung weisst gemäss Tage-
buch auf eine sehr alte Konstruktion hin, womit auch dieses Pfostenloch der ältesten 
vorklösterlichen Periode angehören dürfte.308 In der Ergänzungsgrabung Westhof (Etappe 
1984 0058) wurden neben dem Gräblein W751 die Pfostenlöcher R703, R711 und 
R712 freigelegt.309 Das Pfostenloch R703 wurde von einem tiefen Niveau direkt über 
dem Lehm R223 abgetieft und wird vom grossen karolingischen Pfostenloch R701 ge-
299. Positionsbeschreibung 
R227 Etappe 1978 0027 und 
Profilplan 588 in Planmappe 
13.01.
300. Positionsbeschreibungen 
R865 und R866 Etappe 1995 
0027 und Profilplan 2269 in 
Planmappe 13.03. 
301. Tagebuch Band 45, 
S. 22-24.
302. Tagebuch Band 61, 
S. 15-16.
303. Positionsbeschreibung 
W751 Etappe 1982 0051, 
Tagebuch Band 45, S. 3, 
Profilplan 1074 in Planmappe 
11.05 und Profilplan 1061 in 
Planmappe 11.07. 
304. Tagebuch Band 71, 
S. 130.
305. Positionsbeschreibung 
W751 Etappe 1986 0066.
306. Tagebuch Band 45, S. 5
307. Positionsbeschreibungen 
W751 und W752 Etappe 
1982 0051.
308. Tagebuch Band 71, 
S.117-118, und Band 77, 
S. 14 und S.92.
309. Tagebuch Band 61, S. 16.
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Abb. 79:  Grube W951 




Abb. 80:  Grube W951 
(Ausschnitt aus 
Grundrissplan 1148 
in Planmappe 11.06, 
Norden links).
Abb. 81:  Grube W951 
(Tagebuch Band 46, 
Skizze S. 146).
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schnitten. Es gehört somit zu den ältesten vorklösterlichen Befunden.310 Das Pfostenloch 
R711 liegt unter der grossen Grube W942, muss also älter als diese sein.311  Sein oberer 
Teil wurde von dieser Grube zerstört, sodass das Abtiefungsniveau nicht mehr festge-
stellt werden kann.312 Es könnte daher auch zu den kaiserzeitlich-spätantiken Befunden 
gehören, passt allerdings nicht in das Raster des römischen Pfostenbaus. So scheint die 
Annahme gerechtfertigt zu sein, dass es sich ebenfalls um einen frühen vorklösterlichen 
Befund handelt. Diese Annahme stimmt mit der Beurteilung der damaligen Ausgräber 
überein.313 Das Pfostenloch R712 wird teilweise von der Grube W942 überdeckt und ist 
deshalb ebenfalls älter als diese. Es schneidet die kaiserzeitlich-spätantike Kulturschicht 
R193 vollständig, muss also von einem darüber liegenden Niveau abgetieft worden 
sein.314 Somit handelt es sich auch bei R712 um einen frühen vorklösterlichen Befund; 
allerdings unterscheidet sich das Pfostenloch R712 stark vom Pfostenloch R711, sodass 
sie kaum von der gleichen Konstruktion stammen können.315 
Die kleine Grube R719 liegt unter der Grube W942 und gehört somit ebenfalls in die 
frühe vorklösterliche Zeit.316 Es scheint sich nicht um ein Pfostenloch zu handeln, da 
sie mit Holzkohle-Bröcklein gefüllt war. Eine Holzkohlenprobe aus der Grube R719, 
ein Ästchen mit Rinde, datiert in die Zeit von 652 – 770 (2σ-Bereich), was bestätigt, 
dass die Grube in die vorklösterliche Zeit gehört. Eine weitere kleine Grube, W867, 
aus der Grabung Jüngeres Ofengebäude (Etappe 1982 0053) liegt direkt an der West-
mauer W074 des karolingischen Westtraktes. Ihr östlicher Rand zieht sich unter die 
Fundamentsteine der Mauer, weshalb die Grube älter als die Mauer sein muss.317 Die 
Grube wurde aus der Oberkante der vorklösterlichen Schicht W901 abgetieft und ist mit 
Material dieser Schicht gefüllt.318 Damit gehört auch die Grube W867 zu den ältesten 
vorklösterlichen Befunden. 
In der Etappe Westliches „T“ (Etappe 1980 0041) wurde das Pfostenloch R687 freige-
legt.319 Es liegt unter der nordöstlichen Mauerecke des karolingischen Ofengebäudes und 
muss daher älter sein als dieses. Da es sich bereits in der Schicht R223 abzeichnete und 
nicht in das Raster des römischen Pfostenbaus passt, ist es kaum kaiserzeitlich-spätantik 
(wie bisher angenommen), sondern gehört vermutlich in die frühe vorklösterliche Zeit. 
Ein Astfragment aus der Einfüllung des Pfostenloches datiert in die Zeit von 609 – 669 
(2σ-Bereich). Da die datierte Probe keine Waldkante aufweist, muss beachtet werden, 
dass der Ast mehrere Jahre später verbrannt sein kann. Aber auch mit einer solchen 
Korrektur von vielleicht 50 Jahren ergibt sich eine Datierung im 8. Jahrhundert vor 
Baubeginn des karolingischen Klosters. Allerdings fügt sich das Pfostenloch R687 nicht 
in irgendein Muster von vorklösterlichen Befunden ein, sodass eine Datierung in die 
vorklösterliche Zeit nicht zwingend ist. Es bleibt die Möglichkeit, dass das verbrannte 
Astholz beim Ausräumen der Pfostengrube dort hinein gelangt sein könnte und das 
Pfostenloch R687 aus der frühen karolingischen Zeit stammt.
Auch die in der Grabung Jüngeres Ofengebäude (Etappe 1982 0053) freigelegte grosse 
Grube W951 (Abb. 79) ist kaum kaiserzeitlich-spätantik, wie von den Ausgräbern ange-
nommen (siehe Abschnitt 11.2 auf Seite 67).320 Sie wurde in der Etappe 1982 0053 
freigelegt und kommt, wie in der Positionsbeschreibung festgehalten wird, „anscheinend“ 
aus der Schicht R193.321 Die Grube W951 hat einen unregelmässigen, ovalen Grundriss 
von etwa 3 mal 2 Metern und eine Tiefe von etwa 50 cm (Abb. 80).322 Die Grube W942 
überlappt die Grube W951, die somit älter sein muss. Gemäss Tagebuchskizze liegt 
der Lehmstreifen W952 unmittelbar über der Einfüllung der Grube (Abb. 81). Dieser 
Lehm entspricht der frühmittelalterlichen Schicht W475;323 die Grube scheint also äl-
310. Positionsbeschreibung 
R703 Etappe 1984 0058, 
Tagebuch Band 57, S. 35 und 
Band 61, S. 16.
311. Tagebuch Band 57, 
S. 64-66/77/84/91 und Band 
61, S. 16.
312. Profilplan 1256 in Plan-
mappe 07.07.
313. Tagebuch Band 57, 
S. 91-92.
314. Profilplan 1256 in Plan-
mappe 07.07.
315. Tagebuch Band 57, 
S. 65-66 und Band 61, S. 16.
316. Tagebuch Band 57, 
S. 76-77/90-91.
317. Grundrissplan 1106 in 
Planmappe 11.06.
318. Eintrag in Grundrissplan 
1104 11.06 und Profilplan 
1102 in Planmappe.
319. Tagebuch Band 32, 
S.192, 204, Skizze S. 209. Plan 
866 Planmappe 10.04.
320. Tagebuch Band 46, 
S. 126, 131, 135, 136, 138, 
139 und 146.
321. Positionsbeschreibung 
W951 Etappe 1982 0053.
322. Tagebuch Band 46, 
S. 126, 131, 135, 136, 138, 
139 und 146.
323. Positionsbeschreibung 
W952 Etappe 1982 0053. 
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Abb. 82: Jüngere vork-
lösterliche Befunde im 
Zentrum des Westhofes.
Abb. 83:  Gräblein 
W751 (rot markiert) 
und Steine R786 (blau 
markiert), Aufnahme 
gegen Süden.  
(Film 1679, Dia 13, 
aufgenommen am 13. 
November 1986).
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ter als diese Schicht oder aus ihr abgetieft worden zu sein. Da jedoch gemäss Tagebuch 
der Grubenrand der Grube nicht festgestellt werden konnte, könnte sie auch aus einer 
weiter oben liegenden Schicht kommen.324 Das deutet vermutlich darauf hin, dass die 
Grube nicht zu den kaiserzeitlich-spätantiken Befunden gehört, sondern jünger ist und 
zu den ältesten vorklösterlichen Befunden gehört.
Die jüngeren Befunde aus dem vorklösterlichen Frühmittelalter im Zentrum des Westhofes
Die grosse Grube W942 liegt über den ältesten vorklösterlichen Befunden (Abb. 82). 
Sie wird im Tagebuch kontrovers diskutiert, da nicht eindeutig auszumachen ist, ob es 
sich um eine natürliche Einschwemmung von einem Bach oder um eine ausgehobene 
Grube handelt.325 Sie greift in die Schicht W901=W475 ein und ist somit jünger als 
diese, aber älter als die karolingische Schicht W742, die über sie läuft.326 Damit gehört 
die Grube W942 in die vorklösterliche Zeit. Auf der Sohle von W942 lag eine dünne 
Schicht von Lehm mit etlichen Holzkohlepartikeln. In der Ergänzungsgrabung von 
1984 (Etappe 1984 0058) wurde die Grube W942 wiederum gefasst. Auch dort wurde 
keine Erklärung für die Grube gefunden; die Ausgräber notieren im Tagebuch: „Die 
Bedeutung der Grube bleibt in jeder Form rätselhaft.“327 Tierknochenfragmente aus der 
Grube W942 datieren in die Zeit von 707 – 880 (2σ-Bereich). Da die Grube eindeutig 
unter der karolingischen Hofschicht W742 liegt, muss sie aus dem 8. Jahrhundert vor 
Baubeginn des karolingischen Klosters stammen. 
Der Graben W940C wurde in der Grabung Jüngeres Ofengebäude (Etappe 1982 
0053) freigelegt. 328 Die karolingische Schicht W742 zieht über den Graben hinweg.329 
Obwohl der Graben W940C an das südliche Ende des jüngeren, wohl karolingischen 
Grabens W915B anzuschliessen scheint, unterscheidet sich seine Einfüllung deutlich 
von derjenigen des Grabens W915B.330 Dagegen notieren die Ausgräber, dass sie Mühe 
hatten, die Sohle von Graben W942 von der Sohle des Grabens W940C auseinander-
zuhalten.331 Somit bildet der Graben W940C vermutlich eine Fortsetzung des Grabens 
W942 nach Süden.
Die Mulde W791 ist aus der Oberkante der vorklösterlichen Schicht W475 abgetieft; die 
karolingische Schicht W742 zieht über die Mulde hinweg.332 Eine Holzkohlenprobe aus 
der Mulde W791, ein Ästchen mit Rinde, datiert in die Zeit von 708 – 878 (2σ-Bereich). 
Da die Mulde W791 unter der karolingischen Hofschicht W742 liegt, muss sie ebenfalls 
aus dem 8. Jahrhundert vor Baubeginn des karolingischen Klosters stammen. Sie ist mit 
den Steinen R786 gefüllt, die in einem Bach gerundet worden sind.333 Auf dem Boden 
der Mulde fanden sich Holzkohleflocken auf Lehm, der von Hitze gerötet war.334 Lei-
der konnte das Verhältnis der Mulde W791 zum langen Gräblein W751 nicht geklärt 
werden, sodass ihre relative Chronologie unklar ist.335 Da der Charakter der beiden 
Positionen allerdings völlig unterschiedlich ist – W751 ist ein schmales Gräblein ohne 
auffällige Füllung, W791 ein breiter Graben mit Holzkohle und darüber die Bachsteine 
R786 –, müssen sie unterschiedliche Funktionen gehabt haben. Der rechte Winkel, 
der durch die beiden Befunde gebildet wird, scheint eher ein Zufall zu sein (Abb. 83). 
Über dem älteren Gräblein W751 liegt die Grube R784, die mit Steinen und Material 
der karolingischen Schicht W742 gefüllt ist. Sie wird vom jüngeren Pfostenloch R785 
leicht angeschnitten. Die als Sickergrube interpretierte Grube ist somit jünger als das 
Gräblein W751, aber älter als das Pfostenloch R785.336 
Die grosse Grube W942 mit ihrer Verlängerung W940C nach Süden, die wie ein Was-
serabfluss aussieht, die mit Steinen gefüllte Mulde W791 und die Sickergrube R784 
weisen auf Tätigkeiten hin, die mit Wasser zu tun hatten.
324. Tagebuch Band 46, 
S. 131.
325. Tagebuch Band 46, 
S. 124-125, 127, 135, 138-
141, 151-152, 194-195.
326. Profilplan 1139 in Plan-
mappe 11.06.
327. Tagebuch Band 57, S. 78.
328. Tagebuch Band 46, 
S. 117(079), 135(087a), 
140(088c).
329. Profilpläne 1100 und 
1103 in Planmappe 11.06.
330. Positionsbeschreibung 
W940C Etappe 1982 0053. 
331. Tagebuch Band 46, 
S. 140(088c).
332. Positionsbeschreibung 
W791 Etappe 1982 0051 und 
Tagebuch Band 45, S. 40.
333. Tagebuch Band 71, 
S. 119.
334. Tagebuch Band 71, 
S.119, und Band 77, S. 94.
335. Positionsbeschreibung 
W791 Etappe 1986 0066 und 
Tagebuch Band 71, S. 128.
336. Tagebuch Band 71, 
S.116-117, und Band 77, 
S. 90.
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Abb. 84: Die jüngsten 
vorklösterlichen Befunde 
im Zentrum des West-
hofes.
Abb. 85: Vorklösterliche 
Befunde im südlichen 
Hofbereich.
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Die jüngsten Befunde aus dem vorklösterlichen Frühmittelalter im Zentrum des Westhofes
Das fast quadratische Pfostenloch W933 liegt über der südlichen Fortsetzung der Grube 
W942 und unter dem karolingischen Graben W922 (Abb. 84).337 Vom Pfostenloch 
W933 aus führt ein kurzer Graben nach Süden zu einem ebenfalls fast quadratischen 
kleinen Pfostenloch (ohne Positionsnummer). Obwohl dieses kurze Grabenstück direkt 
in der Linie des jüngeren Grabens W915B liegt, entsteht der Eindruck, dass die beiden 
ähnlich geformten Pfostenlöcher und der dazwischen liegende Graben zu einer Kon-
struktion gehört haben, die nichts mit dem Graben W915B zu tun hatte.338 In der glei-
chen Flucht liegt südlich das ähnlich grosse und fast quadratische Pfostenloch W940B, 
das jünger sein muss als der Graben W940C, da es diesen Graben schneidet.339 Wenn 
es zusammen mit den beiden anderen quadratischen Vertiefungen eine gemeinsame 
Konstruktion gebildet hätte, müsste diese jünger als der Graben W940C, aber älter als 
der karolingische Graben W915B sein, der darüber hinwegzieht. 
In der Ergänzungsgrabung von 1986 (Etappe 1986 0066) wurden die Pfostenlöcher 
R785 und R781 freigelegt, die eine Flucht bilden, welche durch einen Balkengraben 
(ohne Positionsnummer) nach Norden weitergeführt wird. Das Pfostenloch R781 ist 
das grösste Pfostenloch, das in Müstair bis 1986 ausgegraben worden war; es muss einen 
Pfosten mit einem Durchmesser von etwa 30 cm enthalten haben.340 Der nach Norden 
führende Balkengraben ist mit gleichen Steinen ausgelegt, wie sie im Pfostenloch R781 
verwendet worden waren, und dürfte somit von der gleichen Konstruktion stammen. Das 
ähnlich grosse Pfostenloch R785 zeigt zwei Phasen; offenbar ist der Pfosten in diesem 
Loch einmal ersetzt worden.341 Da es mit dem Pfostenloch R781 und dem Balkengra-
ben eine Flucht bildet und in gleicher stratigrafischer Lage liegt, dürfte es ebenfalls von 
der gleichen Konstruktion, vermutlich einer Wand, stammen. Ob die beiden von Süd 
nach Nord ausgerichteten Fluchten W940B-W933 und R785-R781 von der gleichen 
Konstruktion stammen, kann aufgrund der Grabungsunterlagen nicht bestimmt werden.
Das Pfostenloch R752 wird in den Tagebüchern unterschiedlich eingeordnet. Im Fang-
blatt zu R752 wird es der Mitte der karolingischen Hofschicht W742 zugeordnet.342 In 
den Beschreibungen wird dagegen vermutet, dass es schon bestanden habe, als Lehm 
aus dem Aushub des grossen Pfostenloches R781 um das Loch R752 herum abgelagert 
worden war.343 Das kleine Pfostenloch R782, das von einem Zaun stammen könnte, 
erscheint an der Unterkante der karolingischen Hofschicht W742 und könnte daraus 
oder aus der darunterliegenden vorklösterlichen Schicht W475 abgetieft worden sein.344
Südlicher Hofbereich
Im Bereich der Remise wurden ebenfalls Siedlungsbefunde aus dem vorklösterlichen 
Frühmittelalter freigelegt (Abb. 85). Die drei Steinformationen W487 wurden im Lau-
fe der Ausgrabung als eine Grube (W487A) und zwei Pfostenlöcher (W487B und C) 
erkannt. Von der Grube W487A wurde nur das südliche Ende gefasst, sie scheint sich 
nach Norden fortzusetzen.345 Die Steine in der Grube W487A bilden zwei Steinreihen 
in Nord-Süd-Richtung, was auf einen Kanal oder einen Balkengraben hindeutet. Die 
Grube durchbricht die Schicht R223, die Schicht W441 zieht sich gegen die Grube hinab; 
vermutlich kommt die Grube W487A deshalb aus der vorklösterlichen Schicht W441.346 
Auch die beiden Pfostenlöcher W487B und W487C  kommen aus der Schicht W441 
und gehören damit zu den vorklösterlichen Befunden.347Ob die beiden Pfostenlöcher 
W487B und C zusammen mit W487A zu einer gemeinsamen Konstruktion gehören, 
ist nicht auszumachen. 
337. Positionsbeschreibung 
W933 Etappe 1982 0053.
338. Grundrissplan 1145 in 
Planmappe 11.06.
339. Positionsbeschreibung 
W940C Etappe 1982 0053 
und Tagebuch Band 46, 
S. 135(087a).
340. Tagebuch Band 71, 
S. 115-116, und Band 77 
S. 24.
341. Tagebuch Band 71, 
S. 117-118, und Band 77 S.25 
und Fangblatt S. 87.
342. Tagebuch Band 77, S. 69.
343. Tagebuch Band 71, 
S.112/114, und Band 77, 
S.23-24.
344. Tagebuch Band 71, 
S. 114/116 und Band 77, 
S. 23, 88.
345. Die Fläche nördlich 
der drei Befunde ist nicht 
ergraben.
346. Positionsbeschreibung 
W487A Etappe 1980 0037 
und Profilplan 828 in Plan-
mappe 11.01.
347. Positionsbeschreibungen 
W487B und W487C Etappe 
1980 0037.
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In der Grabung im Inneren der Remise (Etappe 1981 0045) wurde die Grube W575 
und das Pfostenloch W600 freigelegt. Die Grube W575 durchbricht Schicht W595 
und kommt vermutlich ebenfalls aus der darüber liegenden vorklösterlichen Schicht 
W441.348 Auch das Pfostenloch W600 scheint aus der gleichen Schicht zu kommen.349 
In der Grabung im westlichen Teil der Remise (Etappe 1982 0049) wurde zudem in 
der Schicht W711 das Pfostenloch W721 freigelegt.350 Die Schicht W711 wird dort 
der vorklösterlichen Schicht W441 gleichgesetzt.351
Übriger Klosterbereich
Bei den Grabungen im Kalkgrubenplatz und im südlich angrenzenden Raum 59 des 
Meisterknecht-Hauses im Jahr 1997 wurden die beiden Pfostenlöcher R628 und R995 
gefasst (siehe Befundplan in Beilage B2.4 auf Seite 316). Das Pfostenloch R628 im 
Kalkgrubenplatz wird als das älteste in diesem Bereich gefasste Pfostenloch bezeichnet, 
das bald nach der obersten Schicht R223 des Lehmpaketes W107 angelegt worden sein 
müsse.352 Das bedeutet, dass das Pfostenloch R628 in die vorklösterliche Zeit datiert 
werden kann. Das Pfostenloch R995 im Raum 59 liegt in der Schicht R223 und ist mit 
Steinen und Material derselben Schicht gefüllt. Es ist von der Oberkante dieser Schicht 
aus eingetieft worden und ist somit ebenfalls in die vorklösterliche Zeit zu datieren.353
Eine summarische Auswertung der Grabungen im übrigen Klosterareal zeigte ebenfalls 
einige weitere Siedlungsbefunde, die vermutlich aus der Periode des vorklösterlichen 
Frühmittelalters stammen. Allerdings ist es bei diesen Befunden, wie auch bei den stra-
tigrafisch eher jüngeren Befunden im Westhof, nicht immer einfach zu entscheiden, ob 
sie wirklich aus vorklösterlichen Siedlungen stammen oder Zeugnisse der Bautätigkeit 
für das karolingische Kloster sind. 
12�3 Katalog der Siedlungsbefunde des vorklösterlichen Frühmittelalters
In diesem Befundkatalog werden die Befunde des vorklösterlichen Frühmittelalters in 
aufsteigender Reihenfolge gemäss ihrer Positionsnummer aufgeführt.
348. Positionsbeschreibung 
W575 Etappe 1981 0045 und 
Profilplan 914 in Planmappe 
12.01.
349. Positionsbeschreibung 
W600 Etappe 1981 0045.
350. Positionsbeschreibung 
W721 Etappe 1982 0049 und 
Tagebuch Band 42, S. 83.
351. Positionsbeschreibung 
W711 Etappe 1982 0049. 
352. Tagebuch Band 23, 
S. 91, 93
353. Tagebuch Band 150/2, 
S. 61.
G064
Grube unter dem karolin-
gischen Bauniveau. 
N393
Ca. 60 x 50 cm grosser, 
mörtelloser Steinfleck 
im Lehm W107. Rund-
kantige Steine in einer 
Lage. Von N393 geht eine 
Lehmspur nach Süden ab.
N420
Steingruppe im Lehm 




Rundlicher Fleck von 
mehrheitlich etwa faust-
grossen Steinen, etwa 
75 cm gross (Nord-Süd-
Ausdehnung). Die Steine 
liegen in Holzkohle und 
sind jünger als die prähis-
torische Schicht R098 und 




kante vom Lehm W107 
abgetieft. Holzreste des 
Pfostens erhalten.
P298
Pfostenloch oder Grube 
im Lehm W107. Gefüllt 
mit vielen Steinen einer 
Grösse bis zu 20 x 13 cm. 
P299
Pfostenloch im Lehm 
W107, verfüllt mit ein-
zelnen grösseren Steinen, 
ungelöschten Kalkstücken 
und Mörtelknöllchen. 
Keilsteine sind nicht vor-
handen.
P317
Pfostenloch, abgetieft von 
der begangenen Oberkan-
te des Lehms W107.
P365
Gerades Gräblein in den 
Lehm W107 eingetieft, 
mit Gefälle gegen Süden. 
Verfüllt mit Kies. Ist älter 
als die Abscherung des 
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Lehms W107 im Bereich 
des Eginoturmes. Mögli-
cherweise ein Wasserkanal. 




loch. Eingetieft in die 
Hanglehmschicht R097 





grube. Durch Ostmauer 
des Nordstalles gestört. 
Gefüllt mit keilförmig 
schräg stehenden Steinen 
von 20 – 30 cm Grösse.
R560
Vertiefung im Lehm R549 
südlich des Knechtenhau-
ses und unter dessen Süd-
mauer, gefüllt mit Lehm 
R559. Ein 30 – 40 cm 




kranz in R559 eingetieft. 
Steine maximal 20 cm 
gross.
R562
Etwa 4 bis 5 vorwiegend 
flache, maximal 30 cm 
grosse Steine in der Unter-
kante des Lehms R559.
R571
Grube gefüllt mit maximal 
22 cm grossen Bruch-
steinen, eingetieft etwa 
von der Unterkante der 
Schicht R100. Ähnlich 
wie Pfostenloch R545.
R572
Grube von etwa 30 cm 
Breite eingetieft in die 
Hanglehmschicht R097 
und gefüllt mit Lehm 
R559.
R596
Das westliche von zwei 
übereinader liegenden 
Pfostenlöchern. Im Nor-
den, Osten und Westen 
Konstruktion aus bis über 
30 cm grossen Steinen, die 
mit der flachen Seite nach 
innen gestellt sind. Auf 
der Südseite kleinteilige-
re Bauweise. Vermutlich 
jünger als das benachbarte 
R597. Gleicht dem ver-
mutlich karolingischen 
Pfostenloch R594; könnte 
also auch karolingisch 
sein.
R597
Das östliche von zwei 
übereinander liegenden 
Pfostenlöchern. Hat einen 
Kranz aus 3 bis 4 etwa 
30 – 35 cm grossen Stein-
brocken, darunter enger 
ausgelegte rundliche, etwa 
10 – 15 cm grosse Steine. 
Wird von R596 gestört, ist 
also älter als R596.
R607
Mulde oder Grube im 
Hanglehm R097. Er-
scheint an der Oberkante 
des Steinchenniveaus 
R194. In der Einfüllung 
lag das Fragment eines 
Marmormörsers, Fund Nr. 
M79/2407.
R628
Pfostenloch mit einem 
dünnen Holzkohleab-
druck des ehemaligen 
Pfostens. Vom jüngeren 
Pfostenloch R619 gestört.
R687
Pfostenloch aus der 
Schicht R223, ev. karolin-
gisch.
R703
Kleines Pfostenloch mit 
Steinkranz von der Ober-
kante der Schicht R223 
abgetieft. Aussendurch-
messer des Steinkranzes 
45 cm, Innendurchmesser 
22 cm. Wurde spätestens 
bei der Anlage des jünge-




kranz aus senkrechten, 
25 cm langen und 4 – 
6 cm dicken Steinen. 
Aussendurchmesser des 
Steinkranzes 65 cm, In-
nendurchmesser 33 cm. 
R712
Pfostenloch mit fünf 
grossen Steinen, die ver-
mutlich den Nordrand 
eines Steinkranzes bilden. 
Abgetieft vermutlich von 
der Oberkante der Schicht 
R223. Breite der Pfosten-
grube 55 cm.
R719
Kleine, mit Holzkohle ge-
füllte Mulde im Lehm der 
kaiserzeitlich-spätantiken 
Kulturschicht R193. Liegt 
unter der Mulde W942.
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R752
Pfostenloch von etwa 
60 cm Nord-Süd-Ausdeh-
nung. Liegt im untersten 
Teil der Schicht W742 
und im Lehm R223. 
Wurde aufgegeben, als die 
Schicht W742 ausplaniert 
wurde. In der Füllung 
wurde das Fragment eines 
Marmormörsers, Fund Nr. 
M86/6453, gefunden.
R781
Grosses Pfostenloch; eines 
der grössten in Müstair 
gefassten Pfostenlöcher. 
Durchmesser des Pfostens 
etwa 30 cm, erhaltene Tie-
fe des Pfostenloches etwa 
94 cm. Die Keilsteine bil-
den 2 bis 4 konzentrische 
Kreise; die Keilsteine sind 
ineinander verkeilt. 
R782
Pfostenloch mit etwa 34 
– 40 cm Durchmesser. 
Erscheint an der Unter-
kante der Schicht W742 
im Lehm W107. 
R784
Mit faustgrossen und bis 
25 cm grossen Steinen 
gefüllte Grube mit ei-
nem Durchmesser von 
etwa 1 Meter, möglicher-
weise eine Sickergrube. 
Erscheint nach Entfer-
nen der Schicht W742. 
Schneidet den Graben 
W751. Wird von Pfosten-
loch R785 geschnitten.
R785
Pfostenloch mit etwa 
80 cm Durchmesser 
und etwa 80 cm Tiefe. 
Erscheint nach Entfer-
nung der Schicht W742. 




Steingruppe. Bildet die 
Füllung der Mulde W791.
R787
Pfostenloch mit einem 
Durchmesser von etwa 
70 – 80 cm mit Keil-
steinen, teilweise in situ, 
teilweise am Boden des 
Pfostenloches. Erscheint 
nach der Entfernung der 
Steinsetzung südlich des 
Pfostenloches R781 im 
Lehm W107. Gefüllt mit 
sehr reinem Lehm, was für 
eine sehr frühe Anlage im 
Frühmittelalter spricht.
R865
Etwa 2.20 Meter lange 
Grube. In W107 eingetieft 
und mit Schuttmaterial 
verfüllt.
R866
Etwa 80 cm breite Grube. 




Mit Steinen verfüllte Gru-
be oder Pfostenloch von 
60 cm Durchmesser. Ver-
mutlich aus der Schicht 
R874 abgetieft, verfüllt 
mit Lehm der Schicht 
R228 und Bruch- und 
Bollensteinen.
R873
Pfostenloch mit dunkler, 
lockerer Erde und Bruch-
steinen bis 12 cm Grösse. 
Im Pfostenloch lag eine 
27cm lange Steinplatte. 
Kommt aus der Schicht 








messer von 39 cm. Abge-
tieft aus der Schicht R874 
und mit Material dieser 
Schicht und mit Bruch-
steinen verfüllt.
R995
Pfostenloch in die untere 
Hälfte der Schicht R223 
eingetieft und mit Mate-
rial dieser Schicht gefüllt. 
Wird von Pfostenloch 
R953 leicht gestört und ist 
deshalb älter.
W487A, B und C
Drei Steingruppen in der 
Schicht W442. Steine mit 
einem Durchmesser von 
10 – 20 cm und runden 
Kanten. Die Steingruppe 
W487A setzt sich gegen 
Norden fort. Vermutlich 
kommen die Steingruppen 
aus der Schicht W441. 
Die Steingruppe W487B 
bildet einen Steinkranz 
von etwa 40 cm Durch-
messer, vermutlich ein 
Pfostenloch. Die kleine 
Steingruppe W487C 
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lich ab der Oberkante der 
Schicht W441 abgetieft. 




kranz. Erscheint in der 
ziegelführenden Schicht 
W589. Kommt vermut-
lich aus der Oberkante der 
Schicht W441. 
W721
Pfostenloch mit einem 
Durchmesser von etwa 
35 cm. Erscheint in der 
Schicht W711. Einige 
Keilsteine noch in situ.
W751
Schmales, langes Gräb-
lein. Zeichnet sich an der 
Oberkante der Schicht 
R223 ab, gefüllt mit Ma-
terial der Schicht W742. 
Keine Merkmale eines 
Schwellbalkengrabens. 
Teilweise nur als dünner, 




det in Gräblein W751. 
Erscheint an der Ober-
kante der Schicht R223, 
gefüllt mit Material der 
Schicht W742. Setzt sich 
möglicherweise östlich 
von Gräblein W751 fort. 
Keine Merkmale eines 
Schwellbalkengrabens.
W791
Flache Mulde eingetieft ab 
der Oberkante der Schicht 
W475. Gefüllt mit den 
Steinen R786. Verhältnis 




Pfostenloch, in W107. 
Gefüllt mit Lehm der 
Schicht W901. Älter als 
die Schicht W742.
W911
Pfostengrube im Lehm 
W107. Gefüllt mit Lehm 
der Schicht W901. Ist an-
scheinend älter als die ka-
rolingische Mauer W074.
W933
Grube erscheint nach 
Ausheben der Füllung von 
Graben W915B. Gefüllt 




ger als die Grube W942.
W940B
Pfostenloch in einer grös-
seren Grube am Ende 
des Grabens W915B. Er-
scheint an der Oberkante 
des Lehmpaketes W107.
W940C
Grube im Lehmpaket 
W107. Scheint die Grube 
W942 nach Süden fortzu-
setzen.
W942
Grosse Grube unter dem 
Graben W922. Kommt 
aus der Oberkante der 
Schicht W901. Wird 
durch den karolingischen 
Graben W915B gestört. 
W951
Grosse Grube mit Sohle 
im gewachsenen Boden. 
Liegt unter dem Silt 
W496. Wird überlappt 
von der Grube W942.
12�4 Funde
Die Liste der Funde aus den Schichten des vorklösterlichen Frühmittelalters ist im 
Anhang A3.2 auf Seite 222 aufgeführt.  
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12�5 Versuch einer Interpretation der Siedlungsbefunde des vorklösterlichen 
Frühmittelalter
Die Befunde im nördlichen Bereich des Westhofes sind schwierig zu interpretieren, da 
eine relative Chronologie der Befunde untereinander stratigrafisch nicht möglich ist. 
Im westlichen Teil liegt die flache Mulde R607 mit annährend rundem Grundriss und 
geringer Tiefe, östlich daneben möglicherweise eine zweite, ähnliche Mulde. In der Mulde 
R607 wurde das Fragment eines Mörsers gefunden, was darauf hindeuten könnte, dass 
die Grube als Vorratsgrube für Getreide gedient haben könnte, das mit dem Mörser 
von Hand gemahlen worden war. Der Boden der daneben liegenden Mulde war von 
Holzkohle bedeckt, was auf eine Feuerstelle hindeuten könnte. Nördlich der beiden 
Mulden scheint eine Abgrenzung in west-östlicher Richtung verlaufen zu sein. Es könnte 
sich um einen Zaun handeln, der den Bereich der Mulden gegen Norden abgrenzte. 
Im östlichen Teil befindet sich die flache Mulde R560 mit einem quadratischen oder 
rechteckigen Grundriss, die an ihren Ecken von drei Pfostenlöchern umgeben ist. Etwas 
südlich des Muldenrandes und der beiden südlichen Pfostenlöcher befindet sich eine 
kleine, flache Mulde. Es scheint sich um irgendeine bauliche Konstruktion gehandelt 
zu haben. Der Befund könnte mit einer quadratischen Grube von etwa 3.20 Metern 
Seitenlänge und vier Eckpfosten ein Beleg für ein Grubenhaus sein (siehe Abb. 73 auf 
Seite 88). Die kleine Grube auf der Südseite könnte auf einen Eingang in das Gru-
benhaus hindeuten.  Allerdings muss die Funktion dieses postulierten Grubenhauses 
offen bleiben, da es weder eine Herdstelle aufweist, noch Funde wie z. B. Webgewichte 
auf seine Funktion hindeuten. In der westlichen Flucht dieser Konstruktion liegt im 
Norden ein weiteres Pfostenloch. Es könnte darauf hindeuten, dass das postulierte 
Grubenhaus nicht einen quadratischen, sondern einen nach Norden verdoppelten, 
rechteckigen Grundriss mit sechs Pfosten gehabt haben könnte. Allerdings fehlt der 
Befund des Pfostenloches in der Nordostecke des postulierten rechteckigen Grundrisses, 
da ein allfälliger Befund – wie in der Nordostecke des angenommenen quadratischen 
Grundrisses – durch eine jüngere Mauergrube zerstört worden wäre.
Im Zentrum des Westhofes lassen die Befunde aus dem vorklösterlichen Frühmittelalter 
kein eindeutiges Muster erkennen. Mehrere Befunde deuten auf Wasser hin: Das lange 
Gräblein W751, das möglicherweise auf eine Teuchelleitung oder einen kleinen Was-
serkanal hindeutet; die grosse Grube W942 mit ihrer schmalen südlichen Fortsetzung 
W940C, die an einen Abflusskanal erinnert; und die Sickergrube R784. Ob das Wasser 
für ein Handwerk oder als Brauchwasser für eine Siedlung diente, muss offen bleiben. 
Einige Pfostenlöcher und schwache Spuren von möglichen Balkengräben deuten auf 
Gebäude hin, ohne dass sich ein Grundriss erkennen lassen würde. Dass der vom Pfo-
stenloch R781 nach Norden führende Balkengraben und das Gräblein W752 einen 
rechten Winkel bilden, muss ein Zufall sei. Ein Zusammentreffen der beiden Befunde 
in einer Ecke konnte nicht gefasst werden, zudem ist das Gräblein W752 älter als das 
Pfostenloch R781. 
Die wenigen Befunde im südlichen Bereich des Westhofes lassen ebenfalls keine eindeu-
tigen Strukturen erkennen. Die Befunde im Bereich der Kälberwiese und im übrigen 
Klosterareal zeigen, dass sich die damalige Siedlungstätigkeit nicht nur über den ganzen 
Westhof erstreckt hatte, sondern weiter nach Norden und nach Osten ausgedehnt hatte. 
Vermutlich hat man mit den Befunden im Klosterareal nur einen, möglicherweise kleinen 
Teil der Besiedlung des Gebietes im vorklösterlichen Frühmittelalter gefasst. Die Tatsache, 
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dass sich im Zentrum des Westhofes in den Befunden drei Perioden relativ zueinander 
stratigrafisch unterscheiden lassen, deutet eine eher länger andauernde Besiedlung an. 
Allerdings sind die Schichten des vorklösterlichen Frühmittelalters relativ arm an Funden, 
was auf eine eher dünne Besiedlung schliessen lässt. In welchem Zusammenhang diese 
Besiedlung mit der frühmittelalterlichen Geschichte und Besiedlung des Vinschgaus 
und der umliegenden Alpengebiete steht,354 kann aus den wenig aussagekräftigen Be-
funden und Funden nicht erschlossen werden. Auf jeden Fall zeigen die Befunde, dass 
das Klosterareal – und vermutlich auch die umliegende Gegend – vor der Gründung 
des karolingischen Klosters nicht unbesiedelt war. Es ist durchaus möglich, dass das 
Kloster genau an dieser Stelle errichtet worden war, weil eine schon länger andauernde 
Besiedlung zeigte, dass der Ort gut zugänglich und vor Naturgewalten wie Lawinen, 




In den bisherigen, zusammenfassenden Publikationen wurde der Westhof des Klosters 
eher am Rande behandelt, da verständlicherweise die Klosterkirche mit ihren Fresken, die 
Heiligkreuzkapelle und die Konventbauten im Zentrum der Aufmerksamkeit standen.355 
Die schematischen Grundrisspläne in diesen Publikationen zeigen für die karolingische 
Klosteranlage im Westhof die Umrisse eines gemauerten Gebäudes in der Flucht des 
Nordflügels der Konventbauten, das jedoch nicht näher beschrieben wird. Dieses Gebäu-
de wird als Grundlage für die Rekonstruktion des karolingischen Westhofes verwendet, 
der in Anlehnung an die Ausmasse der Konventbauten skizzenhaft als rechteckiger Hof 
rekonstruiert wird. Für das Frauenkloster des 12. Jahrhunderts fehlen Angaben über 
den Westhof, ausser wenigen Teilen einer neuen Umfassungsmauer im Süden des Hofes. 
Für das Spätmittelalter wird berichtet, dass eine neue, stadtmauerartige Klostermauer 
mit Torgebäuden im Süden und im Norden errichtet worden sei. Zudem werden im 
Grundrissplan einige neue Wirtschaftsgebäude eingezeichnet, die jedoch nicht näher 
beschrieben werden. Genauere Beschreibungen der archäologisch gefassten Befunde im 
Westhof des Klosters wurden bisher nicht publiziert.
14 Der Westhof in der  Zeit des karolingischen Klosters
14�1 Die archäologische Datierung des karolingischen Klosters
Zum Bau des karolingischen Klosters sind zwei Daten bekannt: das Baudatum der 
Kirche und das Baudatum der Heiligkreuzkapelle. Balken aus dem Westgiebel der 
Klosterkirche sind im Jahr 775 gefällt worden, was den Bau der Kirche in die Zeit 
um 775 datiert.356 Balken aus der Zwischendecke der Heiligkreuzkapelle wurden im 
Herbst/Winter 787/788 gefällt, was den Bau der Kapelle in die Zeit um 788 datiert, 
also etwas mehr als 10 Jahre nach dem Bau der Klosterkirche.357 Die Klosterkirche war 
das erste Gebäude, das beim Bau des Klosters errichtet worden war. Dies geht aus dem 
Befund hervor, dass die Nordmauer des karolingischen Klosters an die Westmauer der 
Kirche und ihrer Nordannexe anstösst und nicht mit dieser Mauer im Verband steht, 
also erst erbaut wurde, als die Westmauer der Kirche bereits stand.358 Auch die beiden 
Längsmauern des Osttraktes stossen an die Südmauer des südlichen Annexes der Klo-
sterkirche und sind nicht im Verband mit dieser Mauer.359 Der Befund, dass die südliche 
Binnenmauer W244 des grossen Saales des Westtraktes des Kloster im Verband mit der 
Westmauer W074/W391 des Westtraktes steht, ist ein Indiz dafür, dass die im Viereck 
angeordneten Klostergebäude nach der Klosterkirche in einem Zug erbaut worden wa-
ren.360 Der Südtrakt des Klosters wurde somit im gleichen Bauvorgang erbaut wie der 
Westtrakt. Die Heiligkreuzkapelle wiederum wurde erst nach Abschluss der Bauarbeiten 
am Klostergeviert gebaut, wie Befunde der Grabung am Kapellenvorplatz (Etappe 1994 
0091) zeigen.361
Das bedeutet, dass das Kloster in der kurzen Zeit zwischen etwa 770, dem vermutlichen 
Baubeginn der Klosterkirche, und 790, dem vermutlichen Bauende der Heiligkreuz-
kapelle erbaut worden war. Obwohl kein eindeutiger Befund für die Bauabfolge der 
355. Rutishauser et.al. 2003, 
S. 49-59. / Goll 2007a.
356. Hurni/Orcel/Tercier 
2007, S. 111. Tab. 4.
357. Hurni/Orcel/Tercier 
2007, S. 112. Tab. 5
358. Tagebuch Band 67, 
S. 10-14.
359. Tagebuch Band 131, 
S. 174.
360. Grundrissplan 801 aus 
Planmappe 11.04.
361. Tagebuch Band 131, 
S.180-181.
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Abb. 86: Grundriss-
situation karolingisches 
Ofengebäude mit Ofen 
W138.
Abb. 87: Harris Matrix 
des karolingischen Ofen-
gebäudes.
Abb. 88: Grundriss der 
Bauphase I des karolin-
gischen Ofengebäudes.
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karolingischen Gebäude im Westhof vorliegt, darf doch angenommen werden, dass auch 
diese Bauten im Zeitraum von 770 bis 790 erbaut worden sind.
Der Abgang des karolingischen Klosters, vermutlich durch einen grossen Brand, kann 
zeitlich ebenfalls durch Befunde eingegrenzt werden. Ein verbrannter Balken aus dem 
Südtrakt des karolingischen Klosters, entweder ein herabgestürzter Deckenbalken oder 
ein Teil des verbrannten Mobiliars, stammt von einem Baum, der nach 922 gefällt 
worden war.362 Die Türschwelle zur Türe W112 im westlichen Kreuzgangflügel des 
karolingischen Klosters stammt von einer Lärche, die nach 925 gefällt worden war.363 
Das bedeutet, dass der Brand, der den westlichen Kreuzgangflügel zerstört hatte, erst 
nach 925 stattgefunden haben kann. Andererseits kann der Bau des Plantaturmes, der 
über den zerstörten Mauern des nördlichsten Annexes der Klosterkirche erbaut worden 
war,364 dendrochronologisch in die Jahre um 960 datiert werden.365 Somit kann die 
Zerstörung des karolingischen Klosters zwischen 925 und 960, vermutlich noch ins 
2. Viertel des 10. Jahrhunderts, datiert werden. Aus diesen Baudaten ergibt sich, dass 
sich die Periode des karolingischen Klosters vom Beginn seiner Erbauung um 770 bis 
zu seiner Zerstörung zwischen 925 und 960 erstreckt.
14�2 Die archäologische Datierung im Lichte der Geschichte
Eine erste, umfassende Geschichte des Klosters Müstair hat 1906 Wilhelm P. Sidler 
verfasst.366 1910 folgte die Untersuchung von Zemp und Durrer,367 und 1931 erschien 
das Buch von Pater Albuin Thaler, O.M.Cap.368 Pater Dr. Iso Müller, OSB, hat dann 
1978 die erste umfassende Geschichte  des Kloster St. Johann in Müstair veröffentlicht, 
die 1982 in einer zweiten, unveränderten Auflage erschien.369
Die erste schriftliche Erwähnung des monasterium Tuberis, also des Klosters in Taufers, 
findet sich im Reichenauer Verbrüderungsbuch, das um 824/25 entstanden sein dürfte. 
Darin sind für das Klosters Tuberis unter den Verstorbenen der Abt Vigilius und vier 
Brüder aufgeführt, unter den Lebenden finden sich die 34 Namen des Abtes Domnus 
und seiner Mitbrüder. Im St. Galler Verbrüderungsbuch, das zu einem unbekannten 
Zeitpunkt im 9. Jahrhundert entstanden sein dürfte, sind unter Abt Rihpert 15 Priester, 
6 Diakone und 23 Mönche ohne kirchliche Weihen, also insgesamt 45 Mitglieder des 
Konventes aufgeführt. Im ausgehenden 9. Jahrhundert wird das Kloster Müstair in zwei 
Königsurkunden aus den Jahren 881 und 888 erwähnt. Das Verbrüderungsbuch aus 
Pfäfers zählt dann gegen Ende des 9. Jahrhunderts nur noch acht Namen auf, unter 
denen kein Abt ist.370 
Die archäologische Datierung des karolingischen Klosters vom Baubeginn im ausge-
henden 8. Jahrhundert bis zur Zerstörung in der Mitte des 10. Jahrhunderts stimmt 
mit den bekannten Schriftquellen überein und belegt die Existenz des karolingischen 
Klosters in diesem Zeitraum. Die Zerstörung um die Mitte des 10. Jahrhunderts steht 
möglicherweise mit dem Eindringen der Sarazenen ins Bündnerland im Zusammenhang, 
die auch das Kloster Disentis um 936/40 zerstört hatten.371
14�3 Das karolingische Ofengebäude
Das in den eingangs erwähnten schematischen Grundrissplänen dargestellte karolin-
gische Ofengebäude wurde erstmals bei Grabungen im Jahr 1973 angeschnitten. Der 
dabei gefasste Ofen veranlasste die Ausgräber, den Bau als Ofengebäude zu bezeichnen. 
Da die Nordmauer des gefassten Gebäudes mit der Nordmauer des Nordtraktes der 
karolingischen Konventbauten fluchtet, konnte das Gebäude als karolingisch eingestuft 
werden (Abb. 86, steingerechter Grundrissplan siehe Beilage B1.1.1 auf Seite 307). 
362.  Balken Fund Nr. 
M92/12951: Fälldatum nicht 
vor 922 gemäss Bericht Nr. 
LRD96/R3949 des Laboratoire 
Romand de Dendrochrono-
logie.
363. Holzschwelle Fund Nr. 
M85/5072: Fälldatum nicht 
vor 925 gemäss Bericht Nr. 
LRD5/R1464 des Laboratoire 
Romand de Dendrochrono-
logie.
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Abb. 89:  Mauern W513 
und R639 
(Film 1040, Dia 4, 
aufgenommen am 26. 
August 1981).
Abb. 90:  Wassergraben 
W646 (hellblau mar-




Grundrissplan 976 in 
Planmappe 12.03). 
Abb. 91:  Gruben R749 (Links: Ausschnitt aus Grundrissplan 1415 in Planmappe 07.08, Norden oben. 
Rechts: Film 1618, Dia 2, aufgenommen am 19. August 1986, Ansicht von Südosten).
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Umfassendere Grabungen fanden 1980 im Nordteil des Gebäudes in den Etappen 0040 
und 0041 statt. Damals wurden aufgrund der Befunde zwei Bauphasen postuliert.372 
Abb. 87 auf Seite 108 zeigt die stratigrafischen Verhältnisse des karolingischen Ofen-
gebäudes in Form einer editierten Harris Matrix.
Bauphase I des karolingischen Ofengebäudes
Zur älteren Bauphase I des karolingischen Ofengebäudes gehören die Fundamente 
der vier Mauern des Gebäudes: Nordmauer W137, Ostmauer W139 (steingerechte 
Ansicht siehe Beilage B1.1.2 auf Seite 308), Südmauer W513 (steingerechte Ansicht 
siehe Beilage B1.1.3 auf Seite 309) und Westmauer R639 (Abb. 88 auf Seite 108). 
Die Fundamente der Nord-, Ost- und Südmauer stehen miteinander im Verband, sind 
also gleichzeitig errichtet worden.373 Die Südmauer W513, die von Ost nach West ge-
baut wurde, setzt sich nach Westen über die Westmauer R639 fort und belegt so eine 
Fortsetzung des Gebäudes nach Westen (Abb. 89). In der Südmauer W513 wurden 
Spuren der Schwelle R746 gefunden, die vermutlich schon aus der Bauphase I stammt 
und einen Eingang vom Hof in den Raum belegt.374 Bei der Nordmauer W137 wurde 
die Fortsetzung nach Westen durch den Bau des Nordstalles zerstört. Die Westmauer 
R639 ist ihrem Charakter nach keine Aussenwand, sondern eine Binnenwand.375 Das 
bestätigt, dass sich das Gebäude nach Westen fortsetzte. Auffallend ist, dass das Fun-
dament der Wand R639 mit dem Fundament der Südmauer W513 im Verband steht, 
also gleichzeitig erbaut worden war, jedoch stumpf an das Fundament der Nordwand 
W137 anstösst.376 Offenbar haben die Erbauer den Bau der Binnenmauer R639 schon 
beim Legen des Fundamentes der Südmauer W513 begonnen.
Auf der Südseite der Südmauer W513 verläuft der Wassergraben W646 schräg nach 
Südwesten. Wie der Graben an die Mauer W513 anschloss, ist nicht auszumachen. 
Die Ausgräber stufen ihn als zeitgleich mit dem Fundament der Mauer W513 und 
älter als der nach Süden führende Wasserkanal W742 ein (Abb. 90).377 Es könnte sich 
um einen Wasserabfluss aus dem Inneren des Gebäudes oder vom Dach des Gebäudes 
gehandelt haben.
Das älteste Innenniveau bildet die Holzkohleschicht R696=W755. Die Schicht ist 
jünger als das Fundament der Mauer W513, aber älter als das aufgehende Mauerwerk 
dieser Mauer, womit es eindeutig zur ersten, älteren Phase des Gebäudes gehört.378 
Pickelspuren und Steinnegative zeigen, dass eine darauf liegende Brandschuttschicht 
weggeschaufelt worden ist. Es könnte sich um den Abraum des Ofens W138 im Inneren 
des Gebäudes gehandelt haben.379 Der Ofen W138 ist etwa in der Mitte der Nordmauer 
W137 an diese angebaut. Er bestand aus zwei Feuerstellen, die durch Mauern getrennt 
waren (westliche Ofenmauer ohne eigene Positionsnummer, Mittelmauer R695 und 
östliche Ofenmauer R681).380 Die östliche Feuerstelle hatte einen gemauerten Boden 
(im Tagebuch „Fundamentplatte R690“ genannt), über dem das Steinbett R691=R693 
lag; in der westlichen Feuerstelle wurde nur die Brandschicht R684 festgestellt.381
Im Zentrum des karolingischen Ofengebäudes wurde die Gruppe R749 von fünf  rund-
lichen Mulden mit einem Durchmesser von 90 – 200 cm und einer Tiefe von 16 – 32 cm 
freigelegt (Abb. 91).382 Sie liegen unter dem Mörtelniveau R748 der zweiten Phase des 
karolingischen Ofengebäudes und können daher entweder zu den vorklösterlichen oder 
den karolingischen Befunden gehören.383 Da sie im Zentrum des karolingischen Ofen-
gebäudes liegen, scheint die Annahme vernünftig zu sein, dass die Mulden R749 im 
Zusammenhang mit der ersten Phase des karolingischen Ofengebäudes zu sehen sind. 
372. Tagebuch Band 32, 
S. 201-202, 232. Zusammen-
fassung in Tagebuch Band 77, 
S.13 ff.
373. Positionsbeschreibung 
W139 Etappe 1980 0041.
374. Tagebuch Band 71, 
S. 60-64 und Tagebuch Band 
77, S. 21-22.
375. Tagebuch Band 32, 
S. 201.
376. Positionsbeschreibungen 
R639 Etappen 1980 0040 und 
1981 0043 und Tagebuch 
Band 32, S. 201.
377. Positionsbeschreibung 
W646 Etappe 1981 0043 und 
Tagebuch Band 39, S. 81-
82(38-39), 84-85(41-42).
378. Tagebuch Band 77, S. 15.
379. Tagebuch Band 71, 
S. 46/52.
380. Positionsbeschreibung 
W138 Etappe 1980 0040 und 
Skizzen im Tagebuch Band 32, 
S. 214-215.
381. Tagebuch Band 32, 
S. 207-208.
382. Tagebuch Band 71, S. 42.
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Abb. 95:  Ofen R744 mit 
Lehmfladen 
(Links: Film 1614, Dia 
27, aufgenommen am 
11. August 1986, Sicht 
gegen Süden. 
Rechts: Ausschnitt aus 
Grundrissplan 1411 
in Planmappe 07.08, 
Norden unten).
Abb. 92:  Grundriss der 
Bauphase II des karolin-
gischen Ofengebäudes.
Abb. 93:  Mauer W139 
(Film 1166, Dia 22, 
aufgenommen am 23. 
Juni 1982, Blick Rich-
tung Westen).
Abb. 94: Mauerecke 
W139/W513 
(Film 1166, Dia 17, 
aufgenommen am 23. 
Juni 1982, Blick Rich-
tung Südosten).
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Auffällig ist, dass nur die nördlichste Mulde Spuren von Brandrötung zeigt; aufgrund 
ihrer Lage könnte sie mit der östlichen Kammer des Ofens W138 einen Zusammenhang 
haben. Die Funktion der Mulden ist unklar; leider fehlen auch Funde aus den Mulden, 
die etwas über ihre Funktion aussagen könnten. Ob es sich um Vorratsgruben gehandelt 
haben könnte, muss damit offen bleiben.
Bauphase 2 des karolingisches Ofengebäudes
Die jüngere Bauphase II des Ofengebäudes hat den gleichen Grundriss wie die ältere 
Bauphase I (Abb. 92). Die Befunde der vier Mauern belegen, dass zwei Bauphasen 
vorhanden sind. Von der ersten, älteren Bauphase sind nur die Fundamente erhalten, 
auf denen in einer jüngeren Bauphase das aufgehende Mauerwerk wieder aufgemauert 
wurde (Abb. 93 und Abb. 94). Dass das aufgehende Mauerwerk nicht gleichzeitig wie 
die Fundamente erstellt wurde, belegen die Maueranschlüsse: Die Nordmauer W137 
steht sowohl im Fundament wie im Aufgehenden mit der Ostwand W139 im Verband. 
Dagegen stösst das Fundament der Westmauer R639 stumpf an das Fundament der 
Nordmauer W137, während das Aufgehende der beiden Mauern im Verband steht. Im 
Gegensatz dazu ist das Fundament der Westmauer R639 im Verband mit dem Fun-
dament der Südmauer W513, während das Aufgehende der beiden Mauern nicht im 
Verband steht.384 Die Schwelle R746 in der Südmauer W513 weist ebenfalls mehrere 
Bauphasen auf, was belegt, dass der Eingang in den Raum auch in der zweiten Bauphase 
am gleichen Ort lag.385
Vom Ofen W138 wurde die östliche Feuerstelle in der zweiten Bauphase offenbar auf-
gegeben, während die westliche Feuerstelle weiterhin benutzt wurde.386 Im Innenraum 
konnte etwa in der Mitte der östlichen Raumhälfte ein zweiter, grosser Ofen, R744, in 
Form eines Ovals von ca. 2.40 Meter Länge und 2.00 Meter Breite gefasst werden (Abb. 
95). Obwohl in den Grabungsunterlagen von einem Ofen gesprochen wird,387 scheint 
es sich eher um eine Feuerstelle mit einem hufeisenförmigen Steinkranz zu handeln, 
auf den möglicherweise ein grosses Gefäss gestellt werden konnte, in dem beispielswei-
se Wasser oder Lebensmittel erhitzt wurden. Vor der Feueröffnung auf der Westseite 
lag ein festgetretener Lehmfladen über der Einfüllung der darunter liegenden Mulden 
R749, vermutlich als Standfläche für die Befeuerung der Feuerstelle. Auf der Südseite 
fand sich das Mörtelniveau R748, vermutlich das Bauniveau der Feuerstelle.388 Der 
Raumteil östlich der Feuerstelle R744 war vom Bretterboden R747 bedeckt, von dem 
einige Reste gefunden wurden.389  
Auf der Südseite münden die beiden in einem Graben liegenden Steinreihen W472 in 
die Südmauer W513. Die Steine waren teilweise auf ihre Schmalkante gestellt, was darauf 
hindeutet, dass es sich um Keilsteine zu einem in den Graben gelegten Balken handelt, 
entweder ein Schwellbalken einer Fachwerkmauer oder ein Bodenbrett oder Teuchel eines 
Kanales.390 Der Anschluss des Grabens W472 an die Südmauer W513 ist nicht eindeutig 
feststellbar: Der Graben ist entweder gleichzeitig mit dem aufgehenden Mauerwerk von 
W513 oder jünger. Vermutlich führte der Graben durch die Mauer W513 in das Innere 
des Ofengebäudes, da unmittelbar nördlich der Mauer W513 unverkohlte Brettfasern 
auf dem alten Innenniveau R696 liegen. Zudem verlängern ein kleines Gräblein und 
der Balkenrest W650 den Graben W472 in das Innere des Ofengebäudes (Abb. 96 auf 
Seite 114). Das deutet auf eine Art Abflussrinne im Inneren des Gebäudes hin, durch 
die Brauchwasser zum Kanal im Graben W472 geleitet worden war.391
In der Südwestecke des karolingischen Ofengebäudes setzt sich die Südmauer W513 nach 
384. Positionsbeschreibungen 
der Mauern W137 Etappe 
1980 0040, W139 Etappe 
1980 0041, W513 Etappen 
1980 0039 und 1981 0043 
sowie R639 Etappen 1980 
0040 und 1981 0043.
385. Tagebuch Band 71, 
S. 35-36.
386. Positionsbeschreibung 
W138 Etappe 1980 0040.
387. Positionsbeschreibung 
R744 Etappe 1986 0066 und 
Tagebuch Band 71, S. 41(012) 
– 43(014).
388. Positionsbeschreibung 
R748 Etappe 1986 0066.
389. Positionsbeschreibung 
R747 Etappe 1986 0066, Ta-
gebuch Band 71, S. 41-46 und 
Tagebuch Band 77, S. 17-18.
390. Positionsbeschreibungen 
W472 Etappen 1980 0039 
und 1981 0043.
391. In den Grabungsunterla-
gen wird teilweise vermutet, 
dass der Graben W472 ein 
Schwellbalkengraben einer 
Fachwerkwand gewesen sein 
könnte (Positionsbeschreibung 
W472 Etappen 1980 0039 
und 1981 0043). Falls es 
sich beim Graben W472 um 
den Befund einer Fachwerk-
wand eines Anbaus an das 
Ofengebäude handeln würde, 
müssten auch Befunde der 
anderen Wände gefunden 
worden sein, was nicht 
der Fall ist. Auch wenn die 
Abwesenheit von Befunden 
nichts beweist, deutet doch 
vieles darauf hin, dass es sich 
um einen Abflusskanal für 
Wasser aus dem Ofengebäude 
handelt.
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Abb. 99:  Gerüstlöcher 
und möglicher Anbau 
an den karolingischen 
Westtrakt.
Abb. 96:  Anschluss 
des Grabens W742 an 
die Mauer W513 und 
Fortsetzung im Inneren 
des Gebäudes (hellblau 
markiert) sowie Südost-
ecke des anschliessenden 
Raumes mit Mörtelboden 
W626 (rot markiert) 
(Ausschnitt aus 
Grundrissplan 971 mit 
Deckplan 978, beide in 
Planmappe 12.03).
Abb. 97:  Mauerecke 
W513/W139 mit Bal-
kengraben W750.  
(Film 1160, Dia 24, 
aufgenommen am 9. 
Juni1982, gegen Süden).
Abb. 98:  Mauerecke 
W513/W139 mit Bal-
kengraben W750.  
(Ausschnitt aus 
Grundrissplan 1054 
in Planmappe 11.07, 
Norden oben).
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Westen hin fort, was eine Fortsetzung des Gebäudes nach Westen belegt. Im westlich an 
das Ofengebäude anschliessenden Raum wurde das kleine Stück Mörtelboden W626 
freigelegt (rot markiert in Abb. 96). Offenbar wies dieser Raum einen Mörtelboden auf, 
was auf eine eher gehobene Funktion des Raumes schliessen lässt 
Auf der Ostseite des Gebäudes belegen die drei Balkengräben R686, R710 und W750 
einen Anbau an das karolingische Ofengebäude (Abb. 97).392 Die Schwellbalken in den 
drei Gräben trugen einen Holzboden, von dem die Holzkohleschicht W148 mit deut-
lichen Bretterstrukturen zeugt (Abb. 92 auf Seite 112). W148 läuft über das Fundament 
der Ostmauer W139, rechnet aber mit dem aufgehenden Mauerwerk von W139, was 
belegt, dass die Konstruktion zur zweiten Bauphase des Ofengebäudes gehört.393 Am 
östlichen Ende des kürzeren, südlichen Balkengrabens W750 liegt die Steinplatte W754 
(Abb. 98).394 Sie liegt deutlich über dem Graben W750 und kann, muss aber nicht, zur 
gleichen Konstruktion gehören. Ob sich der Graben W750 nach der Steinplatte W754 
östlich fortsetzt, geht aus den Plänen nicht hervor. Die durch die drei Balkengräben 
und den Holzboden bezeugte Konstruktion könnte ein Anbau an das Ofengebäude in 
Schwellen-Ständer-Bauweise gewesen sein; die Steinplatte W754 könnte die Unterlage 
eines Ständerbalkens gewesen sein, falls sie wirklich zu diesem Anbau gehörte.395
14�4 Gräben und Pfostenlöcher
Neben den bekannten Befunden zu den Mauern des karolingischen Westtraktes und 
des karolingischen Ofengebäudes sind im Laufe der verschiedenen Grabungsetappen 
im Westhof weitere karolingische Siedlungsbefunde in Form von Pfostenlöchern und 
Gräben freigelegt worden, die sich teilweise innerhalb der angenommenen Grenzen des 
karolingischen Westhofes, teilweise ausserhalb dieser Grenzen befinden (siehe Befundplan 
in Beilage B2.5 auf Seite 317).  
Zentraler Hofbereich
Im zentralen Hofbereich wurden in den Grabungen Südliches T (Etappe 1982 0051), 
Jüngeres Ofengebäude (Etappe 1982 0053) und Ergänzungsgrabungen (Etappen 1984 
0058 und 1986 0066) eine grosse Anzahl von karolingischen Siedlungsbefunden frei-
gelegt, die stratigrafisch nicht eindeutig relativ zueinander geordnet werden können. 
Teilweise lassen sich aufgrund von Befundzusammenhängen einzelne Gruppen unter-
scheiden.
Gerüstlöcher an der Westwand des karolingischen Nordtraktes
Das Pfostenloch R704,396das grosse mit Steinen besetzte Pfostenloch R706397 und die 
beiden Bollensteine W140398 bilden eine Flucht, die parallel zur Westmauer W074 des 
karolingischen Nordtraktes verläuft (Abb. 99). Der Abstand von 1.50 Meter zur West-
mauer W074 lässt vermuten, dass es sich um Gerüstlöcher des Baugerüstes zu dieser 
Mauer handeln könnte. Diese Vermutung wird durch die Beobachtung am Pfostenloch 
R706 erhärtet, dass es aus der karolingischen Hofschicht W742 abgetieft und später 
mit dem gleichen Material wieder gefüllt worden war, d. h. nur für eine kurze Zeit, 
wahrscheinlich während der Bauzeit der Mauer W074, in Gebrauch war.
Ein Anbau an den karolingischen Westtrakt
Von ihrer Ausrichtung her sind die beiden Gräben W919 und W922 interessant, wel-
che den damaligen Ausgräbern nicht aufgefallen waren (Abb. 100 auf Seite 116).399 
Es handelt sich um flachsohlige, etwa 10 cm tiefe Gräben über dem vorklösterlichen 
392. Positionsbeschreibungen 
R686 Etappen 1980 0041 
und 1984 0058, R710 Etappe 
1984 0058 und W750 Etappe 
1982 0051.
393. Positionsbeschreibung 
W148 Etappe 1980 0041.
394. Tagebuch Band 45, 
S. 21-23. Der dort postulierte 
Anbau mit dem Graben W152 
als östlichem Abschluss stimmt 
nicht, da sich der Graben 
W152 sowohl im Norden wie 
im Süden über den postulierte 
Anbau hinaus fortsetzt (siehe 
Abb. 98 auf Seite 114). 
395. Es ist jedoch auch mög-
lich, dass die Steinplatte W754 
zu einer anderen Konstruktion 
gehört haben könnte.
396. Tagebuch Band 57, S. 35
397. Tagebuch Band 57, 
S. 43, 46.
398. Positionsbeschreibung 
W140 Etappe 1973 0009 und 
Profilplan 86 in Planmappe 
06.01.
399. Tagebuch Band 61, 
Skizze III auf S. 26.
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Abb. 100:  Gräben 
W919 und W922 (rot 
markiert). 
(Ausschnitt aus 
Grundrissplan 1134 in 
Planmappe 11.06).
Abb. 101: Möglicher 
karolingischer Werkbau.
Abb. 102:  Links: Graben 
W152=W915B von Süden 
her gesehen. 
(Film 1367, Dia 1, 
aufgenommen am 11. Juli 
1984). 
Rechts: Doppelgraben 
W915A (rechts) und 
W915B (links) von Süden 
gesehen. 
(Film 1242, Dia 3, aufge-
nommen am 5. November 
1982).
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Graben W942, die mit Material der karolingischen Hofschicht W742 gefüllt sind.400 
Das stratigrafische Verhältnis zum daneben liegenden Graben W915B kann nicht ab-
schliessend bestimmt werden.401 Die beiden Gräben W919 und W922 gehören zu einer 
Konstruktion, die gleich ausgerichtet war wie der Westtrakt des karolingischen Klosters. 
Der Graben W919 liegt genau in der Verlängerung der karolingischen Binnenmauer 
W005, der Südmauer des grossen Saales im karolingischen Nordtrakt. Die Ausrichtung 
der beiden Gräben lässt daher die Hypothese zu, dass es sich um Befunde von Balken-
gräben eines Anbaus an den karolingischen Westtrakt handelt. Im Eckbereich der beiden 
Gräben zeichnete sich ein Holzkohlefleck ab, der möglicherweise auf einen Eckständer 
hindeuten könnte (Abb. 100).402 Wie weit sich der postulierte Anbau nach Norden 
erstreckte, ist nicht bekannt. Der Graben W152 liegt zwar auf der nördlichen Flucht 
von W922, biegt aber leicht nach Westen ab und setzt sich knapp westlich von W922 
als Graben W915B nach Süden fort. Im Innenbereich des postulierten Anbaues wurden 
einige weitere Befunde aus der karolingischen Zeit gefasst. Die nur im Profil angeschnit-
tene dünne Schicht W959 mit Resten von verfaultem Holz könnte möglicherweise von 
einem Holzboden stammen.403 Etwas westlich davon wurden einige Steine freigelegt, 
welche als kleines Pfostenloch R713 interpretiert wurden.404 Nördlich davon befinden 
sich die beiden flachen, mit einem Gräblein verbundenen Gruben R707. Sie weisen in 
der Füllung Holzspäne auf, die bei der Holzbearbeitung mit einer Axt angefallen sind, 
und wurden deshalb als Befunde einer handwerklichen Tätigkeit interpretiert.405
Etwas rätselhaft erscheint der steingefüllte, rechtwinklige Graben W629 weiter nördlich 
(Abb. 99 auf Seite 114).406 Der rechte Winkel stimmt zwar mit der Ausrichtung des 
karolingischen Westtraktes überein, kann jedoch mit keinem gefassten oder angenom-
menen Mauerverlauf in Zusammenhang gebracht werden.
Der lange Graben W152=W915B und ein möglicher Werkbau
Auffällig ist der oben erwähnte, von Nord nach Süd verlaufende Graben W152= W915B, 
der von der Schicht W742 überdeckt wird (Abb. 101 und Abb. 102 links). Da in der 
Grabenfüllung Reste von verfaultem Holz gefunden wurden, hat man anfänglich an einen 
Balkengraben gedacht, später jedoch an dieser Interpretation Zweifel bekommen.407 Die 
Länge des Grabens weist eher auf eine Wasserzuführung in Form eines Holzkanals hin. 
Parallel zum Graben W152=W915B verläuft ein zweiter Graben, W915A (Abb. 102 
rechts).408 Er weist deutlich den konkaven Abdruck eines runden Stammes oder Holz-
kännels auf.409 Die beiden Gräben scheinen gleichzeitig errichtet worden zu sein.410 Eine 
Holzprobe aus dem Graben W152 datiert in die Zeit von AD 669 – 814 (2σ-Bereich). 
Da eine Knochenprobe aus der unter dem Graben W152 liegenden Grube W942 mit 
einer Datierung von AD 772 – 835 (2σ-Bereich) jünger ist, muss es sich bei der Holz-
probe aus dem Graben W152 um altes Holz, z. B. Kernholz eines Stammes, handeln, 
das zur Auskleidung des Holzkanals W152 oder als Kännel verwendet worden war.
Die drei grossen, mehr oder weniger quadratischen Steinplatten W753, W914 und W917 
bilden eine Ost-West gerichtete Flucht und könnten als Unterlagen von Ständerpfosten 
gedient haben.411 Die beiden Pfostenlöcher R715412 und W934413 bilden eine Nord-Süd 
gerichtete Flucht, welche die Flucht der drei Steinplatten W753-W914-W917genau bei 
der Steinplatte W914 in einem rechten Winkel kreuzt. Das legt nahe, dass diese Befunde 
von der gleichen Konstruktion herrühren könnten. Südlich davon bilden das Pfostenloch 
R785414 und das Doppelpfostenloch W941415 zusammen mit dem Pfostenloch W934416 
eine zweite, Ost-West gerichtete Flucht, welche die beiden anderen Fluchten zu einem 
400. Positionsbeschreibungen 
W919 Etappe 1982 0053, 
W922 Etappe 1982 0053 
und Tagebuch Band 46, 
S.120(81a), 154(91).
401. Tagebuch Band 46, 
S. 154(91).
402. Grundrissplan 1134 in 
Planmappe 11.06.
403. Profilplan 1193 in 
Planmappe 11.06 und 
Tagebuch Band 46 S. 149-
153 (91a-91e). Ob das in 
Tagebuch Band 57, S. 44-46 
beschriebene Gräbchen W959 
mit dem verfaulten Holzniveau 
W959 aus Profilplan 1193 
gleichgesetzt werden kann, 
ist fraglich.
404. Positionsbeschreibung 
R713 Etappe 1984 0058 und 
Profilplan 1256 in Planmappe 
07.07.
405. Positionsbeschreibung 
R707 Etappe 1984 0058 und 
Tagebuch Band 57, S. 46.
406. Tagebuch Band 39, 
S. 107(007), 115(015) und 
Tagebuch Band 61, S. 19 und 
Skizze III auf S. 26.
407. Tagebuch Band 46, 
S. 123, 150 – 152, 189, 
195-196.
408. Tagebuch Band 46, 
S. 122-123, 125, 135, 150, 
152, 174.
409. Tagebuch Band 46, 
S. 122.
410. In Tagebuch Band 46, 
S. 152, wird erwähnt, dass der 
Graben W915B chronologisch 
zu den Gräben W751 und 
W752 eingestuft werden 
könnte. Das trifft allerdings 
kaum zu, da W915B deutlich 
die vorklösterliche Grube 
W942 schneidet, also jünger 
sein muss.
411. Positionsbeschreibungen 
W914 und W917 Etappe 
1982 0053 und Tagebuch 
Band 46, S. 105 (69), 123 
(82b).
412. Tagebuch Band 57, 
S. 67, 80 und Profilplan 1249 
in Planmappe 07.07.
413. Positionsbeschreibung 
W934 Etappe 1982 0053.
414. Das Pfostenloch R785, 
das zwei Phasen aufweist, 
wurde schon unter den 
vorklösterlichen Befunden 
beschrieben, siehe Seite 99 
und den Positionskatalog Seite 
102. Die ältere Phase gehört 
zu den vorklösterlichen Befun-
den, die jüngere Phase zu den 
karolingischen Befunden.
415. Positionsbeschreibung 
W941 Etappe 1982 0053.
416. Positionsbeschreibung 
W934 Etappe 1982 0053.
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Rechteckgrundriss ergänzt. Zwischen den Pfostenlöchern W934 und W941 liegt das 
Pfostenloch W940A417; möglicherweise ein Befund einer Wand.
Durch diese Konstruktion – ein Raum? – führen die beiden Gräben W915A und B. 
Genau zwischen den beiden Steinplatten W914 und W917weist die Sohle des Grabens 
W915A einen Absatz von etwa 10cm auf, der vermutlich von einer Überblattung von 
zwei Holzkänneln stammt (Abb. 103).418 
Ebenso fällt auf, dass beide Gräben zwischen 
den Pfostenlöchern W934 und W941 zu 
enden scheinen. Handelt es sich dabei um 
Befunde einer Wasserzuführung, allenfalls in 
zwei zeitlich unterschiedlichen Phasen? 
Beachtenswert ist auch, dass die Abschnitte W934 – W914 und W914 – R715 gleich lang 
sind, nämlich ca. 6 Meter, ebenso die Abschnitte W753 – W914 und W914 – W917, 
nämlich ca. 4.50 Meter. Das könnte ein hypothetisches Gebäude andeuten, dessen 
Nordwestecke durch das Pfostenloch R750 gebildet würde. Die Südwestecke könnte 
durch das Pfostenloch R785 gebildet worden sein, das zwei Phasen aufweist. Während 
die erste Phase vermutlich vorklösterlich ist, könnte die zweite Benutzungsphase von 
R785 möglicherweise vom Eckpfosten dieses Gebäudes stammen.419 Möglicherweise 
musste der Eckpfosten dieses Gebäudes einmal ersetzt werden. Allerdings fehlt in der 
Nordostecke dieses hypothetischen Gebäudes ein Befund für ein Pfostenloch.420 Ent-
weder entging dieses Pfostenloch den Ausgräbern, oder das postulierte Gebäude wies 
einen unregelmässigen Grundriss ohne Nordostecke auf. 
Im südwestlichen Quadranten des Innenraumes wurde die steingefüllte Grube W763 
freigelegt, die als Sickergrube oder als Grube für einen Bottich interpretiert wird; beides 
würde zu einer Tätigkeit mit Wasser in diesem Gebäude passen.421 Auch das kleinere 
Pfostenloch R783 befindet sich in diesem Binnenbereich, das möglicherweise Teil ei-
ner Inneneinrichtung war.422 Im nordwestlichen Quadranten befinden sich das kleine 
Pfostenloch W756 und die Grube W757423 und wenig westlich, ausserhalb des ange-
nommenen Gebäudes, das Pfostenloch W786.424 Die Pfostenlöcher W756 und W786 
müssen jünger sein, da sie mit der Mauer des karolingischen Ofengebäudes rechnen. 
Die mit Holzkohle gefüllte Grube W757 könnte als Befund einer handwerklichen 
Tätigkeit gedeutet werden. 
Südlich des südöstlichen Teiles des hypothetischen Gebäudes wurden die beiden Pfo-
stenlöcher W927425 und W939426 freigelegt. Etwas weiter südlich liegen die beiden 
Gruben W937427 und W938428. Die als Pfostengruben identifizierten Gruben W927, 
W937, W938 und W939 sind mit Material der karolingischen Hofschicht W742 ge-
füllt, gehören also ebenfalls in eine frühe karolingische Phase. Es wäre denkbar, dass es 
Befunde eines Anbaus an das postulierte Gebäude sein könnten. 
Auf der westlichen Verlängerung der Flucht W941-W934-R785 liegt das Pfostenloch 
W477 dicht am karolingischen Graben W472.429 Ob dieses Pfostenloch einen Zusam-
menhang mit dem postulierten Gebäude hat oder eher mit dem Graben W472, ist 
nicht klar.
Der postulierte karolingische Werkbau muss älter sein als das gemauerte karolingische 
Ofengebäude, dessen Grundriss denjenigen des postulierten Werkbaus überlagert. Aller-
dings liegt die Steinplatte W754 über dem Balkennegativ des Grabens W750, der zum 
östlichen Vorbau an das karolingische Ofengebäude gehört (Abb. 98 auf Seite 114). 
417. Positionsbeschreibung 
W940 Etappe 1982 0053.
418. Tagebuch Band 46, 
S. 122(82a).
419. Tagebuch Band 77, S. 25 
und Fangblatt S. 91.
420. Das fehlende Pfostenloch 
in der Nordostecke müsste 
sich etwa bei 5N/62W (AS I) 
befinden. Grundrissplan 1263 
aus Planmappe 07.07 zeigt 
dort jedoch keinen Befund.
421. Positionsbeschreibung 
W763 Etappe 1982 0052 und 
Tagebuch Band 43, S. 13-14, 
27.
422. Tagebuch Band 71, 
S. 114, 116 und Tagebuch 
Band 77 Fangblatt S. 89.
423. Tagebuch Band 45, 
S. 22, 24
424. Tagebuch Band 45, 
S. 35-36.
425. Tagebuch Band 46, 
S. 107(071).
426. Tagebuch Band 46, 
S. 116(078).
427. Tagebuch Band 46. 
S. 116(078).
428. Tagebuch Band 46, 
S. 116(078).
429. Positionsbeschreibung 
W477 Etappe 1980 0039.
Abb. 103: Mögliche 
Überblattung von zwei 
Holzkänneln in Graben 
W915A. 
(Skizze aus Tagebuch 
Band 46, S. 122 (82a).).
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Entweder ist die Steinplatte jünger und liegt nur zufällig auf der Flucht von W934 und 
R715, oder die Steinplatte war beim Anlegen des Anbaus an das karolingische Ofenge-
bäude herausgerissen worden, um den Balkengraben anzulegen, und anschliessend als 
Beschwerung wieder auf den äusseren Teil des Balkens gelegt worden.
Eine karolingische Toranlage?
Die beiden Pfostenlöcher R700 und R701 liegen in der Mitte zwischen dem karolin-
gischen Westtrakt und dem karolingischen Ofengebäude auf der Flucht der Nordmauern 
W117 und W137 dieser beiden Gebäude (Abb. 104).430 Diese Lage hat dazu geführt, 
dass die beiden Pfostenlöcher als Bestandteile einer Toranlage zum karolingischen Wirt-
schaftshof gedeutet wurden.431 Auffallend ist, dass der hölzerne Wasserkanal W152 genau 
zwischen den beiden Pfostenlöchern hindurch nach Süden führt; eine etwas seltsame 
Anordnung für eine Tordurchfahrt. Zudem wäre der Durchgang zwischen den beiden 
Pfostenlöchern mit einer Breite von 2 Metern zu schmal gewesen, um einem beladenen 
Wagen die Durchfahrt zu gestatten.
In den Grabungsakten wird festgehalten, dass die Konstruktion mit den beiden Pfo-
stenlöchern R700 und R701 zusammen mit dem Kanal W152 aufgegeben worden ist, 
bevor das karolingische Ofengebäude nach einem Brand verstürzte.432 Das bedeutet also, 
dass diese Konstruktion und der Kanal noch in der Zeit des karolingischen Klosters 
aufgegeben wurden, allenfalls sogar schon während oder nach Abschluss des Baus des 
karolingischen Ofengebäudes.
In der Flucht der Nordbegrenzung des karolingischen Klosters liegt auch das Pfostenloch 
R687 unter der Nordostecke des karolingischen Ofengebäudes.433 Das Pfostenloch R687 
muss älter sein als die Mauern des karolingischen Ofengebäudes und wurde deshalb 
unter den vorklösterlichen Befunden erwähnt.434 Ein Astfragment aus der Einfüllung 
des Pfostenloches datiert in die Zeit von 609 – 669 (2σ-Bereich). Da die datierte Probe 
keine Waldkante aufweist, muss beachtet werden, dass der Ast mehrere Jahre später ver-
brannt sein kann. Aber auch mit einer solchen Korrektur von mehreren Jahren bleibt eine 
Datierung in das 8. Jahrhundert vor Baubeginn des karolingischen Klosters. Allerdings 
fügt sich das Pfostenloch R687 nicht in irgendein Muster von vorklösterlichen Befunden 
ein, sodass eine Datierung in die vorklösterliche Zeit nicht zwingend ist. 
Damit ergibt sich eine andere, wenn auch etwas gewagte Hypothese als die einer Tor-
anlage, nämlich die Hypothese einer älteren Nordbegrenzung des karolingischen Wirt-
schaftshofes in Form einer Konstruktion mit dicken Holzpfosten. Dazu passen könnte, 
dass die beiden nördlich der Nordmauer des karolingischen Ofengebäudes liegenden 
Pfostenlöcher R656435 und R736436 auf einer Linie liegen, die parallel zur Nordmauer 
des Ofengebäudes verläuft. Zusammen mit dem Pfostenloch R687 unter der Ecke 
des Ofengebäudes und einem weiteren hypothetischen Pfostenloch etwa in der Mitte 




432. Tagebuch Band 57, S. 34.
433. Tagebuch Band 32, 
S.192, 204, Skizze S. 209. 
Grundrissplan 866 in Plan-
mappe 10.04.
434. Siehe Angaben zu R687 
auf Seite 95.
435. Tagebuch Band 32, 
S. 70, 86-87.
436. Tagebuch Band 61, S. 34. 
Wird im Tagebuch als Mulde 
bezeichnet.
Abb. 104:  Befunde im 
Bereich der Nordbegren-
zung des karolingischen 
Klosters.
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Abb. 106:  Verkohlte Bal-
ken und Bretter R301. 
(Ausschnitt aus Grundriss-
plan 641 in Planmappe 
8.02).
Abb. 105:  Karolin-
gische Siedlungsbefunde 
im Heuraum des Nord-
stalles, im Pferdestall und 
in der Kälberwiese.
Abb. 107:  Rechtwinklige Steinsetzung R576 
(Links: Ausschnitt aus Grundrissplan 733 in Plan-
mappe 13.03, Norden oben. Rechts: Film 769, Dia 
24, aufgenommen 16. August 1979, Blick gegen 
Südosten).
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unter der Nordmauer des Ofengebäudes würden sie sich zu einem Rechteck ergänzen; 
möglicherweise zu einem etwa 8 Meter breiten und 2.50 Meter tiefen Anbau an eine 
ältere Nordbegrenzung des karolingischen Wirtschaftshofes. Während das Pfostenloch 
R736 als karolingisch eingestuft wird, ist die Datierung des Pfostenloches R656 unklar, 
es könnte auch jünger als karolingisch sein.
Die beiden Pfostenlöcher R674 und R675 im Inneren des Ofengebäudes gehören 
vermutlich zu einer späteren Benutzungsphase des Ofengebäudes.437 Das Pfostenloch 
R671 an der Nordmauer W137 ist jünger als diese Mauer.438 Ob es zusammen mit der 
Mauer Bestand hatte oder erst später, kann nicht erschlossen werden. Auch das Pfos-
tenfundament R702 mit einer Steinplatte kommt aus einer späten Benutzungsphase, 
da es ziemlich hoch in der karolingischen Schicht R228 lag.439
Heuraum des Nordstalles, Pferdestall und Kälberwiese
Im Heuraum des Nordstalles (Etappe 1978 0025), in der Kälberwiese (Etappen 1978 
0027, 1979 0032 und 1995 0027), im Pferdestall (Etappe 1979 0035), in der Vorberei-
tung zum Umbau des Pferdestalles in den Milchraum (Etappe 1979 0034) und in der 
Nordstallrampe (Etappe 1980 0040) konnten mehrere Befunde aus der karolingischen 
Periode freigelegt werden (Abb. 105). Im Heuraum West des Nordstalles wurden auf-
fällige Befunde in Form von Pfostenlöchern und Steinansammlungen festgestellt, die 
entweder in die römische Kulturschicht R193 eingetieft sind oder auf ihrer Oberfläche 
liegen: Positionen R304, R307, R315, R321, R330.440 Das Pfostenloch R307 ist in 
Tiefe und technischem Aufbau dem karolingischen Pfostenloch R612 im Kalkgruben-
platz ähnlich;441 das Pfostenloch R330 stimmt im Charakter und in der Tiefe mit dem 
Pfostenloch R307 überein.442 Diese Pfostenlöcher und Steinansammlungen wurden in 
den Grabungsunterlagen ausführlich diskutiert und als Besiedlungsspuren interpretiert, 
möglicherweise als Befunde eines Pfostenhauses. Da die Pfostenlöcher die römische Kul-
turschicht durchschlagen und teilweise bis in den gewachsenen Schotter reichen, können 
sie erst nach Abgang der kaiserzeitlich-spätantiken Besiedlung errichtet worden sein. 
Die stratigrafische Lage dieser Befunde zwischen den Schichten R317 und R249=R228 
weist die Befunde als karolingisch aus. Die Steinflucht R315 erscheint an der Unterkante 
der karolingischen Zerstörungsschicht R248.443 In den Grabungsunterlagen wird die 
Vermutung festgehalten, dass es sich bei den in einer Flucht liegenden Befunden R307, 
R315 und R304 um Spuren der Längswand eines Hauses handeln könnte.444
Über der Schicht R249=R228 wurden verkohlte Balken und Bretter, R301, in situ gefun-
den (Abb. 106).445 Die Bruchsteinschicht R248=R258, die zu den Zerstörungsschichten 
des karolingischen Klosters gehört, zieht über die Bretter hinweg. Die C14-Analyse einer 
Probe aus den verkohlten Balken datiert sie in die Zeit von 866 – 970 (2σ-Bereich). 
Die Lage der Probe innerhalb des Stammes ist unbekannt; der Stamm könnte somit 
etwas später gefällt worden sein. Diese Datierung könnte darauf hindeuten, dass die 
verkohlten Balken und Bretter aus der Spätzeit des karolingischen Klosters, vermutlich 
aus dem 10. Jahrhundert, stammen könnten. Aufgrund ihrer Lage könnten sie aus dem 
postulierten Haus stammen, möglicherweise aus dem Boden oder aus dem Versturz von 
Dachbalken. Allerdings ist dieser Zusammenhang nicht nachzuweisen.
Etwas nördlich der Klostermauer wurde 1979 in der Kälberwiese im karolingischen 
Siedlungshorizont R228 die genau rechtwinklige Steinsetzung R576 mit einem recht-
eckigen Pfostenloch in der Ecke freigelegt (Abb. 107). In den Grabungsunterlagen wird 
erwähnt, dass die Steinpackungen Schwellen begleitet haben könnten.446 Das schon 1978 
437. Tagebuch Band 32, 
S. 120-121, 124.
438. Positionsbeschreibung 
R671 Etappe 1980 0040 und 
Tagebuch Band 32, S. 111-
112, 118.
439. Positionsbeschreibung 
R702 Etappe 1984 0058.
440. Tagebuch Band 20, 
S. 139 – 158.
441. Positionsbeschreibung 
R307 Etappe 1978 0029.
442. Positionsbeschreibung 
R330 Etappe 1979 0025.
443. Positionsbeschreibung 
R315 Etappe 1978 0025.
444. Tagebuch Band 27 
S. 53 – 57.
445. Tagebuch Band 20, 
S. 138 und Tagebuch Band 
27, S. 49.
446. Tagebuch Band 21, 
S. 116-117 und Band 27, 
S.182-183 und Grundrissplan 
733 in Planmappe 13.03.
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Abb. 109: Mulde R872, 
Ansicht gegen Westen 
(Film 3626, Dia 29, 
aufgenommen am 18. 
August  1995). 
 
Abb. 110:  Steinplatten 
R851 und Holzbohlen 
R849/R850 (Ausschnitt 
aus Grundrissplan 2277 
in Planmappe 13.03).
Abb. 108: Mulde 
R872 mit Rinnen und 
Vertiefungen (Ausschnitt 
aus Grundrissplan 2326 
in Planmappe 13.03, 
Norden oben).
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freigelegte Pfostenloch R291, das in die Schicht R228 eingelassen ist, liegt genau in der 
Verlängerung des nach Nordost weisenden Schenkels der Steinsetzung.447 Die Vermu-
tung liegt nahe, dass es sich um Befunde eines karolingischen Schwellen-Ständer-Baus 
handeln könnte. Zudem liegt nahe bei der Steinsetzung in der Schicht R223 eine flache 
Mulde ohne Positionsnummer.448 Auf ihrer Sohle liegt Holzkohle R222, die gemäss C14-
Datierung in das 9. Jahrhundert datiert werden kann.449 Etwas östlich davon liegt die in 
der Grabung Sondierschnitte Kälberwiese (Etappe 1995 0027) freigelegte, flache Mulde 
R872, deren südlicher Teil unter der heutigen Nordmauer des Nordstalles liegt (Abb. 
108). Die Mulde R872 ist etwa 30 cm tief und hat einen Durchmesser von etwa 2.50 
Meter (Abb. 109).450 In der Verfüllung der Mulde sind zwei Zonen unterscheidbar: Die 
innere Zone mit einem Durchmesser von 80 cm besteht aus einem Material, das dem 
Material der über der Schicht R874 liegenden Holzkohleschicht R222 gleicht, die in 
die karolingische Zeit gehört. Darin befinden sich auch Stücke von verbranntem Lehm. 
Der äussere Bereich der Verfüllung besteht aus Material, das dem Material der Schicht 
R874 gleicht. Aus der Mulde R872 wurde ein Sack Tierknochen und Holzkohle gebor-
gen. Je eine C14-Probe aus den Knochen und aus der Holzkohle datieren die Einfüllung 
der Mulde übereinstimmend in die Zeit von 770 – 870 (2σ-Bereich). Holzkohle und 
Tierknochen müssen damit in der karolingischen Zeit in die Mulde gelangt sein, was 
bedeutet, dass die Mulde R872 in dieser Zeit benutzt wurde. Die Sohle der Mulde R872 
weist Rinnen und Vertiefungen auf. Die Ausgräber sahen zwei Interpretationsmöglich-
keiten: entweder Hack- und Schaufelspuren einer Lehmgewinnung oder Negative von 
Steinen oder Holzstücken von der Bodenkonstruktion eines Grubenhauses. Die Form 
der Mulde und das Fehlen von Pfostenlöchern um die Mulde herum deuten nicht auf 
ein Grubenhaus hin.451 Vermutlich entstand die Mulde R872 als Folge von Lehmge-
winnung und wurde anschliessend möglicherweise als Abfallgrube benutzt, in der auch 
Feuer gemacht worden war. Östlich der Mulde R872 konnten die beiden Pfostenlöcher 
R869 und R878 freigelegt werden, die aus der Schicht R228 kommen. Sie können keiner 
Konstruktion zugeordnet werden.452
In einem Sondierschnitt im nördlichen Teil der Kälberwiese wurden die vier flach liegen-
den Steinplatten R851 und die beiden verkohlten Holzbohlen R849 und R850 freigelegt 
(Abb. 110). Die Steine R851 liegen im oberen Bereich der römischen Kulturschicht 
R193 und werden von der Holzkohleschicht R852 überdeckt.453 Die beiden Bohlen 
R849 und R850 liegen in der Holzkohleschicht R852, die auf der karolingischen Hof-
schicht R228 liegt.454 Die Ausgräber deuteten die Befunde als Reste eines Ständerbaus 
und die Schicht R852 als Abraumschicht dieses Ständerbaus. Die zeitliche Einordnung 
dieses Ständerbaus wurde von den Ausgräbern kontrovers diskutiert; schliesslich wurde 
der Bau in die hochmittelalterliche Periode datiert.455 Eine neue dendrochronologische 
Untersuchung von Proben aus den beiden Bohlen R849 und R850 hat allerdings ein 
anderes Resultat geliefert: Die Lärche, aus der die Bohle R850 gehauen wurde, wurde 
nicht vor 766 gefällt, dem Datum des äussersten Jahrringes der Proben. Da die Proben 
keine Waldkante aufweisen, muss das Fälldatum später liegen, kann jedoch nicht genau 
bestimmt werden. Die Hölzer haben gemäss dem Gutachten eine ähnliche ökologische 
Herkunft wie die Lärchen, aus denen die Hölzer der Heiligkreuzkapelle stammen. Ein 
Fälldatum um 790 kann gemäss Gutachten deshalb gut möglich sein.456 Diese Datie-
rung stimmt gut mit der C14-Datierung einer Holzprobe aus der Bohle R850 überein, 
die in die Zeit von 662 – 773 (2σ-Bereich) datiert. Die Lage der Probe innerhalb des 
Lärchenstammes ist nicht genau bekannt, es handelt sich um Stammholz im äusseren 
447. Tagebuch Band 20, 
S. 130-131.
448. Diese Mulde wurde 
schon unter den vorklöster-
lichen Befunden beschrieben 
(siehe Seite 89).
449. Ob diese Mulde in vor-
klösterlicher Zeit oder erst in 
karolingischer Zeit entstanden 
ist, geht aus ihrer Stratigrafie 
nicht hervor. Sie ist unter den 
vorkarolingischen Befunden 
beschrieben.
450. Grundrissplan 2326 in 
Planmappe 13.03 und Skizze 8 
im Tagebuch Band 135.
451. Tagebuch Band 135, 
S. 93.
452. Positionsbeschreibungen 
R869 und R878 Etappe 1995 
0027.
453. Positionsbeschreibung 
R851 Etappe 1995 0027.
454. Positionsbeschreibungen 
R849 und R850 Etappe 1995 
0027.
455. Tagebuch Band 135, 
S. 69-70, 80-81, 83-84, 103, 
111, 131-132.
456. Dendrochronologisches 
Gutachten des Laboratoire 
Romand de Dendrochrono-
logie Nr. LRD12/R6799 vom 
21. Dezember 2012.
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Abb. 111:  Skizze zur 
Struktur mit R593, 
R594 und R598 
(Skizze aus Tagebuch 
Band 29, S. 102, Nor-
den rechts).
Abb. 112:  Struktur mit 
R593, R594 und R598 
(Film 777 Dia 22, 
aufgenommen am 4. 
September 1979, gegen 
Süden).
Abb. 113:  Grube R573 
(Ausschnitt aus Profil-
plan 757 in Planmappe 
09.01).
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Bereich. Damit stimmt die C14-Datierung gut mit einem möglichen Fälldatum um 790 
überein. Mit diesen Datierungen kann die Kontroverse der Datierung des Ständerbaus 
gelöst werden: der Bau mit den Bohlen R849 und R850 und den Steinplatten R851 
datiert in die Bauzeit des karolingischen Klosters.
Im Pferdestall wurden die Steinreihe R593457, die mit der Sandfläche R592 einen rechten 
Winkel bildet, und in der Ecke dieses rechten Winkels das Pfostenloch R594458 freige-
legt. Im Inneren des Winkels befindet sich die glatte Lehmfläche R598 (Abb. 111 und 
Abb. 112). In der Zusammenfassung der Grabungsresultate wird diese Struktur als die 
Nordostecke eines „leicht gebauten Häuschens“ interpretiert, da unter dem Sand R592 
der Lehmboden R598 eine deutliche, geradlinige Böschung in Ost-West-Richtung auf-
weist.459 In einem Besprechungsprotokoll  wird diese Konstruktion als Nordostecke eines 
Gebäudes bezeichnet.460 Die kleine Steinansammlung R553 und das Pfostenloch R666461 
liegen in der südlichen Verlängerung der Steinreihe R593 und könnten deshalb zum 
gleichen Gebäude gehören (Abb. 105 auf Seite 120). In gleicher stratigrafischer Lage 
und in der westlichen Verlängerung der Sandfläche R592 liegt ein im Profil angeschnit-
tener Balkengraben ohne Positionsnummer, was die 
Hypothese verstärkt, dass es sich um Befunde eines 
kleinen Hauses handelt.462 Alle diese Befunde sind 
in die Lehmschicht R559 eingelassen oder liegen 
auf ihr und sind von der Brandplanie R100 über-
deckt, gehören also in die Zeit des karolingischen 
Klosters. In der Brandplanie R100, welche über 
diese Siedlungsbefunde geht, wurden Mörtelstücke 
mit Abdrücken von Ruten gefunden (Abb. 114), 
was die Ausgräber zur Annahme veranlasste, dass 
es sich bei den abgegangenen Strukturen um eine 
Fachwerkkonstruktion gehandelt haben könnte.463 
Die Schichtverhältnisse im Pferdestall (Etappe 1979 0035) sind relativ komplex. Die mit 
etwa 6 Metern Durchmesser sehr grosse und 2 Metern tiefe Grube R573 nordöstlich der 
postulierten Fachwerkkonstruktion ist daher stratigrafisch schwierig einzuordnen (Abb. 
113).464 Die Ausgräber glaubten 1979, die Grube sei aus der kaiserzeitlich-spätantiken 
Kulturschicht R193 oder aus noch tieferen Schichten abgetieft worden.465 Bei den 
Grabungen in der nördlich anschliessenden Kälberwiese (Etappe 1995 0027) wurde 
jedoch festgestellt, dass die Schichtverhältnisse oberhalb des Steinchenniveaus R194 in 
diesem Bereich, und damit auch im Bereich des Pferdestalles, schwer zu interpretieren 
seien. Die Ausgräber kommen zum Schluss, dass es sich in diesen Bereichen bei der 
Schicht R193 nicht um die kaiserzeitlich-spätantike Kulturschicht handle, sondern um 
die frühmittelalterliche Schicht R559, die hier fälschlicherweise mir R193 bezeichnet 
worden sei. Allerdings wurde die Positionsnummer R559 teilweise für eine vorklöster-
liche und teilweise für eine karolingische Schicht verwendet, sodass sie in diesem Fall 
nicht eindeutig zur Datierung herangezogen werden kann. Auf dem Boden der Grube 
wurden einzelne grosse Steine und darüber einzelne flache Platten gefunden, was mög-
licherweise auf einen Steinboden hindeuten könnte.466 Aus der Steinansammlung in der 
Einfüllung der Grube R573 wurde eine Holzkohlenprobe entnommen (rot markiert in 
Abb. 113),467 die in die Zeit von 664 – 888 (2σ-Bereich) datiert wurde. Dieser breite 
Zeitbereich lässt damit keinen eindeutigen Schluss auf die Entstehungszeit der Grube 
zu. Da es sich im Unterschied zu den beiden vorklösterlichen Mulden (siehe Abb. 73 
457. Tagebuch Band 29, 
S. 75-85.
458. Tagebuch Band 29, S. 76.
459. Tagebuch Band 29, 
S.102.
460. Tagebuch Band 27, 
S.187.
461. Gemäss Profilplan 797 in 
Planmappe 10.04. Gemäss Ta-
gebuch Band 32 S. 96 jedoch 
als jüngeres Doppelpfosten-
loch, vermutlich von einem 
Baugerüst der Nordstall-Ost-
mauer bezeichnet. 
462. Profilplan 750 und 
Grundrissplan 743 in Plan-
mappe 09.01.
463. Tagebücher Band 
27, S. 168-185 und Band 
29, S. 98 – 104. Fund Nr. 
M79/2293.
464. Die Grube ist nur im 
Pferdestall gefasst worden. 
Aus dem Verlauf des Rand-
bogens kann eine etwa kreis-
runde Form mit ca. 6 Metern 
Durchmesser rekonstruiert 
werden. Die nicht gefassten 
Teile der Grube liegen in nicht 
ergrabenen Bereichen des 
Hofes.
465. Tagebuch Band 29, S. 88.
466. Positionsbeschreibungen 
R573 Etappe 1979 0035, 
Profilplan 757 in Planmappe 
09.01 und Tagebuch Band 29, 
S. 94-96.
467. Tagebuch Band 29, S. 91.
Abb. 114: Fund Nr. 
M79/2293: Mörtelstück 
mit Abdrücken von Ru-
ten, ca. 3,5 cm breit.
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Abb. 115: Karolingische 
Siedlungsbefunde im 
Kalkgrubenplatz und im 
Raum 59.
Abb. 117: Karolingische 
Siedlungsbefunde im Be-
reich der Kantonsstrasse. 
Abb. 116: Karolingische 
Befunde im Bereich der 
Remise.
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auf Seite 88) um eine Grube mit einer Tiefe von 2 Metern handelt, scheint sie nicht 
mit den vorklösterlichen Mulden verwandt zu sein, und gehört vermutlich in die Zeit 
des karolingischen Klosters. Ihre Funktion ist unklar.
Im südlich und östlich anschliessenden Bereich wurden in der Grabung Nordstallrampe 
(Etappe 1981 0040) und der Ergänzungsgrabung (Etappe 1985 0062) einige weitere 
Befunde aus der karolingischen Zeit freigelegt (R698, R730, R735, R736, R737).468 
Allerdings lassen sich keine möglichen Grundrissformen erkennen.
Kalkgrubenplatz und Raum 59 des Meisterknecht-Hauses
Während der Grabungen im Kalkgrubenplatz (Etappe 1978/79 0029) und im Raum 
59 des Meisterknecht-Hauses (Etappe 1997 0099) wurden eine grössere Anzahl von 
Pfostenlöchern und der Graben R601 gefasst (Abb. 115). Die Befunde im Kalkgru-
benplatz sind alle in die sandige Lehmschicht R223 eingetieft und mit Material aus der 
Schicht R228, dem karolingischen Siedlungshorizont, überdeckt; allerdings ist nicht 
auszumachen, aus welchem Niveau sie abgetieft worden sind. 
Auffällig ist der Graben R601 und die darin liegenden Pfostenlöcher R602, R603 und 
R604.469 Die ebenfalls in der Flucht des Grabens R601 liegenden Pfostenlöcher R605, 
R619 und R628 stammen aus unterschiedlichen Zeitperioden; R628 ist das älteste der 
drei Pfostenlöcher und gehört somit vermutlich in die vorklösterliche Zeit. Es wird von 
R619 gestört und dieses wiederum durch R605.470 Welches dieser drei Pfostenlöcher 
mit dem Graben R601 in Verbindung steht, ist nicht auszumachen.
Südöstlich des Grabens R601 liegen die Pfostenlöcher R610, R611, R612, R613, 
R616 und R620.471 Gemäss Grabungsunterlagen gehören die Pfostenlöcher R610 und 
R613 zusammen, ebenfalls die Pfostenlöcher R611 und R612. Da das Pfostenloch 
R612 konstruktiv mit den Pfostenlöchern R304, R307 und R321 im Heuraum West 
des Nordstalles vergleichbar ist,472 und auch der Graben R601 mit den zugehörigen 
Pfostenlöchern eine analoge Konfiguration darstellt wie die Steinflucht R315 mit ihren 
zugehörigen Pfostenlöchern im Heuraum West des Nordstalles, müssen die Befunde 
im Kalkgrubenplatz vermutlich ebenfalls der Zeit des karolingischen Klosters zugewie-
sen werden.473 Der Graben R601 und seine Pfostenlöcher könnten analog als Befunde 
einer Gebäudewand interpretiert werden. Ob die übrigen Pfostenlöcher ebenfalls aus 
karolingischer Zeit, allenfalls aus verschiedenen Bauperioden, stammen, oder ob sie 
älter sind und der vorklösterlichen Periode zuzurechnen sind, ist nicht auszumachen.
Im Raum 59 des Meisterknecht-Hauses und im südlich anschliessenden Hofteil ordnen 
die Ausgräber die Pfostenlöcher N695, N724, R992 und R996 ebenfalls als karolingisch 
oder spätkarolingisch ein.474
Remise und südlicher Hofteil
Unter den stratigrafisch schwierig zu datierenden Befunden aus den Grabungen Kana-
lisation Remise (Etappe 1980 0037), Wagenremise  Ost und West (Etappen 1981 0045 
und 1982 0049) und Ecke Südstall/Remise (Etappe 1981 0047) gehören diejenigen 
Befunde vermutlich in die Zeit des karolingischen Klosters, welche unter dem Steinniveau 
W500=W449 liegen (Abb. 116). Direkt unter diesem Steinniveau liegt der Steinkranz 
der Pfostengrube W458.475 Der Holzpfosten aus dieser Pfostengrube datiert in die Zeit 
von 771 – 896 (2σ-Bereich). Die Lage der Probe innerhalb des Stammes ist unbekannt; 
der Pfosten kann also von einem Baum stammen, der mehrere Jahre später gefällt worden 
war. Das bedeutet, dass der Pfosten in das 9. Jahrhundert datiert. Das darüber liegende 
468. Positionsbeschreibung 
R698 Etappe 1981 0040 und 
Tagebuch Band 39, S. 4 sowie 
Positionsbeschreibungen 
R730, R735, R736 und R737 
in Etappe 1985 0062 und 
Tagebuch Band 61, S. 34-39.
469. Positionsbeschreibungen 
R601, R602, R603 und R604 
Etappen 1978 0029 und 1979 
0032. Das Pfostenloch R604 
ist fast vollständig durch eine 
jüngere Kalkgrube zerstört 
worden und ist deshalb in den 
Plänen nicht eingezeichnet.
470. Positionsbeschreibungen 
R605 und R619 Etappen 1978 
0029 und 1979 0032, R628 
Etappen 1978/79 0029 und 
Tagebuch Band 23, S. 95.
471. Positionsbeschreibungen 
R610, R611, R612, R613, 
R616 und R620 Etappen 
1978/79 0029.
472. Positionsbeschreibung 
R612 Etappe 1978 0029.
473. Siehe Abb. 105 auf Seite 
120.
474.  Positionsbeschreibungen 
N695, N724, R992 und R996 
Etappe 1997 0099 und Tage-
buch Band 150/2, Phasenplan 
Raum 59: Phase II.
475. Positionsbeschreibung 
W458 Etappe 1980 0037.
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Steinniveau W500=W449 kann also erst entstanden sein, als der Pfosten nicht mehr 
aufrecht stand, muss also jünger sein als der Pfostenrest. Da das Steinniveau W500=W449 
in den Grabungsunterlagen als Aussenniveau zum karolingischen Balkengraben W472 
bezeichnet wird, gehört es offenbar der späten karolingischen Zeit an.476 Die drei in 
einer Linie liegenden Pfostenlöcher W665, W668 und W669 kommen vermutlich aus 
diesem karolingischen Steinniveau W500=W449.477 Das Pfostenloch W458 mit dem 
datierten Holzpfosten liegt knapp südlich dieser Linie; es könnte ebenfalls zur gleichen 
Konstruktion gehören. 
Kantonsstrasse südlich des Westhofes
Eine summarische Auswertung der Grabungen ausserhalb des Westhofes ergab einige 
weitere karolingische Siedlungsbefunde im Bereich der Kantonstrasse südlich des West-
hofes (Abb. 117 auf Seite 126). Es handelt sich um die vier Pfostenlöcher K029, K033, 
K035 und K037 und Spuren der zwei Balkengräben K036 und K043.478 Die Flucht der 
Pfostenlöcher und die beiden Balkengräben stehen senkrecht zueinander und könnten 
möglicherweise von einem Gebäude stammen.
14�5 Katalog der karolingischen Siedlungsbefunde
In diesem Befundkatalog werden die Befunde zum karolingischen Ofengebäude und zu 
den übrigen karolingischen Befunden im Westhof und im angrenzenden Bereich aufge-
führt. Die Befunde werden in aufsteigender Reihenfolge gemäss ihrer Positionsnummer 
aufgeführt. Ergänzungen des Autors stehen in eckigen Klammern.
476. Positionsbeschreibung 
W500 Etappe 1980 0039 und 
Tagebuch Band 35, S. 66.
477. Positionsbeschreibungen 
W665, W668 und W669  
Etappe 1981 0047.
478. Positionsbeschreibungen 
K029, K033, K035, K036, 
K037 und K043 Etappe 1981 
0048.




schen Ofengebäudes. Das 
aufgehende Mauerwerk 
des nördlichen Teiles steht 
im Verband mit dem auf-
gehenden Mauerwerk der 
Nordmauer W137, das 
Fundament von R639 
stösst dagegen stumpf an 
das gegen Westen hin wei-
terlaufende Fundament 
von W137.  Das Funda-
ment des südlichen Teiles 
steht im Verband mit dem 
Fundament der Südmauer 
W513. Das aufgehende 
Mauerwerk des südlichen 
Teiles von R639 ist nur 
mit einer einzigen Stein-
lage erhalten und scheint 
nicht mit dem aufgehenden 
Mauerwerk von W513 im 
Verband zu stehen. 
R681
Östliche Kammer und 
Abschlussmauer des Ofens 
W138. 
R684
Brandschicht über der 
Schicht R223 und dem 
Fundament der Nordmauer 
W137. Entspricht der Fun-
damentplatte R690.
R686
Reihe von Steinen, die zu 
einem Balkengraben ge-
hören. Rechnet mit dem 




platte zur östlichen Kam-
mer R681 des Ofens 
W138. Entspricht der 
Brandschicht R684.
R691=R693
Steinbett auf der Funda-
mentplatte R690. Rechnet 
mit den Ofenmauern R681 
und R695.
R695
Mittelmauer des Ofens 





im Inneren des Ofenge-
bäudes und südlich davon.
Aussenniveau zur Mauer 
W513. Älter als Kanal 
W472.
R710
Balkengraben senkrecht zur 
Ostmauer W139. Einge-
tieft in die Schicht R223. 
Holzreste von zwei Balken, 
die Träger des Holzbodens 
W148 waren.
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R744
Ofengrube im Zentrum 
des karolingischen Ofen-
gebäudes [vermutlich eher 
eine Feuerstelle].
R746
Schwelle auf der Mauer-




Bretterboden östlich des 
Ofens R744. Liegt über 
dem Bauhorizont der Ost-
mauer W139.
R749
Gruppe von fünf Mulden 
im Zentrum des karolin-
gischen Ofengebäudes. 
Eingetieft in Lehm W107, 





Fundament etwa 1.15 
Meter breit, aufgehendes 
Mauerwerk etwa 85 cm 
breit, beidseitig vom Fun-
dament rückspringend. Im 
Fundament schön gefügte 
Blendsteine, in der Mitte 
mit kleineren Steinen auf-
gefüllt. Aufgehendes Mau-
erwerk nur mit Blend-
steinen erhalten. Zwei 
Bauphasen: Zur älteren 
Bauphase ist nur noch das 
Fundament erhalten, zur 
jüngeren das aufgehende 
Mauerwerk. Eingetieft in 
die Schicht R223. Durch-
schlägt die vorklösterliche 





tion mittig an die Nord-
mauer W137 angebaut. 
Greift über das Funda-
ment von W137. Grosse, 
unförmige Steine mit 
Brandrötung gegen das 
Ofenloch. Der Lehm, auf 
dem der Ofen aufliegt, ist 
ebenfalls brandgerötet. Be-
steht aus zwei Kammern: 
die westliche Kammer 
bestand in beiden Baupha-
sen des Ofengebäudes, die 








Fundament etwa 70 cm 
breit, auf der Westseite 
etwa 10 cm vorspringend. 
Unterste Fundamentsteine 
geschuppt angeordnet im 
Lehmverband. Aufge-
hendes Mauerwerk etwa 
65 cm breit. Sorgfältig 
gemauert mit Verblend-
steinen und Kern. Besteht 
aus zwei Bauphasen, Fun-
dament und aufgehendes 
Mauerwerk. Sowohl Fun-
dament wie Aufgehendes 
stehen im Verband mit der 
Nordmauer W137. Der 
Holzboden W148 des öst-




in der Fläche deutliche 
Bretterstrukturen zeigt 
und deshalb als Holzbo-
den aufgefasst wird. Läuft 
über das Fundament der 
Ostmauer W139 und über 
den Balkengraben R686 
und rechnet mit dem 
aufgehenden Mauerwerk 
von W139.  Liegt auf dem 
Lehm R559.
W472
Zwei Steinreihen, deren 
Steine zum Teil in der 
Richtung der Steinrei-
he auf die Schmalkante 
gestellt sind. Liegen in 
einem etwa 50 cm brei-
ten Graben, an dessen 
Grabenwänden die Steine 
verlegt wurden. Innere 
Breite 20 – 25 cm. Ist 
jünger oder gleichzeitig 
mit der Südmauer W513. 
Ist möglicherweise durch 
W513 hindurchgegangen. 
Wurde ursprünglich als 
Balkengraben gedeutet, 
könnte auch ein Kanal 





gischen Ofengebäudes.  
Unterste Fundamentlage 
geschuppt angeordnet 
und in Lehm gebunden. 
Fundament steht im Mör-
telverband mit dem Fun-




bodens in der westlichen 
Ecke der Mauern R639 
und W513. Rechnet mit 
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den beiden Mauern. Ist 
Innenraumniveau eines 




Steinreihe in einem Graben 
mit Sandsediment auf der 
Grabensohle. Wahrschein-
lich ein Wassergraben. 
Gehört schichtmässig am 
ehesten zum Fundament 
der Mauer W513. Ist älter 
als der Graben W742. 
W650
Verkohlter Holzbalken 
oder Brett. Erhalten auf 
einer Länge von 80 cm. 
Rechtwinklig zur Mauer 
W513, möglicherweise Teil 
einer Binnenwand. Liegt 
genau in der Verlängerung 
des Grabens W742, könnte 
auch zur Fortsetzung dieses 




Graben in der östlichen 
Verlängerung der Südmau-
er W513. Läuft gegen die 
grosse Steinplatte W754. 
Bildet mit den Gräben 
W152 und R686 einen 
Anbau an das karolingische 
Ofengebäude.
W754
Steinplatte am Ende des 
Grabens W750. Liegt über 
dem Balkennegativ im 
Graben W750. Beziehung 
zum Graben W750 unklar, 
könnte auch älter oder jün-
ger sein.
b) Pfostenlöcher und Gräben
K029
Grube aus der Oberkante 
der Lehmschicht K006 
(=W107).
K033
Pfostenloch aus der Ober-
kante der Lehmschicht 
K006 (=W107).
K035
Pfostenloch aus der Ober-




weise Ostwand eines Pfos-
tenbaus mit den Pfosten-
löchern K028, K033 und 
K035.
K037
Pfostenloch aus der Ober-
kante der Lehmschicht 
K006 (=W107). Bildet zu-
sammen mit K029, K033 






tenbau K029, K033, K035 
und K037.
N695
Pfostenloch, von der Ober-
kante der Schicht R228 aus 
eingetieft. Die Südhälfte 
des Pfostenloches ist durch 
eine Baugrube gestört. 
Verfüllt mit Material der 
Schichten R223 und R228, 
einigen Bruchsteinen und 




Pfostenloch, von der Ober-
kante der Schicht N725 
aus eingetieft und von der 
Schicht N958 überdeckt. 
Verfüllt mit vermutlich 
umgelagertem Material der 
Schicht R228. Wird zum 
Teil von einem jüngeren 
Pfostenloch gestört.
R291
Pfostenloch, in die Schicht 
R228 eingetieft. Von 
Schicht R196 überdeckt.
R301
Verkohlte Balken, die zuei-
nander im rechten Winkel 
stehen. Liegen auf der Un-
terkante der Schicht R248. 
Könnten zu einer in situ 
Konstruktion gehören, deren 
Abbruchschicht R248 ist.
R304
Pfostenloch unter dem 
Bachschutt R253. In Tiefe 
und technischem Aufbau 
dem Pfostenloch R612 
ähnlich.
R307
Pfostenloch an der Unter-
kante der Schicht R248 
(= Oberkante Schicht 
R249). In der Verfüllung 
eine Randscherbe eines 
Tongefässes.479 In Tiefe und 
technischem Aufbau dem 
Pfostenloch R612 ähnlich.
R315
Steinflucht zwischen den 
Pfostenlöchern R307 und 
R321. Erscheint an der 
Unterkante der Schicht 
R249. Die einzelnen Steine 
sind unregelmässig ange-
ordnet.
479. Fund Nr. M78/1973. 
Publiziert in Gleirscher 1996. 
Tafel 5, 12: Sogenannte Haus-
keramik der Spätantike, örtlich 
hergestellt, 5. Jahrhundert AD.





Pfostenloch, liegt in der 
kaiserzeitlich-spätantiken 
Schicht R193. Ist in Cha-
rakter und Niveau gleich 
wie das Pfostenloch R307.
R553
Vertiefung in der Schicht 
R559. Gefüllt mit 
Bruchsteinen von etwa 
10 – 12 cm Grösse und 
Material der karolingischen 
Zerstörungsschicht R100. 
Auf der Unterkante der 
Vertiefung liegen einige 
flache Steine.
R573
Vertiefung, festgestellt im 
Boden von jüngeren Bau-
gruben. Gefüllt mit wei-
chem, leicht schmierigem 
Lehm.
R576
Bruchsteine in der Schicht 
R228. Bilden einen rech-
ten Winkel mit Eckloch. 
Lassen eine Konstruktion 
vermuten.
R592
Hellbrauner, fast gelber 
Sand mit grossen Holzkoh-
lebrocken.
R593
Steinreihe von 10 – 25 cm 
grossen, mehrheitlich 
flach liegenden Steinen. 
Erscheinen unter den Stei-
nen R553. Liegen etwa am 
Rand der Fläche R598 und 
laufen an das Pfostenloch 
R594 heran.
R594
Pfostengrube, etwa 35 cm 
tief. Erschienen an der Un-
terkante der karolingischen 
Zerstörungsschicht R100. 
Konstruktion im Norden 
und im Osten durch einen 
Wechsel von etwa 30 cm 
grossen und kleineren, plat-
tigen Steinen. 
R598
Fläche aus kohlig ver-
schmutztem Lehm mit 
einzelnen locker verstreuten 
Steinen. Könnte ein Niveau 
sein. Im Osten begrenzt 
durch die Steine R593, im 
Norden durch den Sand 
R592. Am Nordrand zeigt 
sich unter dem Sand R592 
eine abgerundete Stufe von 
5 – 10 cm im Lehm.
R601 
Etwa 30 – 40 cm breiter, 
von Nordost nach Südwest 
verlaufender Graben mit 
den Pfostenlöchern R602, 
R603 und R604. Durch 
eine jüngere Kalkgrube und 
Mauer gestört, das Süd-
west-Ende ist nicht fassbar.
R602
Pfostenloch im Graben 
R601.
R603
Pfostenloch im Graben 
R601, von einer jüngeren 
Kalkgrube angeschnitten.
R604
Pfostenloch am Südrand 
der jüngeren Kalkgrube, 




Pfostenloch aus der Schicht 
R228. Ist jünger als das 
Pfostenloch R619.
R610
Pfostenloch in der Schicht 
R223, gefüllt mit Material 
der Schicht R228.
R611
Pfostenloch in der Schicht 




tenloch in der Schicht 
R223, gefüllt mit Material 
der Schicht R228. Ver-
gleichbar mit den Pfosten-
löchern R304, R307 und 
R321 in der Kälberwiese.
R613
Pfostenloch, vermutlich 
gefüllt mit Material der 
Schicht R228.
R616
Pfostenloch, gefüllt mit 
Material der Schicht R228. 
Schliesst unmittelbar an 
das Pfostenloch R612 an 
und gehört möglicherwei-
se zu diesem Pfostenloch 
(Doppelpfostenloch).
R619
Pfostenloch, gefüllt mit 
Material der Schicht R228. 
Gestört von Pfostenloch 
R605.
R620
Pfostenloch, gefüllt mit 
Material der Schicht R228. 
Unmittelbar an der Nord-
mauer des Meisterknecht-
hauses, von deren Baugru-
be gestört. Enthielt noch 
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wenige Holzfaserreste. Die 
Sohle und die Wandung 
sind aus etwa 10 cm langen 
Lesesteinen gebildet.
R656
Pfostenloch mit einigen 
nach innen gestürzten 
Keilsteinen. Liegt unter der 
Mistschicht R513.
R666
Pfostenloch. Könnte auch 
jünger sein, da es den jün-
geren Pfostenlöchern R659 
und R660 ähnlich ist. Liegt 
in der Flucht der Steinreihe 
R593.
R671
Pfostenloch an der Nord-
mauer W137 des karo-
lingischen Ofengebäudes. 
Zeichnet sich im unteren 
Teil der karolingischen Zer-
störungsschicht R100 ab. 
Ist jünger als W137.
R674
Pfostenloch, das sich an 
der Oberkante der Schicht 
R559 abzeichnet, aber 
vermutlich von einem 
höheren Niveau abgetieft 
worden war. Gefüllt mit 
Brandmaterial und Mörtel-
gries, möglicherweise aus 
der karolingischen Zerstö-
rungsschicht R100. Einige 
Keilsteine noch in situ. 
R675
Grube unter den Versturz-
steinen des Ofens W138. 
Vermutlich mit Material 
aus der karolingischen 
Zerstörungsschicht R100 
gefüllt. Ist dem Pfostenloch 
R674 ähnlich. Ist älter als 
das spätmittelalterliche 
Doppelpfostenloch R672. 
Keilsteine ragen über die 
Oberfläche von R559 hin-
aus. 
R687
Pfostenloch mit einem 
Durchmesser von etwa 
50 cm. Hat sich in der 
Schicht R223 abgezeichnet. 
Einige Keilsteine noch in 
situ, einige nach innen ver-
stürzt.
R698
Steinkonstruktion an der 
Oberkante der Schicht 




Pfostenloch, aus dem Ni-
veau von R228=W742 ab-
getieft. Wurde wieder auf-
gegeben, bevor die Mauer 
W139 des karolingischen 
Ofengebäudes verstürzt 
war. Das Pfostenloch fällt 
durch seine Grösse und 
Tiefe auf, was auf einen 




Pfostenloch, aus dem Ni-
veau von R228=W742 
abgetieft. Gleichzeitig mit 
dem Pfostenloch R700 
angelegt und wieder aufge-
geben. Muss als Bestandteil 




Etwa 25 cm tiefes Loch 




Pfostenloch in der Schicht 
W742.
R706
Pfostenloch abgetieft aus 
W742 und wieder aufge-
füllt mit gleichem Material.
R707
Zwei mit einem Gräbchen 
verbundene, flache Gruben 
mit einem hantelförmigen 
Grundriss. Abgetieft und 
verfüllt während der Be-
nutzungszeit von W742. 
Dunkelbraune, humose 
Füllung, reich an Holzspä-
nen, die bei der Holzbear-
beitung mit der Axt ange-
fallen sind. Könnte auf eine 
Werkbank hindeuten.
R713
Durch zwei Keilsteine an-
gedeutete Pfostengrube aus 
der Schicht W742.
R715
Aus W472 abgetieftes 
Pfostenloch mit einem 
Durchmesser von etwa 
50 – 65 cm und einigen 
Keilsteinen. Gefüllt mit 
umgelagertem Material 
und mit etlichen Knochen, 
vermutlich Schlachtabfälle.
R730
Pfostenloch mit einem 
Durchmesser von 38 cm 
ohne Keilsteine. Gehört zur 
Schicht W742.
R735
Pfostenloch aus der Schicht 
W742. Mehrere Keilsteine 
zwischen12 und 25 cm 
gross.
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R736
Flache Mulde in der 
Schicht W742. In der Fül-
lung eine Konzentration 
von Knochen.
R737
Pfostenloch aus der Schicht 
W742 mit deutlich gestell-
ten Keilsteinen. Durchmes-




steine. Durchmesser etwa 
50 cm. Liegt unter dem 
Bretterboden R747.
R783
Pfostenloch in der Schicht 
W742, gefüllt mit Material 
dieser Schicht. Durchmes-
ser etwa 50 cm. Keilsteine 
gegen den Lehm W107 
gestellt. 
R785
Pfostenloch mit etwa 
80 cm Durchmesser und 
etwa 80 cm Tiefe. Er-
scheint nach Entfernung 
der Schicht W742. Schnei-
det Grube R784.
R849
Verkohlte Bohle in der 
Schicht R852. Offenbar in 
situ verbrannt: oberer Teil 
verkohlt, unterer Teil ver-
modert.
R850
Verkohlte Bohle in R852 
analog zu R849.
R851
Sechs grosse, gelegte Stei-
ne im oberen Bereich der 
Lehmschicht R193. Holz-
kohle zieht über die Steine. 
Vermutlich Unterlagen von 
Pfosten oder Schwellen ei-
nes Baus, von dem auch die 
Bohlen R849 und R850 
stammen.
R869
Pfostenloch aus der Ober-
kante der Schicht R228 
oder höher abgetieft. 
Durchmesser etwa 50 cm. 
Gefüllt mit Bruchsteinen, 
Kieseln und lockerer Erde.
R870
Grube, in die Schicht R228 
eigetieft. Kommt aus der 
Oberkante der Schicht 
R228.
R872
Mulde im Lehm W107 
unter der Holzkohleschicht 
R222, möglicherweise aus 
der Schicht R874. Verfül-
lung in einem inneren Be-
reich aus dunkelbraunem, 
rötlichem, feinkohligem, 
humosem Material. Äussere 
Verfüllung dunkelbraunes, 
lehmiges, kohliges Material 
mit grösseren Kohlestü-
cken, Bollen- und Bruch-
steinen. Der Lehm in der 
Mulde weist Hack- und 
Spatenspuren auf, mög-
licherweise Spuren von 
Lehmgewinnung.
R878
Grube aus der Oberkante 
der Schicht R228. Die 
Grube schneidet die Holz-
kohleschicht R222 und 
liegt unter der Schicht 
R065 des 10. – 12. Jahr-
hunderts.
R992
Pfostenloch, verfüllt mit 
umgelagertem Material der 
Schicht R228. Gestört von 
jüngeren Baugruben. 
R996
Pfostenloch, eingetieft von 
der Oberkante der Schicht 
R998. Wird von der 
Schicht R956 überdeckt. 
Gefüllt mit Bruchsteinen 
und sandig-fettem Material 
mit Holzkohlepartikeln.
W140





Graben unter dem Mau-
erversturz W147, führt 




fosten und Steinkranz, er-
scheint an der Unterkante 
der Steinlage W449. Die 
Steine von W449 liegen auf 
dem Steinkranz von W458.
W477
Pfostengrube, greift mit 
ihrem östlichen Rand in 
den Graben W472 ein. Das 
Pfostennegativ von W477 
liegt hart an der westlichen 
Steinreihe von W472. 
W477 und W472 könn-
ten gleichzeitig bestanden 
haben; W477 könnte aber 
auch älter sein als W472.
W629
10 – 20 cm grosse Steine 
ohne Mörtel in einem 
Gräbchen, die im Lehm 
134 DER WESTHOF IN DER KLOSTERZEIT
W490 resp. auf einem 
Streifen von R228 liegen. 
Steinpackung oder Kiesa-
der im Gebrauchsniveau 
R228.
W665
Pfostenloch von etwa 
40 cm Durchmesser, gefüllt 
mit Keilsteinen, die teils 
noch in situ liegen. Kommt 
vermutlich aus der Ober-
kante der Schicht W496. 
Der obere Teil der Steinfül-
lung ist in Mörtel gelegt, 
dessen Oberfläche eben ist 
und den Eindruck einer 
Pfostenunterlage macht. 
Möglicherweise eine Pfos-





mutlich aus dem Niveau 
W449=W500. Bildet 




lung unter einem jüngeren 
Grab. Kommt vermutlich 
aus dem Niveau W449.
W753
Steinplatte. Die Schicht 
W742 zieht über die Stein-




Pfostenloch an der Süd-
mauer W513 des karo-
lingischen Ofengebäudes. 
Rechnet ziemlich sicher 
mit W513.
W757
Runde Grube, vermutlich 
Pfostenloch. Erscheint an 
der Oberkante der Schicht 
R223.
W763
Etwa 1.50 Meter breite 
Grube aus der Oberkante 
der Schicht W776. Gefüllt 
mit teils sandiger, teils leh-
miger Erde und Steinen. 
Könnte als Sickerschacht 
oder für einen im Boden 




veau der Südmauer W513 
des karolingischen Ofenge-




Runde Grube mit einer 
etwa 50 cm langen, ziem-
lich horizontal liegenden 
Steinplatte und einigen 
kleineren Steinplatten im 
östlichen Grubenteil. Am 
Rand der Grube kleine 
Steine. Erscheint an der 
Unterkante der Schicht 
W742 und durchschlägt 
den Lehm W475. Vermut-
lich die Unterlage eines 
Ständerpfostens. Kann dem 
Charakter nach zusammen 
mit der Steinplatte W753 
gesehen werden.
W915A
Parallelgraben zum Graben 
W915B.
W915B
Graben, der den Graben 




mit 30 cm Kantenlänge. 
Liegt horizontal, umgeben 
von Resten der Schicht 
W742 in einer untiefen 
Grube. Niveau der Ober-
kante der Steinplatte W917 
ist gleich wie dasjenige der 
Steinplatte W914. Vermut-
lich die Unterlagsplatte 
eines Ständerpfostens.
W919
80 cm breiter Streifen mit 
Material der Schicht W742 
mit wenigen fingerlangen 
Gneissplittern. Erscheint an 
der Oberkante von W107, 
ist eingetieft in W107. Fül-
lung und Aufbau entspricht 
demjenigen des Grabens 
W922. Kommt zusammen 
mit der Schicht W942.
W922
Etwa 10 cm tiefer Gra-
ben mit flacher Sohle, im 
Osten mit einer ziemlich 
geraden Kante gegen den 
Lehm W107 abgegrenzt. 
Erscheint an der Oberkante 
von W107. Ist in Bezug auf 
Tiefe und Charakter gleich 
wie W919. Bildet mit 
W919 einen rechten Win-
kel, dürfte zusammen mit 
W919 bestanden haben. 
W927
Runde Grube mit Stein-
kranz, Durchmesser etwa 
50 cm. Gefüllt mit Ma-
terial der Schicht W742, 
kommt wahrscheinlich aus 
dieser Schicht.
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W934
Pfostengrube mit Stein-
kranz, Durchmesser 80 cm. 
Gefüllt mit Material der 
Schicht W742, kommt 
zweifellos aus dieser 
Schicht.
W937
Grube mit Steinen und 
dunkelgrauer, humoser, 
kiesiger Erde. Möglicher-
weise jünger als W742, 




Runde Grube mit hu-
mos-lehmiger Einfüllung 
und kopfgrossen, rund-
kantigen Steinen. Liegt 
unter der Mauer W838 




ter der Mauer W810 der 
Klostermühle. Handgrosse, 
kantige Steine entlang den 
Wänden, in der Mitte senk-
recht gestelltes, verfaultes 
Holzstück, vermutlich Rest 
eines Holzpfostens. Gefüllt 
mit Material der Schicht 
W742. Kommt vermutlich 
aus dieser Schicht.
W940A




einer nördlichen und einer 
südlichen Pfostengrube. 
In beiden Pfostengruben 
Keilsteine an den Wänden. 
Die Sohle der nördlichen 
Grube liegt etwas höher 
als diejenige der südlichen 
Grube. Beide Gruben mit 
Einfüllung mit Material 
der Schichten W742 und 
W107. Kommt aus der 
Schicht W942.
W959
Dünne Resten von verfaul-
tem Holz, etwa 3 mm dick. 
Liegen im unteren Teil der 
Schicht W742, vermutlich 
Gebrauchsniveau zum Gra-
ben W915B.
14�6 Interpretation der karolingischen Siedlungsbefunde
Die Interpretation der karolingischen Siedlungsbefunde ist nicht ganz einfach (siehe 
Befundplan in Beilage B2.5 auf Seite 317). Ein wichtiges Problem ist die zeitliche Ein-
ordnung der Befunde, einerseits in Bezug auf die Abgrenzung zu den vorklösterlichen 
Befunden, andererseits in Bezug auf die relative Chronologie innerhalb der karolin-
gischen Periode. Die karolingische Periode beginnt mit dem Bau des Klosters in der 
Zeit zwischen etwa 770, dem vermutlichen Baubeginn der Klosterkirche, und 790, dem 
vermutlichen Bauende der Heiligkreuzkapelle. Wahrscheinlich sind Bauinstallationen 
und provisorische Holzbauten dem Bau des gemauerten Klosters vorausgegangen. Die 
karolingische Periode endet mit der Zerstörung des Klosters etwa im 2. Viertel des 10. 
Jahrhunderts.
Ein Beispiel für das Problem der zeitlichen Einordnung sind die als karolingisch beurteil-
ten Befunde in der Kälberwiese und im Nordstall. Stratigrafisch scheinen diese Befunde 
in die karolingische Periode zu gehören, sie liegen jedoch ausserhalb der angenommenen 
Ausdehnung des karolingischen Klosters und haben in ihrer Ausrichtung auch keinen 
Bezug dazu. Da es sich um Befunde von Gebäuden zu handeln scheint, wäre eine 
mögliche Interpretation, dass es sich um Befunde von Wohngebäuden von Personen 
handeln könnte, die am Bau des karolingischen Klosters beteiligt gewesen waren. Ähn-
liches gilt für die Befunde im Pferdestall und im nördlichen Hofteil. Auch dort gibt 
es Befunde, die zu einem Gebäude gehören, das stratigrafisch in die karolingische Zeit 
datiert. Die Befunde im Kalkgrubenplatz und im Raum 59 des Meisterknecht-Hauses 
können schlecht interpretiert werden. Ob sie von Bauinstallationen oder von einem 
oder mehreren Gebäuden stammen, ist nicht auszumachen. 
Die Befunde im zentralen und im südlichen Hofteil liegen innerhalb der angenommenen 
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Umgrenzung des karolingischen Wirtschaftshofes. Im zentralen Hofteil zeichnen sich 
zwei zeitliche Phasen ab. Zu einer älteren Phase gehört vermutlich der postulierte Anbau 
an den Westtrakt des karolingischen Klosters, mit den zwei sich rechtwinklig treffenden 
Gräben W919 und W922, welche die gleiche Ausrichtung haben wie der Westtrakt. Es 
muss sich um einen nur kurze Zeit genutzten Anbau gehandelt haben, der von einem 
vermutlich etwas jüngeren Werkgebäude abgelöst worden sein muss. Dieser Bau mit 
einer Länge von etwa 12 Metern und einer Breite von etwa 9 Metern ist in etwa wie 
das Kloster ausgerichtet. In der Mitte haben vermutlich drei mächtige Ständer einen 
Firstbalken getragen. Da ein langer Graben, der als Wasserkännel interpretiert wird, in 
das Gebäude hineinführt, muss darin eine mit Wasser in Verbindung stehende Tätigkeit 
ausgeübt worden sein. Wie lange dieser postulierte Bau genutzt worden war, ist nicht klar. 
Er muss aber zu irgendeiner Zeit vom gemauerten karolingischen Ofengebäude abgelöst 
worden sein, das teilweise in den Grundriss des postulierten Werkgebäudes hineinragt. 
In der Flucht der nördlichen Umgrenzung des karolingischen Wirtschaftshofes wurden 
in der Mitte zwischen dem Westtrakt und dem Ofengebäude zwei grosse Pfostenlöcher 
freigelegt, die von den Ausgräbern als Toranlage interpretiert wurden. Ob es sich wirklich 
um einen breiten Eingang in den Hof handelte, wie die Bezeichnung Toranlage andeutet, 
ist allerdings fraglich. Die Breite des Zwischenraumes zwischen den beiden Pfosten von 
etwa 2 Metern ist dafür eher schmal. Zudem führt der gleichzeitige, als Wasserkännel 
interpretierte Kanal W152 genau zwischen den beiden Pfostenlöchern hindurch. Sowohl 
der Kanal wie die Pfostenlöcher sind vor der Zerstörung des Ofengebäudes aufgegeben 
worden; sie gehören eventuell in eine zeitliche Phase vor dem gemauerten Ofengebäude 
und sind allenfalls zeitgleich zum angenommenen Werkgebäude. Möglicherweise war 
der karolingische Wirtschaftshof in dieser Zeit im Norden durch eine Art Palisaden- 
oder Flechtwerkmauer begrenzt, wie ein weiteres in der gleichen Flucht liegendes 
Pfostenloch vermuten lässt. 
Die wenigen Befunde aus der karolingischen Periode im südlichen Hofteil und im Be-
reich der Kantonsstrasse lassen keine Rückschlüsse auf zugehörige Konstruktionen zu, 
zeigen aber, dass die angenommene Ausdehnung des karolingischen Wirtschaftshofes 
möglich sein könnte.
Ob die durch Pfostenlöcher und Gräben belegten Strukturen alle zu den Bauinstalla-
tionen des karolingischen Klosters gehörten oder teilweise längeren Bestand hatten, 
kann archäologisch nicht bestimmt werden. Es ist jedoch zu vermuten, dass es sich 
um Bauinstallationen und Wohngebäude gehandelt hat, die nach Fertigstellung der 
Steinbauten des Klosters wieder abgebrochen worden waren. Ob Teile dieser Strukturen, 
z. B. die oben postulierten Wohnbauten, im Zusammenhang mit dem von Sennhau-
ser angenommenen Wohnprovisorium der Baumönche im Bereich des Ostflügels der 
Konventbauten nahe bei der Heiligkreuzkapelle stehen, kann nicht erschlossen werden, 
da ein relativ-chronologischer Zusammenhang zwischen den Schichten des Westhofes 
und den Schichten unter dem Ostflügel der Konventbauten noch nicht vorliegt.480
Zu den gefassten Steinbauten gehören das sogenannte karolingische Ofengebäude und 
der westlich daran anschliessende Raum.  Es sind die einzigen Befunde von Steingebäu-
den im Wirtschaftshof des karolingischen Klosters, die archäologisch belegt sind. Die 
in allen bisherigen Publikationen angedeutete Ausdehnung dieses Hofes kann daher 
archäologisch nicht belegt werden und muss eine Hypothese bleiben. 
Es fällt auf, dass sich unter den Funden im Bereich des Ofengebäudes ausserordentlich 480. Sennhauser 2013, S. 85-88.
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viele Tierknochen von Handlänge befinden,481 die von den Ausgräbern  als „Schlachtab-
fälle“ bezeichnet482 und als Knochen von Hausschweinen, Rindern, Schafen oder Ziegen, 
Vögeln, eines Wildschweines und eines Bären identifiziert wurden.483 Diese Tierknochen 
und die gefassten Öfen resp. Feuerstellen sowie der Wasserablauf in den Hof nach Süden 
deuten auf ein Wirtschaftsgebäude hin, in welchem Nahrungsmittel verarbeitet worden 
waren. Die in der Nähe gefundenen zugeschnittenen Knochen könnten vom Schlachten 
und Zerlegen der Tiere stammen. Die Feuerstelle im Zentrum der zweiten Bauphase des 
Gebäudes deutet mit ihrer runden Form auf eine Herdstelle zum Erhitzen von Wasser in 
runden Gefässen hin, wie sie zum Brühen von Wurstwaren oder allgemein zum Kochen 
benötigt wird. Die unmittelbare Nähe des karolingischen Ofengebäudes zum Nord- und 
Westtrakt der Konventbauten, die als Pfalz und Gästetrakt  interpretiert werden, legt 
einen funktionellen Zusammenhang zwischen diesen Bauten nahe. Da Sennhauser die 
Küche des Gästetrakts an seinem Südende annimmt, ist die Interpretation des Ofenge-
bäudes als Zulieferbetrieb für den Gästetrakt, beispielsweise zur Herstellung der dann 
in der Küche zubereiteten Fleischgerichte, naheliegend.484 Welche Funktion der west-
lich an diese Küche anschliessende Raum mit Mörtelboden hatte, kann aufgrund der 
spärlichen Befunde nicht eruiert werden; der Mörtelboden könnte allenfalls auf einen 
Wohnraum hindeuten.
14�7 Römische Ziegel auf karolingischen Bauten?
In den karolingischen Schichten des Westhofes wurden einige Fragmente von Ziegeln 
gefunden (siehe Fundstatistik Abb. 44 auf Seite 60). Mit Ausnahme von zwei grös-
seren Fragmenten von Leistenziegeln aus der karolingischen Zerstörungsschicht R100 
im Nordstall handelt es sich meist um kleinteilige Fragmente (Abb. 118).
Auch bei den  Grabungen im Oberen Garten ist eine Anzahl von Ziegelfragmenten 
gefunden worden, von denen vermutet wird, dass sie aus der Zeit vor dem Bau des 
Plantaturmes stammen und wahrscheinlich zum karolingischen Kloster gehört haben.485 
Die weiter oben schon erwähnten vergleichenden Materialuntersuchungen an römischen 
und karolingischen Ziegelfragmenten zeigten nun ein weiteres, erstaunliches Resultat: 
Von den fünf als Vergleichstücke zu den römischen Proben untersuchten Proben von 
Ziegelfragmenten aus karolingischen Schichten im Westhof hatten drei Proben eine 
identische petrografische und chemische Zusammensetzung wie die zehn Proben von 
Ziegelfragmenten aus den kaiserzeitlich-spätantiken Schichten (siehe Abschnitt A2.3 auf 
Seite 207 im Anhang A2). Es handelt sich bei diesen drei Ziegelfragmenten damit ver-
mutlich um römische Ziegelfragmente. Die beiden anderen untersuchten Ziegelfragmente 
aus karolingischen Schichten zeigten eine etwas andere petrografische und chemische 
Zusammensetzung und gehören nicht zur Gruppe der kaiserzeitlich-spätantiken Zie-
481. Fund Nrn. M82/3188, 
M82/3194, M84/4082, 
M85/6157 aus der karolin-
gischen Hofschicht W742, 
aus den Pfostenlöchern R700, 
R701 und R715 und der 
Grube R736, alle in der Nähe 
des Ofengebäudes.
482. Tagebuch Band 57, S. 67.
483. Kaufmann 2007.
484. Sennhauser 1996a, 
S. 287-288. / Sennhauser 
2010, S. 7. / Sennhauser 
2013, S. 89-90.
485. Boschetti-Maradi 2005a, 
S. 60.
Abb. 118: Fragmente 
von Leistenziegeln aus 
der karolingischen Zer-
störungsschicht R100: 
Links: Fund Nr. 
M78/1460, ca. 10 cm 
breit. 
Rechts: Fund Nr. 
M78/1466, ca 10 cm 
breit.
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gelfragmente. Diese beiden Proben unterscheiden sich auch untereinander; sie sind aus 
unterschiedlichem Rohmaterial hergestellt worden. Das unterschiedliche Rohmaterial 
von beiden Proben weist Einschlüsse auf, die vermuten lassen, dass auch diese Rohma-
terialien in der Umgebung des Klosters in Müstair gewonnen worden sein könnten. 
Bei der ebenfalls schon erwähnten visuellen makroskopischen Untersuchung von Frag-
menten aus den karolingischen Schichten im Westhof und von vier Stichproben aus 
den im Bereich des Plantaturmes geborgenen Fragmenten konnten fünf Gruppen mit 
petrografisch unterscheidbaren Zusammensetzungen identifiziert werden. Eine Gruppe, 
zu der auch die beiden oben abgebildeten Fragmente von Leistenziegeln gehören (Abb. 
118 auf Seite 137), weist eine gleiche petrografische Zusammensetzung auf, wie die 
kaiserzeitlich-spätantiken Ziegelfragmente (siehe Ausführung zu den karolingischen 
Ziegelfragmenten  in Abschnitt A2.4 auf Seite 209).
Wie kann diese inhomogene Zusammensetzung der Funde von Ziegelfragmenten in 
karolingischen Schichten interpretiert werden? Dass mehrere und auch grössere Frag-
mente von vermutlich römischen Ziegeln in den karolingischen Schichten gefunden 
wurden, zeigt, dass solche Ziegel zur Zeit des Baus des karolingischen Klosters auf dem 
Gelände selbst oder in der Nähe noch vorhanden waren, möglicherweise in Ruinen von 
zerfallenen römischen Steinbauten. Die Kleinteiligkeit der meisten Fundstücke deutet 
an, dass kaum ganze Ziegel überlebt hatten, oder dass die Bauleute die Ziegel willentlich 
zerkleinert hatten, um Ziegelschrot oder Ziegelmehl als Baumaterial zu gewinnen. Rotes 
Ziegelmehl war beim Bau des karolingischen Klosters tatsächlich verwendet worden. 
Funde von Mörtelfragmenten mit rotem Ziegelmehlüberzug belegen Fussböden mit 
Ziegelmehlüberzug in zwei Räumen des nördlich an den Nordannex der karolingischen 
Klosterkirche angebauten äusseren Annexes.486 Auch der Fund zahlreicher Mörtelboden-
brocken mit roter Ziegelmehloberfläche in einer Abbruchschicht einer karolingischen 
Mauer südlich der karolingischen Klosterkirche belegt die Verwendung von Ziegelmehl 
in karolingischen Bauten.487 
Unter den Ziegelfragmenten aus karolingischen Schichten befinden sich neben den 
vermutlich römischen Fragmenten auch Fragmente mit anderen petrografischen Zusam-
mensetzungen. Dies zeigt, dass es in der Zeit des karolingischen Klosters noch andere 
Bestände von Ziegeln gegeben hatte, die entweder in karolingischer Zeit lokal herge-
stellt worden waren, wofür Befunde jedoch fehlen, oder die von auswärts nach Müstair 
gebracht worden waren. Allerdings ist die Anzahl der gefundenen Ziegelfragmente viel 
zu klein, als dass man daraus eindeutig ableiten könnte, dass die karolingischen Bauten 
mit Ziegeln gedeckt gewesen waren. Diese Frage muss also weiter offen bleiben.
14�8 Müstair und die Wirtschaftshöfe anderer karolingischer Klöster
Neben den Befunden des Werkplatzes zum Bau des karolingischen Klosters sind in 
Müstair nur bescheidene Reste von gemauerten Bauten im Wirtschaftshof erhalten. Die 
gefassten Fundamente des als Ofengebäude bezeichneten Raumes belegen ein recht-
eckiges Gebäude mit Innenmassen von etwa 11 Metern Länge und 8.50 Metern Breite. 
Die Mauern haben eine Stärke von etwa 70 bis 85 cm. Das Gebäude steht in einem 
Abstand von etwa 11 Metern in der Nordflucht des karolingischen Klostergevierts. Seine 
Mauern zeigen Ansätze einer Fortsetzung nach Westen, was einen daran anschliessenden 
Raum von gleicher Breite belegt. Die Länge dieses Raumes ist unbekannt. Weitere Be-
funde zu Gebäuden im Wirtschaftshof konnten nicht gefasst werden.
486. Positionen P327 der 
Grabungen im Oberen Garten 
(1993 0092), im Plantaturm 
(1998 0102) und im Nordan-
nex (2000 0103) sowie P836 
der Grabung im Plantaturm 
(1998 0102).
487. Position F144 der 
Grabung im Friedhofbereich 
(1994 0091).
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Mit dem bescheidenen Befund eines einzigen, vermutlich der Fleischverarbeitung die-
nenden Raumes bietet der Wirtschaftshof des karolingischen Klosters in Müstair eine 
ausgesprochen schmale Vergleichsbasis zu Wirtschaftshöfen von anderen karolingischen 
Klöstern. Im St. Galler Klosterplan, einem Idealplan eines karolingischen Klosters aus 
dem ersten Viertel des 9. Jahrhunderts, sind drei Küchen eingezeichnet und angeschrie-
ben: die Küche des Infirmariums, diejenige der Novizenunterkunft und die Küche für 
die besonderen Gäste des Klosters. Ein Raum zur Schlachtung und Zerlegung von Tieren 
oder zur Zubereitung von Fleisch oder Würsten ist im St. Galler Klosterplan dagegen 
nicht vorhanden.  Der Raum im Ofengebäude in Müstair könnte deshalb in Analogie 
zum St. Galler Klosterplan eine Art Vorbereitungsraum oder Küche für die hochrangigen 
Gäste des Klosters gewesen sein, da er, wie die Küche im St. Galler Klosterplan, direkt 
neben der Pfalz im Nordtrakt und dem Gästeflügel im Westtrakt der Konventbauten 
liegt. Die culina hospitum im St. Galler Klosterplan hat, wie das Ofengebäude in der 
zweiten Bauphase in Müstair, eine grosse Herdstelle im Zentrum des Raumes und scheint 
in etwa eine ähnliche Grösse zu haben (Abb. 119).
Im gut erforschten Kloster San Vincenzo al Volturno in der Nähe von Isernia nördlich 
von Neapel sind mehrere Werkstattgebäude, ein Quartier für besondere Gäste und ein 
Refektorium mit Küche für die Handwerker belegt, aber keine Küche beim Quartier für 
die Gäste. Zudem hat San Vincenzo weder ein rechteckiges Geviert von Konventbauten 
noch einen eigentlichen Wirtschaftshof, wie er in Müstair durch die Lage des Ofenge-
bäudes angedeutet wird.488 Im grossen karolingischen Reichskloster von Lorsch haben 
die bisherigen Grabungen keine Hinweise auf Wirtschaftsbauten oder Küchen ergeben, 
sodass auch Lorsch in dieser Beziehung keine Vergleiche zu Müstair liefern kann.489
Auch im kürzlich erschienen BUCEMA Bulletin mit den Berichten zu einer Tagung 
in Vézelay mit dem Titel „Les laïcs aux portes du cloître“ wies keiner der umfassenden 
Beiträge zum Thema Handwerk in frühmittelalterlichen Klöstern zu Müstair passende 
Vergleichsbeispiele auf.490
488. Mitchell 1996. / Hodges 
et.al. 2011.
489. Ericsson/Sanke 2004, 
S. 16.
490. BUCEMA 2015.
Abb. 119:  St. Galler 
Klosterplan: Haus für 
vornehme Gäste (links) 
und zugehöriger Wirt-
schaftsbau (rechts) mit 
der Küche in der oberen, 
linken Ecke.
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15 Der Westhof im Hoch- und Spätmittelalter
15�1 Geschichtlicher Hintergrund
Die gefassten Befunde im Westhof, welche in die Zeit nach der Zerstörung des karo-
lingischen Klosters im 2. Viertel des 10. Jahrhunderts datieren, können stratigrafisch 
nur schwer einzelnen Zeitbereichen zugeordnet werden. Es ist deshalb hilfreich, die aus 
Schriftquellen und aus Bauuntersuchungen der Konventbauten bekannte Entwicklung 
des Klosters vom 11. Jahrhundert an beizuziehen, um die zeitliche Einordnung der 
Befunde im Westhof zu erleichtern.
Nach den beiden oben erwähnten Königsurkunden (siehe Abschnitt 14.2 auf Seite 109) 
fehlen für die nächsten fast 280 Jahre schriftliche Quellen über das Kloster St. Johann 
in Müstair. Die einzige Ausnahme ist die Weiheinschrift aus dem Jahr 1087, welche die 
Weihe des Klosters durch Bischof Thietmar am 15. August 1087 bezeugt.491 Bauuntersu-
chungen an den Konventbauten belegen durch Dendrodaten, dass die frühromanische 
Bischofsresidenz um 1035 durch Bischof Hartmann anstelle des karolingischen Nord-
flügels erbaut worden war. Bischof Thietmar, der Nachfolger Hartmanns, liess schon 
um 1040 die Residenz umbauen und ergänzte sie mit dem Bau der doppelgeschossigen 
Ulrichs- und Niklauskapelle. Der schon 80 Jahre zuvor, um 960, erbaute Plantaturm 
gehörte zusammen mit der Klosterkirche und Teilen der übrigen karolingischen Kon-
ventbauten ebenfalls zu diesem Baukomplex.492 Die erwähnte Weiheinschrift aus dem 
Jahr 1087 bedeutet wohl, dass Teile des Kloster in dieser Zeit erneuert werden mussten, 
die möglicherweise im Zusammenhang mit dem Investiturstreit durch den Bayernherzog 
Welf I. beschädigt worden waren.
Zwischen 1087 und 1157 muss sich der Wechsel vom Männer- zum Frauenkloster 
vollzogen haben, da eine Urkunde des Erzbischofs von Mainz aus dem Jahr 1157 von 
Klosterreformen und Nonnen in Müstair berichtet.493 Ein archäologisches Fundstück, 
eine romanische Schlagglocke, trägt die Inschrift „DVLCEM [DAT S]ONVM VENIAT 
PIA TVRBA SORORUM“ und rief somit mit ihrem süssen Klang die Schar der from-
men Schwestern herbei.494 Da die Schlagglocke in das erste Drittel des 12. Jahrhunderts 
datiert wird, muss das Nonnenkloster schon in dieser Zeit bestanden haben.495 Bischof 
Egino (1163 – 1170) schenkte dem Nonnenkloster die bisherige Bischofsresidenz und 
erbaute für sich eine neue Residenz, den sogenannten Eginoturm.496 Unter den übrigen 
Gütern, die Bischof Egino dem Kloster schenkte, befand sich auch eine Mühle mit allen 
Rechten. Eine nähere Ortsangabe zur Mühle fehlt.497
Seit 1211 waren den Äbtissinnen Pröpste zur Seite gestellt worden, welche die äussere 
Verwaltung des Klosters besorgten. Die Verwalter der klösterlichen Güter, die Meier, 
mussten ihre Abgaben nun nicht mehr der Äbtissin, sondern dem Propst abliefern. Von 
1330 bis 1360 herrschte im Kloster ein Interregnum, in welchem wegen Streitereien und 
Pest keine Äbtissin gewählt werden konnte, und das Kloster alleine unter der Herrschaft 
seiner Pröbste stand. Aus dem 14. Jahrhundert sind zwei Klosterurbare aus den Jahren 
1322 und 1394 überliefert, welche die Einkünfte des Klosters aus seinen Gütern in 
Form von Naturalien auflisten.498 Im Urbar aus dem Jahre 1322 werden zwei Mühlen im 
Gebiet von Müstair erwähnt: eine auf der anderen Seite des Wassers, das Ram genannt 
wird, und die vom Klostermüller zusammen mit einem Acker bewirtschaftet wird,499 
und die zweite ohne nähere Ortsangabe, die von einem gewissen Romanus zusammen 
mit einem Acker bewirtschaftet wird.500
491. Goll/Exner/Hirsch 2007, 
S. 196.
492. Goll 2007a, S. 33.
493. Müller 1978, S. 33.
494. Boschetti-Maradi 2005b, 
S. 127-128.
495. Boschetti-Maradi 2005b, 
S. 139.
496. Boschetti-Maradi 2005a.
497. BUB 1955, S. 280-281, 
Nr.375. / Müller 1978, S. 62. 
/ Loose 2001, S. 31. Anmer-
kung 23.
498. Schwitzer 1891, 
S. 155ff/168ff.
499. Item in Monasterio de 
molendino ex alia parte aque 
dicte Ram … de agro uno, 
quem colit molendinator nos-
ter (Schwitzer 1891, S. 162.).
500. Item in Monasterio de 
molendino et de agro uno, 
quem colit Romanus (Schwit-
zer 1891, S. 162.).
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Die dem Interregnum folgende Äbtissin Lucia I. liess das zweite Klosterurbar von 1394 
anlegen. Darin sind 517 Zinsgüter in 36 Ortschaften aufgeführt, ebenso eine Klostersäge 
und zwei Klostermühlen. Die Klostersäge und eine der Mühlen befanden sich jenseits 
des Rambaches und wurden durch Wasser dieses Baches  angetrieben.501
Archäologisch ist der Bau der Umfassungsmauer um den Westhof die nächste Bauphase, 
die durch die dendrochronologische Datierung von zwei Hölzern in die Zeit um 1370 
datierbar ist (siehe Abschnitt 8.7 auf Seite 43). Am Ende der Untersuchungsperiode 
dieser Arbeit steht dann die Zerstörung des Klosters im Jahre 1499 in den Wirren des 
Schwabenkrieges.
15�2 Die Klostermühle
Im Zentrum des Westhofes weisen –  wie schon in vorklösterlicher Zeit und zur Zeit des 
karolingischen Klosters – zahlreiche Befunde auf eine intensive Wirtschaftstätigkeit hin. 
Diese Befunde können stratigrafisch zeitlich relativ zueinander geordnet werden, sind 
aber nur schwer absolut datierbar (siehe Befundpläne in Beilage B2.6 auf Seite 318). 
Aus den bisherigen Publikationen ist ein Wirtschaftsgebäude bekannt, das sich direkt 
im Zentrum des Hofes etwas südöstlich des weiter oben beschriebenen karolingischen 
Ofengebäudes befand.502 Aufgrund der Schichtenbeschreibungen aus den Grabungen 
im Bereich dieses Gebäudes lässt sich erkennen, dass in diesem Bereich drei zeitliche 
Phasen unterschieden werden können (Abb. 120).503
501. Müller 1978, S. 44-62.
502. Dieses Gebäude wird 
in den Grabungsunterlagen 
als „Jüngeres Ofengebäude“ 
bezeichnet, da in einer In-
nenraumecke eine Feuerstelle 
gefasst werden konnte. Wie 
unten gezeigt wird, handelt es 
sich mit hoher Wahrscheinlich-
keit um die wasserbetriebene 
Klostermühle, weshalb dieses 
Gebäude in der vorliegenden 
Arbeit so bezeichnet wird.
503. Zusammenfassende Be-
schreibung in Tagebuch Band 
46, S: 198(135) – 204(141).
Abb. 120: Vereinfachtes 
Schichtenmodell im Be-
reich der Klostermühle.
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Abb. 121: Befunde im 
Zentrum des Westhofes 
älter als die Kloster-
mühle.
Der Vorgängerbau der Klostermühle
In den Grabungen Jüngeres Ofengebäude (Etappe 1982 0053) und Ergänzungsgrabung 
im Westhof (Etappe 1986 0066) im Zentrum des Hofes konnten Befunde in Form von 
Gruben, Pfostenlöchern und Gräben gefasst werden, die über der Schicht W818, einer 
Planie nach dem Abgang des karolingischen Klosters, liegen und unter Befunden der 
Klostermühle (Abb. 121). Sie sind damit älter als die Klostermühle und gehören, wie 
weiter unten gezeigt wird, damit in den breiten Zeitraum zwischen der Mitte des 10. 
Jahrhunderts und der Mitte des 13. Jahrhunderts. Ob die Befunde noch aus der Zeit des 
Männerklosters stammen, oder erst in der Zeit des Nonnenklosters im 12. Jahrhundert 
entstanden sind, kann nicht ausgemacht werden.
Die drei Gruben W889, W890 und W891 liegen auf einer in Nord-Süd-Richtung  ver-
laufenden Flucht, 504 wobei die Gruben W890 und W891 durch ein schmales Gräblein 
verbunden sind.505 In den Gruben W889 und W891 liegen Steinplatten, was auf Pfo-
stenfundamente hindeuten könnte.506 Die drei Gruben sind mit Material der Holzkohle-
schicht W845 gefüllt und kommen aus dieser Schicht.507 Auch die Grube W893 ist mit 
Material der Schicht W845 gefüllt und liegt auf der Flucht der drei Gruben W889-W890-
W891.508 Ein kleines Pfostenloch ohne Positionsnummer nördlich davon, das stratigra-
fisch nicht eingeordnet werden kann, liegt ebenfalls auf dieser Flucht.509 Die Grube W928 
kommt ebenfalls aus der Schicht W854.510 Die Verbindungslinie W928-W891 bildet 
ziemlich genau einen rechten Winkel zur Flucht W889-W890-W891-W893. Ebenfalls 
aus der Schicht W854 kommen die Gruben W918511 und W857.512 Das Pfostenloch 
W908 liegt unter dem Ofen W871 der ersten Bauphase der Klostermühle und ist somit 
ebenfalls älter.513 Die Grube W857 vervollständigt das Raster als Mitte der nördlichen 
Flucht von W841 und dem Pfostenloch ohne Positionsnummer Die Verbindungslinie 
W928-W918-W857ist ziemlich genau parallel zur Flucht W889-W890-W891-W893; 
die Verbindungslinie W908-W918 rechtwinklig dazu. Das kleine Pfostenloch W841 
scheint eher etwas jünger zu sein, passt aber ebenfalls in etwa in das Raster der anderen 
Pfostenlöcher und Gruben.514 Die Flucht W908-W841 ist in etwa parallel zur Flucht 
W889-W890-W891-W893. Die Schicht W854,515 aus der die obigen Befunde kommen, 
wird in den Grabungsunterlagen als vermutliche Benutzungsschicht im Innenraum der 
älteren Benutzungsphase (Phase I) der Klostermühle bezeichnet; allerdings deutet ihre 
stratigrafische Lage unter der Holzkohleschicht W845 und dem Lehmmörtel W860 eher 
504. Positionsbeschreibungen 
W889, W890 und W891 
Etappe 1982 0053 sowie 
Tagebuch Band 46, S. 79(51) 
– 80(52).
505. Grundrissplan 1120 in 
Planmappe 11.06.
506. Positionsbeschreibung 
W891 Etappe 1982 0053.
507. Positionsbeschreibung 
W889 Etappe 1982 0053.
508. Positionsbeschreibung 
W893 Etappe 1982 0053 und 
Tagebuch Band 46, S. 80(52).
509. Grundrissplan 1134 in 
Planmappe 11.06.
510. Positionsbeschreibung 
W928 Etappe 1982 0053.
511. Positionsbeschreibung 
W918 Etappe 1982 0053.
512. Positionsbeschreibung 
W857 Etappe 1982 0053 und 
Tagebuch Band 46, S. 47(34), 
51(36), 169(105).
513. Positionsbeschreibung 
W908 Etappe 1982 0053.
514. Positionsbeschreibung 
W841 Etappe 1982 0053 und 
Tagebuch Band 46, S. 31(23) 
– 32(24).
515. Tagebuch Band 46, 
S. 22(16B), 52(36a), 73(47a), 
80(52), 94(62B)
144 DER WESTHOF IN DER KLOSTERZEIT
darauf hin, dass es sich um ein älteres Benutzungsniveau handelt.  Das rechtwinklige 
Raster der Befunde könnte deshalb von einem Vorgängerbau in Pfostenbauweise stam-
men. Allerdings kann das Raster nicht vollkommen vervollständigt werden, da in den 
Kreuzungspunkten der Fluchten W908-W918 mit W893-W891-W890-W889 und der 
Fluchten W908-W841 mit W891-W928 Pfostenlöcher oder Gruben nicht nachgewiesen 
werden können, obwohl die Flächen ergraben worden waren. 
Die Gruben W848516 und  W875517 kommen vermutlich ebenso aus der Schicht W854, 
passen jedoch nicht in das Raster der obigen Befunde. Etwas südlich der beschriebenen 
Befunde befindet sich zudem die rechteckige Grube W768, die aus der Schicht W776 
kommt und damit ebenfalls in die Zeit vor der Klostermühle gehört. Ob es sich um ein 
Pfostenloch oder eine ausgeräumte Mauergrube handelt, ist nicht klar, allerdings zeigt 
ihre Lage keinen Zusammenhang mit den erhaltenen Mauerzügen der Klostermühle.518
Etwas westlich vom oben postulierten Vorgängerbau wurden die beiden Steinreihen 
R769519 und R775520 sowie die Pfostenlöcher R777521, R778522, R779523 und R780524 
gefasst (Abb. 121 auf Seite 143). Die beiden Steinreihen R769 und R775 und die 
Pfostenlöcher R777 und R778 liegen unter der Holzkohleschicht W758, über der die 
Balkenreste R776 liegen. Alle diese Befunde sind älter als die Mauer W759, die zur älteren 
Phase der Klostermühle gehört. Die beiden Steinreihen R769 und R775 werden in den 
Grabungsunterlagen als Schwellenlager interpretiert, das Pfostenloch R777 als Lager eines 
Pfostens (Abb. 122). Die beiden Steinreihen bilden in etwa einen rechten Winkel, sodass 
es möglich wäre, dass es sich um Befunde der Ecke eines Schwellen-Ständer-Baus handeln 
könnte, mit dem Pfosten in R777 als Eckständer. Da das Pfostenloch R778 in der Flucht 
von Steinreihe R775 liegt, könnte es eventuell ebenfalls zu dieser Konstruktion gehört 
haben. Neben den Steinen R775 wurden die Balkenreste R776 freigelegt, welche über das 
Pfostenloch R777 hinwegziehen.525 Da sie älter sind als die Mauer W759, die über den 
Balken R776 liegt, müssen sie nach Abgang des Pfostens in R777 aber vor der ersten Phase 
der Klostermühle dort auf den Boden gekommen sein. In den Grabungsunterlagen wird 
die Möglichkeit erwähnt, dass es sich um Reste von Bauhölzern handeln könnte. Die drei 
Pfostenlöcher R764, R779 und R780 dürften ebenfalls in die Zeit vor der Klostermühle 
gehören, können aber zeitlich nicht näher eingeordnet werden.526
Über den Befunden der oben postulierten Holzbauten und unter den Befunden der älteren 
Phase der Klostermühle liegen die Holzkohleschichten W758 und W845 (unterer Teil) 
und darüber die Humusschicht W765 und die Lehmmörtelschicht W860 (Abb. 34 auf 
Seite 43 und Abb. 120 auf Seite 142). Vermutlich sind die Holzbauten durch Brand 
abgegangen, oder ihr Holz ist beim Abbruch verbrannt worden. Der Humus über den 
Holzkohleschichten wurde vermutlich als Planie eingebracht. Der Lehmmörtel könnte 
schon vom Bau der Mauer W759 der älteren Phase der Klostermühle stammen. 
516. Positionsbeschreibung 
W848 Etappe 1982 0053 
und Tagebuch Band 46, 
S. 40(29b), 43(32).
517. Positionsbeschreibung 
W875 Etappe 1982 0053 und 
Tagebuch Band 46, S. 67(43a), 
169(105)
518. Positionsbeschreibung 
W768 Etappe 1982 0052 und 
Tagebuch Band 43, S. 107.
519. Positionsbeschreibung 
R769 Etappe 1996 0066, 
Tagebuch Band 71, S. 89 und 
Tagebuch Band 77, S. 31 – 35.
520. Tagebuch Band 71, S. 98 
– 99, 103 und Tagebuch Band 
77, S. 31 – 35.
521. Tagebuch Band 71, 
S. 103, Tagebuch Band 77, 
S. 31 – 35 und Fangblatt 
S. 83.
522. Tagebuch Band 77, S. 31 
– 35 und Fangblatt S. 84.
523. Tagebuch Band 77, S. 31 
– 35 und Fangblatt S. 85.
524. Tagebuch Band 71, 
S. 111, Tagebuch Band 77, 
S. 31 – 35 und Fangblatt 
S. 85.
525. Tagebuch Band 71, S. 99, 
103 und Tagebuch Band 77, 
S. 31 – 35.
526. Tagebuch Band 77, 
Fangblatt S. 75.
Abb. 122: Steinreihe 
R775, Pfostenloch R777 
und Balken R776 (Nor-
den rechts) 
(Ausschnitt aus 
Grundrissplan 1461 in 
Planmappe 07.08).
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Bauphase I der Klostermühle
In der Grabung Jüngeres Ofengebäude (Etappe 1982 0053) im Zentrum des Westhofes 
konnte der gesamte Grundriss der Klostermühle freigelegt werden. Dabei zeigte es sich, 
dass das Gebäude zwei Bauphasen aufwies. 
In Phase I, der älteren Phase, war die Klostermühle durch eine Binnenmauer in einen 
nördlichen und einen südlichen Raum gegliedert (Abb. 123, steingerechter Plan siehe 
Beilage B1.2 auf Seite 310). Der südliche Raum bestand aus der Südmauer W838527/
W869528, der Westmauer W810529, der Ostmauer W887530/W859531 und der verlorenen 
Binnenmauer in der Mauergrube W825532 unter der späteren Mauer W766/W812. Die 
Südmauer W838 liegt im Westen im Mauerverband mit der Westmauer W810; die 
Südmauer W869 im Osten im Mauerverband mit der Ostmauer W887. Die Ostmauer 
W887 bildet an der Klostermühle auch die westliche Wange des Wasserkanales W538.
Eine vermutete Nord-Süd-Binnenwand, von der nur noch die Steinreihe W863 zeugt, 
hat vermutlich diesen südlichen Raum weiter in einen östlichen und einen westlichen 
Raum unterteilt.533 Im westlichen Raum mit dem Bretterboden W822534, zu dem der 
kleine Unterlagsbalken W824535 gehört, wurden in der Nordwestecke die Reste des  Ofens 
W870/W871 gefasst.536 Der Raum nördlich der verlorenen Binnenmauer W825 wurde 
auf der Westseite durch die Mauer W738537 (Abb. 124), auf der Nordseite durch die 
Mauer W743538 (oder einer Vorgängermauer)539 und auf der Ostseite durch eine Mauer 
gebildet, von der nur ein kleines Stück, W866540, gefasst werden konnte. Der Innenraum 
ist von der Holzkohleschicht W817541 bedeckt, welche in der flachen Mulde W834542 liegt.
527. Positionsbeschreibung 
W838 Etappe 1982 0053.
528. Positionsbeschreibung 
W869 Etappe 1982 0053.
529. Positionsbeschreibung 
W810 Etappe 1982 0053.
530. Positionsbeschreibung 
W887 Etappe 1982 0053.
531. Positionsbeschreibung 
W859 Etappe 1982 0053.
532. Positionsbeschreibung 
W825 Etappe 1982 0053.
533. Positionsbeschreibung 
W863 Etappe 1982 0053 
und Tagebuch Band 46, 
S. 54(36C), 73(47a), 94(62B), 
176(112).
534. Positionsbeschreibung 
W822 Etappe 1982 0053.
535. Tagebuch Band 
46, S. 21(16A), 35(26a), 
45(33a) – 46(33b), 49(35a), 
54(36C), 64(42a), 73(47a), 
83(54a), 164(100), 167(103) 
– 168(104), 176(112) – 
177(113). 
536. Positionsbeschreibungen 
W870 und W871 Etappe 
1982 0053.
537. Positionsbeschreibung 
W738 Etappe 1982 0053.
538. Positionsbeschreibung 
W743 Etappe 1982 0053.
539. Die Beschreibungen der 
Positionsnummer W825 sind 
ambivalent: Sie wird sowohl 
für die Mauergrube einer 
Vorgängermauer für die Bin-
nentrennmauer W766/W812, 
als auch für die Mauergrube 
einer möglichen Vorgänger-
mauer der Nordmauer W743 
verwendet. 
540. Positionsbeschreibung 
W866 Etappe 1982 0053.
541. Positionsbeschreibung 
W817 Etappe 1982 0053 
und Tagebuch Band 46, 
S. 21(16A) – 22(16B), 30(23) 
– 33(25), 38(29), 52(36a), 
55(37), 68(43b), 81(53), 
100(65), 164(100), 168(104), 
170(106), 175(111), 178(114) 
– 180(116), 183(119).
542. Positionsbeschreibung 
W834 Etappe 1982 0053.
Abb. 123: Grundriss der 
Bauphase I der Kloster-
mühle.
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Etwas rätselhaft ist die Steinkonstruktion W759, welche die Mauer W766 nach Wes-
ten zu verlängern scheint (Abb. 125).543 Sie wurde schon in der Grabung Kreuzschnitt 
(Etappe 1982 0052) im Profil als Keil von Abbruchmaterial gefasst, das von der Mauer 
W738 durchschlagen wird.544 In der Ergänzungsgrabung im Westhof (Etappe 1986 
0066) wurde in der gleichen Flucht dieselbe Mauer W759 erneut gefasst.545 Auffallend 
an dieser Konstruktion ist, dass es sich nicht um eine gemörtelte, sondern um eine mit 
Lehm gemauerte Mauer handelt. Das und die Feststellung, dass die Mauer an ihrem 
östlichen Ende nur auf der Südseite eine ausgebildete Verblendung aufweist, deuten 
darauf hin, dass es sich um eine Stützmauer im abfallenden Gelände handelte.546 Strati-
grafisch liegt W759 unter den Westmauern W738 und W810 der Klostermühle, gehört 
also zur Bauphase I. Vermutlich hat man vor dem Bau der Klostermühle das Gelände 
mit Hilfe der Stützmauer W759 so aufplaniert, dass auf der Westseite des nördlichen 
Raumes ein ebener Platz geschaffen wurde.
Im südlichen Drittel der Ostwand W887/W866 der Klostermühle setzte der gemauerte 
Kanal W538 an, der sich von da nach Süden fortsetzte (Abb. 126). Die westliche Wange 
wurde durch die Ostmauer W887des südlichen Raumes gebildet, die östliche Wange 
bildete die Trockenmauer W098.547 Der Fund eines Steines mit Rastlöchern einer Rad-
nabe im Kanal548 und die auffällige Tiefe des Kanales deuten gemäss Grabungsunterlagen 
darauf hin, dass der Kanal dem Abfluss des Wassers eines oberschlächtig angetriebenen 
Wasserrades gedient haben könnte.549 Eine Analyse der Bodenniveaus zeigt jedoch, dass 
543. Positionsbeschreibungen 
W759 Etappen 1982 0052 
und 0053 sowie Tagebuch 
Band 46, S. 14(11A), 56(36a), 
88(58) – 90(60), 192(128), 
204(141).
544. Positionsbeschreibung 
W759 Etappe 1982 0052 und 
Tagebuch Band 43, S. 102(12) 
– 103(13).
545. Tagebuch Band 71, 
S. 4(1), 7(4), 70 – 73, 80, 82, 
89 – 90, 94 – 97, 99, 103.
546. Tagebuch Band 71, 
S. 96 – 97.
547. Positionsbeschreibung 
W098 Etappe 1982 0053.
548. Fund Nr. M82/3552. Der 
Stein wird vermisst.
549. Tagebuch Band 46, 
S. 94(62B) und Sennhauser 
1996c, S. 80.
Abb. 124: Ostfront der 
Mauer W738 
(Film 1166, Dia 24, auf-
genommen am 23. Juni 
1982).
Abb. 125: Mauer 
W759, Aufnahme gegen 
Süden (Film 1640, Dia 
5, aufgenommen am 
12. September 1986).
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Abb. 126: Bauphase I 
der Klostermühle mit 
Wasserkanal W538.
dies kaum möglich gewesen sein kann. 
Da der Kanal W538 in der Mitte der 
Ostseite des südlichen Raumes aufhört 
und keine Fortsetzung nach Norden 
hat, muss das Wasser durch eine nicht 
nachgewiesene Rinne auf dem Aussen-
niveau der Klostermühle herangeführt 
worden sein. Die Holzkohle W817 auf 
dem Boden des Nordraumes liegt in etwa 
auf der Kote -6.80 Meter. Nimmt man 
an, dass das Aussenniveau im nördlichen 
Teil der Klostermühle auf gleicher Höhe 
lag wie das Innenniveau, so lag die Rinne 
zur Wasserzuführung ebenfalls in etwa 
auf der Kote -6.80 Meter. Die Sohle 
des Kanales W538 am südlichen Ende 
der Klostermühle liegt dagegen in etwa 
auf der Kote -8.50 Meter (Abb. 127 auf 
Seite 148). Das ergibt einen Höhen-
unterschied zwischen dem Zufluss des 
Wassers und seinem Abfluss von rund 
1.70 Metern. Ein oberschlächtiges Was-
serrad hätte somit einen Durchmesser 
von etwa 1.50 Metern aufweisen müssen. 
Allerdings muss die Drehbewegung des 
Wasserrades in das Innere des Gebäudes 
übertragen werden, um dort genutzt zu 
werden. Die Mauer W869 reicht bis zur 
Sohle des Kanales W538. Die Oberkante 
des Vorfundamentes dieser Mauer liegt 
etwa auf der Kote -7.20 Meter (Abb. 128 
auf Seite 148). Das Innenniveau des 
östlichen Teiles des südlichen Raumes 
der Klostermühle liegt somit etwa auf der Kote -7.00 Meter. Der Holzboden W822 im 
westlichen Teil des Südraumes liegt auf Kote -6.90 Meter, was die Annahme einer Kote 
von etwa -7.00 Meter für den Ostteil bestätigt. Der Mittelpunkt eines oberschlächtigen 
Wasserrades würde damit deutlich unter dem Bodenniveau des Südraumes von -7.00 
Metern liegen, womit die Annahme eines kleinen, oberschlächtigen Wasserrades buch-
stäblich ins Wasser fällt (Abb. 129 auf Seite 148 links). Der Mittelpunkt des Wasserrades 
muss folglich über dem Bodenniveau des Südraumes liegen. Da grössere Wasserräder 
wegen des Hebelgesetzes mehr Drehkraft erzeugen als kleine Wasserräder, macht es wenig 
Sinn, ein kleines Wasserrad höher oben anzubringen. Deshalb liegt die Annahme nahe, 
dass ein so grosses Wasserrad zum Einsatz gekommen ist, dass sein Mittelpunkt über 
dem Bodenniveau des Südraumes lag. Da der Wasserzufluss ebenfalls auf etwa diesem 
Niveau lag, kann es sich nicht um ein oberschlächtiges, sondern nur um ein sogenannt 
mittelschlächtiges Wasserrad gehandelt haben, dessen Durchmesser grösser als etwa 3 
Meter gewesen sein muss (Abb. 129 rechts). Diese Hypothese wird durch die Masse des 
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Abb. 127:  Kanal W538 
(braunrot eingefärbt) 
und Mauer W869 
(links) (Ausschnitt aus 
Profilplan 1129 in 
Planmappe 11.06).
Abb. 128:  Mauerecke 
W869/W887 mit Kanal 
W538 (braunrot einge-
färbt) (Ausschnitt aus 
Grundrissplan 1105 in 
Planmappe 11.06).
Abb. 129:  Hypothesen 
für ein Wasserrad an der 
Klostermühle.
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Kanals W538 bestätigt, der an der Ostseite des Gebäudes gut Platz für ein Wasserrad 
von 3 Metern Durchmesser bietet (Abb. 130 auf Seite 150). 
Ein so grosses Wasserrad mag aussergewöhnlich erscheinen, allerdings sind schon in der 
Spätantike und im Frühmittelalter solch grosse Wasserräder durchaus nachgewiesen: 
In Saint-Pierre/Les Laurons (Var, Frankreich) wird in einer Mühle des 2. Jahrhunderts 
n. Chr. ein Wasserrad mit einem Durchmesser von 2.50 bis 2.80 Metern rekonstru-
iert.550 In einer Wassermühle in Haltwhistle Burn Head an der Hadrianischen Mauer in 
Schottland wird sogar ein Wasserrad mit einem Durchmesser von etwa 3.80 Metern re-
konstruiert.551 In einer Wassermühle in Dasing bei Augsburg aus der Zeit um 700 n. Chr. 
ist immerhin ein Wasserrad mit einem Durchmesser von 2.30 Metern nachgewiesen.552
Bei der Datierung der Phase I der Klostermühle helfen drei C14-Datierungen. Die Holz-
probe eines verkohlten Brettes des Holzbodens W822553 im westlichen Teil des Südraumes 
datiert in die Zeit von 1207 – 1273 (2σ-Bereich). Das Holz stammt aus dem äusseren 
Stammbereich; der zugehörige Stamm ist somit einige Jahre später gefällt worden. Das 
datiert den Boden in etwa in die Mitte des 13. Jahrhunderts. Ob der Boden von Anfang 
an im Raum war oder ob er erst etwas später eingebracht wurde, ist unbekannt. Eine 
Holzkohlenprobe aus der Mulde W834554 im Nordraum (vermutlich aus der Holzkohle 
W817, die in der Mulde W834 liegt) datiert in die Zeit von 1230 – 1284 (2σ-Bereich). 
Auch hier handelt es sich um Holz, das wahrscheinlich aus dem äusseren Stammbereich 
stammt. Damit datiert diese Holzkohle in etwa in die 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts. 
Es ist allerdings unklar, woher die Holzkohle kommt, da die Ausgräber ausschliessen, 
dass es sich um eine Feuergrube gehandelt haben könnte.555 
Der Kanal W538 konnte auch in der Remise im Süden des Hofes gefasst werden (Abb. 
126 auf Seite 147). Dort konnte ein Bodenbrett des Kanales geborgen werden, welches 
durch eine C14-Analyse und dendrochronologische Untersuchungen in die 1. Hälfte des 
13. Jahrhunderts datiert werden konnte (siehe Abschnitt 8.9 auf Seite 46). Mögli-
cherweise wurden für die Bodenbretter des Kanals bewusst Stämme gewählt, die schon 
mehrere Jahre gelagert worden waren, sodass es auch möglich ist, dass der Kanal erst 
um die Mitte des 13. Jahrhunderts erbaut worden war. Diese drei Datierungen lassen 
darauf schliessen, dass der Kanal W538 und die Phase I der Klostermühle mit hoher 
Wahrscheinlichkeit in die Zeit um die Mitte des 13. Jahrhunderts zu datieren sind.
Bauphase II der Klostermühle
Ein  grösserer Brand war vermutlich die Ursache für die Aufgabe der älteren Phase 
der Klostermühle, von dem der verkohlte Holzboden W822 und möglicherweise die 
Holzkohle W817556 in der Mulde W834 Zeugnis ablegen. Die beiden Binnenräume 
wurden aufplaniert; im Nordraum mit dem Lehm W744 und im Südraum mit dem 
Lehm W813.557 Der Bau der zweiten, jüngeren Phase der Klostermühle hatte die gleiche 
Binnengliederung wie der Bau der älteren Phase (Abb. 131 auf Seite 150). 
Der südliche Raum bestand aus den noch bestehenden oder aufgemauerten Wänden 
W838 im Süden, W810 im Westen, der neuen Mauer W883558 über den Resten der 
Mauerecke W887/W859 im Südosten und der neuen Binnenmauer W812=W766559 
über der ausgeräumten Mauergrube W825 der Vorgängermauer.560 Der gemauerte Ka-
nal W538 war in dieser jüngeren Phase aufgefüllt worden und nicht mehr in Betrieb. 
Im Teil nördlich der neuen Binnenmauer W812=W766 wurde die Westmauer W738 
neu aufgemauert. Die geringen Mauerreste auf der Nord- und der Ostseite (W743 und 
W866) geben keinen Aufschluss über den möglichen Zustand in der jüngeren Phase. 
In der Mitte der Westmauer W738 deutet der kurze Mauerstumpf W767561 und in 
550. Brun et. al. 1998, S. 305.
551. Rynne 1989, S. 27-28.
552. Damminger 2000, 
S. 224-225.
553. Positionsbeschreibung 
W822 Etappe 1982 0053.
554. Positionsbeschreibung 
W834 Etappe 1982 0053.
555. Positionsbeschreibung 
W834 Etappe 1982 0053 
und Tagebuch Band 46, 
S. 40(29b).
556. Positionsbeschreibung 
W817 Etappe 1982 0053.
557. Positionsbeschreibungen 
W744 und W813 Etappe 
1982 0053 sowie Tagebuch 
Band 46, S. 24(16D), 45(33a).
558. Positionsbeschreibung 
W883 Etappe 1982 0053 
und Tagebuch Band 46, 
S. 94(62B), 117(113).
559. Positionsbeschreibung 
W812=W776 Etappe 1982 
0053.
560. Im Tagebuch werden 
die Mauern W764 und 
W846 als neue Mauern eines 
trapezförmigen Südraumes 
angenommen. Später wurde 
klar, dass diese Annahme nicht 
stimmt; Mauer W764 fluchtet 
mit den Mauern W440 und 
W787 und gehört zusammen 
mit W846 zu einem neuzeit-
lichen Gebäude im Westhof. 
Dazu gehört vermutlich auch 
die Steinrollierung W833 eines 
Mörtelbodens in der Maue-
recke W764/W856. 
561. Positionsbeschreibung 
W767 Etappe 1982 0053 und 
Tagebuch Band 46, S. 3(1A), 
6(4), 11(9), 20(16), 22(16B), 
52(36a), 166(102), 180(116).
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Abb. 130: Grundriss der 
Bauphase I der Kloster-
mühle mit Wasserrad. 
Abb. 131: Grundriss 
der Bauphase II der 
Klostermühle.
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seiner Flucht ein Graben W807562 und ein paar Steine W803563 auf eine Unterteilung 
des nördlichen Raumes hin. 
In der Flucht der Binnenmauer W766 schliesst sich gegen Westen die Mauer W762 an. 
Sie wurde, wie die Mauer W759, schon in der Grabung Kreuzschnitt (Etappe 1982 0052) 
im Profil gefasst und durchschneidet die Stützmauer W759, ist also jünger als diese.564 
Es scheint sich um eine Verlängerung der Mauer W766 nach Westen zu handeln, die 
teilweise auf die Abbruchkrone der Mauer W759 gestellt wurde. Auch sie scheint eine 
Ecke nach Norden zu bilden. Vermutlich handelt es sich bei der Mauer W762 um die 
Erneuerung der alten Stützmauer W759.
Im nördlichen Raum liegt die Holzkohleschicht W748,565 die mit den Mauern der 
Phase II der Klostermühle rechnet. Eine Holzprobe aus dieser Schicht, das Fragment 
eines Ästchens mit 6 Jahrringen, datiert in die Zeit von 1289 – 1331 resp. 1338 – 1398 
(zwei 2σ-Bereiche). Das Ästchen datiert damit die Holzkohleschicht W748 und damit 
die Phase II der Klostermühle grob in das 14. Jahrhundert. 
15�3 Gräben und Pfostenlöcher
Kälberwiese, Heuraum des Nordstalles und Pferdestall II
Die freigelegten Befunde in diesen Bereichen können stratigrafisch relativ zueinander 
in vier zeitlichen Abschnitten gegliedert werden. 
Der älteste Befund, der Doppelgraben R289, ist in die Bruchsteinschicht R248=R258, 
eine Zerstörungsschicht des karolingischen Klosters, eingetieft,566 und wird vom Bach-
geschiebe R253 überdeckt (Abb. 132 auf Seite 152).567 In den Grabungsunterlagen 
wird der seltsame Doppelgraben als zwei Negative von grossen Holzstämmen gedeutet, 
welche zu einer Abschrankung oder einem Wuhrbau gehört haben könnten.568 Diese 
Konstruktion wurde später von der Siltschicht R247 und dem Bachgeschiebe R253 
überdeckt. Damit gehört sie noch in das 10. oder frühe 11. Jahrhundert.
Über dem Doppelgraben R289 liegt die Mulde R263 mit den Steinen R264 im Bachge-
schiebe R253, bei der es sich möglicherweise um eine Feuergrube handelt.569 Über diesen 
Befunden liegt die schwarze Schicht R065=R068, die in etwa in das 11. Jahrhundert 
datiert werden kann (siehe Abschnitt 8.8 auf Seite 45). In gleicher stratigrafischer 
Lage, also zwischen der Bruchsteinschicht R253 und der schwarzen Schicht R065, liegen 
die Siedlungsbefunde, die in der Kälberwiese und im Pferdestall II freigelegt worden 
waren (Abb. 133 auf Seite 152): die Feuergrube R579570, das Doppelpfostenloch 
R580571 (Abb. 134), das Pfostenloch R584572 und die Grube R587573. Diese Befunde 
stammen aus dem späteren 11. Jahrhundert. Die Mulde R263 wird im Tagebuch als 
Feuergrube bezeichnet, da in ihrer Einfüllung bis zur Sohle Schlackenstücke gefunden 
wurden. Schlacke wurde auch in der Feuergrube R579 in der Kälberwiese gefunden.574 
Die Pfostenlöcher R580, R584 und R587 bilden eine Flucht, die möglicherweise von 
einer Einfriedung oder einem Hag stammen könnten.
Die in der Grabung im Pferdestall II (Etappen 1987/88 0070) freigelegten Befunde (Abb. 
135) kommen aus der Siltschicht R247 und liegen unter der Humusschicht R260=R800 
und können stratigrafisch nur in den breiten Zeitraum vom 12. bis 14. Jahrhundert 
datiert werden (siehe Abschnitt 8.10 auf Seite 47). Der Graben R811 mit Holzfasern 
ist möglicherweise ein Lager für einen Schwellbalken.575 In seiner südlichen Flucht 
liegt das Pfostenloch R803 mit einer Bodenplatte.576 Das Pfostenloch R801577 und die 
Grube R802578 bilden eine parallele Flucht zum Graben R811 und Pfostenloch R803. 
562. Positionsbeschreibung 
W807 Etappe 1982 0053 und 
Tagebuch Band 46, S. 5(3) – 
6(4), 11(9), 20(16), 52(36a) 
563. Positionsbeschreibung 
W803 Etappe 1982 0053 und 
Tagebuch Band 46, S. 5(3) 
– 6(4).
564. Positionsbeschreibungen 
W762 Etappen 1982 0052, 
1982 0053 und 1986 006 
sowie Tagebuch Band 43, 
S. 103(13), Tagebuch Band 
46, S. 192(128) und Tagebuch 
Band 71, S. 90 – 91. 
565. Positionsbeschrei-
bungen W748 Etappen 1982 
0051/0053.
566. Positionsbeschreibung 
R289 Etappe 1978 0025 und  
Tagebuch Band 20, S. 133-
134, 139-142. Tagebuch Band 
27, S. 49-52.
567. Das kleine Pfostenloch 
R304 liegt am südöstlichen 
Ende genau in der Mitte des 
Doppelgrabens. Da es in der 
Flucht der karolingischen 
Pfostenlöcher R270 – R271 in 
diesem Bereich liegt, wurde 
es zu den karolingischen 
Befunden gezählt. Da es 
stratigrafisch nicht genauer 
einzuordnen ist, könnte es 
jedoch auch jünger sein.
568. Zu dieser Interpretation 
passt das kleine Pfostenloch 
R304 nicht, sodass es doch 
eher im Zusammenhang der 
vorklösterlichen Befunde zu 
sehen sein dürfte.
569. Positionsbeschreibungen 
R263 und R264 Etappe 1978 
0025 sowie Tagebuch Band 
20, S. 113, 122-124, 143.
570. Positionsbeschreibung 
R579 Etappe 1979 0032 und 
Tagebuch Band 21, S. 106-
107, 109-110, 115-116.
571. Positionsbeschreibung 
R580 Etappe 1979 0032 und 
Tagebuch Band 21, S. 106-
107, 109-110, 115.
572. Positionsbeschreibung 
R584 Etappe 1979 0032 und 
Tagebuch Band 21, S. 109, 
113.
573. Positionsbeschreibung 
R587 Etappe 1979 0032 und 
Tagebuch Band 21, S. 113.
574. Siehe Anmerkung 86 auf 
Seite 45.
575. Positionsbeschreibung 
R811 Etappe 1988 0070 und 
Tagebuch Band 79, S. 86-88, 
102-105.
576. Positionsbeschreibung 
R803 Etappe 1988 0070, 
Tagebuch Band 79, S. 72, 88, 
103 und Tagebuch Band 106, 
Fangblatt zu R803(Skizze).
577. Positionsbeschreibung 
R801 Etappe 1988 0070, 
Tagebuch Band 79, S. 70, 88, 
103 und Tagebuch Band 106, 
Fangblatt zu R801 (Skizze).
578. Positionsbeschreibung 
R802 Etappe 1988 0070, 
Tagebuch Band 79, S. 70, 88, 
103 und Tagebuch Band 106, 
Fangblatt zu R801 (Skizze).
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Abb. 133:  Befunde des 
11. Jh. im Pferdestall 
II, im Heuraum des 
Nordstalles und in der 
Kälberwiese. 
Abb. 132: Befunde des 
10. – 11. Jh. im Pferde-
stall II, im Heuraum des 
Nordstalles und in der 
Kälberwiese. 
Abb. 134: Feuergrube 
R579 und Doppelpfo-
stenloch R580 
(Film 767, Dia 14, 
aufgenommen am 
16. August 1979).
Abb. 135: Befunde des 
12. – 13. Jh. im Pferde-
stall II, im Heuraum des 
Nordstalles und in der 
Kälberwiese.
Abb. 136: Befunde des 
14. Jh. im Pferdestall 
II, im Heuraum des 
Nordstalles und in der 
Kälberwiese.
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Aus diesen Befunden wurden eine Holzprobe aus dem Graben R811 und Tierknochen 
aus dem Pfostenloch R801 C14-analysiert. Die Holzprobe datiert in die Zeit von 1027 
– 1160 (2σ-Bereich). Da die Probe im Stamm nicht genau lokalisierbar ist, kann die 
Holzkohle auch Jahre später in die Grube R811 gelangt sein. Die Knochenprobe da-
tiert dagegen in die Zeit von 1288 – 1348 (2σ-Bereich). Da die Knochen vermutlich 
erst nach Aufgabe der Konstruktion, zu der das Pfostenloch R801 gehörte, in die leere 
Pfostengrube gelangten, datieren die beiden Proben die Befunde im Pferdestall II in das 
12. bis frühe 14. Jahrhundert. Interessant ist die Beobachtung der Ausgräber, dass sie 
unter der Gartenmauer, welche die Westmauer des Pferdestalls nach Norden verlängert, 
ebenfalls Spuren von Holzfasern gefunden haben, was auf einen parallelen Graben zum 
Graben R811 in der Verlängerung der Flucht der Pfostenlöcher R801-R802 hindeutet.579 
Möglicherweise stammen diese Befunde von einem Gebäude, das auffälligerweise genau 
die gleiche Ausrichtung gehabt hatte wie der heutige Pferdestall II. Da in den Gräben 
und in der Fläche Holzfasern gefunden wurden, könnte es sich um Befunde einer Kon-
struktion in Schwellen-Ständer-Bauweise handeln. Ihre Ausrichtung deutet an, dass der 
Bau der alten Klosterumfassung um 1373 schon bestehenden Ausrichtungen folgte.587 
Die Grube R810581, die drei kleinen Pfostenlöcher R806582 und die Mulde R805583 lie-
gen im Innenraum des postulierten Gebäudes und könnten von einer handwerklichen 
Tätigkeit in diesem Gebäude stammen.   
Die jüngsten Befunde, die in die Erdschicht R260=R800 abgetieft sind und die schon in 
das 14. Jahrhundert zu datieren sind,584 sind die beiden Pfostenlöcher R270 und R271585 
im Heuraum des Nordstalles, das Pfostenloch R868586 in der Kälberwiese und die drei 
Pfostenlöcher R812, R813 und R816587 nördlich des Pferdestalls II, die in der Flucht 
der älteren Pfostenlöcher R801 und R802 liegen (Abb. 136). Es scheint, als ob im 14. 
Jahrhundert der nördliche Teil der durch R801 und R802 angezeigten Konstruktion 
erneuert worden war. 
Nördlicher Hofteil
Nordstallrampe und Milchraumrampe
Im nördlichen Hofteil wurde in den Etappen Milchraumrampe (1979 0034), Pferdestall 
(Etappe 1979 0035), Nordstallrampe (1980/81 0040) und Ergänzungsgrabung 1985 
(Etappe 1985 0062) eine grössere Zahl von Pfostenlöchern freigelegt, die wegen feh-
lender Leitschichten zeitlich schwierig einzuordnen sind (Abb. 137 auf Seite 154). Das 
Pfostenloch R544,588 die Grube R557589 und die Grube R575590 sind in die karolingische 
Zerstörungsschicht R100 eingetieft. R544 und R557 werden vom Abbruchmörtel R565 
überlagert, der unter der Schicht R065 aus dem 11. Jahrhundert liegt; R575 wird direkt 
von R065 überlagert. Es handelt sich somit um Befunde, die in das Ende des 10. oder 
das 11. Jahrhundert datiert werden können. 
Die Pfostenlöcher R659591 und R660592 sind in den Abbruchmörtel R565 eingetieft 
und werden von der Mistschicht R513 überlagert, die jünger als die alte Nordmauer 
R062=W116 ist, die um 1373 erbaut worden war. Damit sind R659 und R660 nur 
schwer zu datieren. Das Pfostenloch R673 ist in die karolingische Zerstörungsschicht 
R100 eingetieft und liegt unter der Steinkonstruktion R647, die wiederum unter der 
Mistschicht R513 liegt.593 Die Steinkonstruktion R647 ist ziemlich rätselhaft (Abb. 
138). Sie wurde von den Ausgräbern anfänglich für eine Sickergrube gehalten, da sie 
mit Bollensteinen verfüllt war. Beim Ausräumen der Grube hat man jedoch festgestellt, 
579. Tagebuch Band 79, 
S. 105.
580. Die Schicht R260=R800, 
welche diese Befunde 
überdeckt, ist älter als die 
alte Klosterumfassung. Siehe 
Abschnitt Abschnitt 8.10 auf 
Seite 47.
581. Positionsbeschreibung 
R810 Etappe 1988 0070 und 
Tagebuch Band 79, S. 84, 85, 
87, 96, 99 und 103.
582. Positionsbeschreibung 
R806 Etappe 1988 0070 und 
Tagebuch Band 79, S. 25-26.
583. Positionsbeschreibung 
R805 Etappe 1988 0070 und 
Tagebuch Band 79, S. 75 
und 78.
584. Tagebuch Band 79, 
S. 103, 105 und Tagebuch 
Band 106, Fangblätter zu 
R812, R813 und R816.
585. Positionsbeschreibungen 
R270 und R271 Etappe 1978 
0025 und Tagebuch Band 20, 
S. 118.
586. Positionsbeschreibung 
R868 Etappe 1995 0027 und 
Tagebuch Band 135, S. 90, 95 
und 132.
587. Positionsbeschreibungen 
R812, R813 und R816 Etappe 
1988 0070 und Tagebuch 
Band 79, S. 103 und 105..
588. Positionsbeschreibung 
R544 Etappe 1979 0034 und 
Tagebuch Band 29, S.18.
589. Positionsbeschreibung 
R557 Etappe 1979 0034 und 
Tagebuch Band 29, S.22, 28.
590. Positionsbeschreibung 
R575 Etappe 1979 0035 und 
Tagebuch Band 29, S. 59.
591. Positionsbeschreibung 
R659 Etappe 1890 0040, Ta-
gebuch Band 32, S. 76-77, 84, 
96-97 und Band 35, S.14.
592. Positionsbeschreibung 
R660 Etappe 1980 0040, 
Tagebuch Band 32, S. 76-77, 
84-85, 96-97 und Band 35, 
S. 14.
593. Positionsbeschreibung 
R673 Etappe 1980 0040 und  
Tagebuch Band 32, S. 39, 47, 
53-54, 57, 60, 80, 85.
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Abb. 137:  Hoch- und 
spätmittelalterliche 




alterliche Befunde im 




(Film 868, Dia 26, auf-
genommen am 10. Juni 
1980). 
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dass die unterste Steinschicht gemörtelt war, was eine Sickergrube ausschloss. Deshalb 
wurde sie dann als Pfeilerfundament definiert, allerdings blieb unklar, welche Funk-
tion ein so mächtiger Pfeiler an dieser Stelle hätte haben können. Es scheint, dass das 
Pfostenloch R673 unter R647 in die frühe Zeit gehört, also vermutlich in das 11. oder 
12. Jahrhundert, während die Steinkonstruktion R647 eher in das 14. Jahrhundert datiert 
werden kann. Die Pfostenlöcher R660 und R673 weisen eine grosse Ähnlichkeit auf.594 
Zudem liegen die drei Pfostenlöcher R544, R660 und R673 auf einer Flucht, in deren 
nördlicher Verlängerung in etwa auch die Grube R575 liegt. Es wäre also möglich, dass 
sie von einer gemeinsamen Konstruktion stammen und aus der gleichen Zeit kommen, 
vermutlich aus der frühen Periode im 11. Jahrhundert, in welche die Pfostenlöcher 
R673, R544 und R575 datiert werden können.
In der erdig-lehmigen Schicht R260=R800 liegen die beiden kleinen Pfostenlöcher R270 
und R271.602 Die Schicht R260=R800, und somit die beiden kleinen Pfostenlöcher, 
können in das 14. Jahrhundert datiert werden (siehe Abschnitt 8.10 auf Seite 47). 
Vermutlich ähnlich zu datieren ist das Pfostenloch R868 in der Kälberwiese östlich der 
oben beschriebenen Befunde, das von der Schicht R065 aus abgetieft worden war und 
von der jüngeren Schicht R224 überlagert wird.603
Etwas östlich von den obigen Befunden liegen die Pfostenlöcher R725, R727 und R728, 
die Mulde R726 und die Grube R729.597 Diese Befunde durchschlagen die karolingische 
Hofschicht W742, kommen aber aus einem jüngeren Niveau und können vermutlich 
in die hochmittelalterliche Zeit datiert werden. Allerdings ergibt sich aus den Befunden 
kein Hinweis auf eine bauliche Konstruktion.
Raum 59 des Meisterknecht-Hauses
Im Raum 59 des Meisterknecht-Hauses und im südlich angrenzenden Hofbereich wur-
den mehrere Pfostenlöcher sowie die Steinnegative N714 gefasst, die von den Ausgräbern 
ins Hochmittelalter datiert werden (Abb. 139). 
Die Ausgräber beschreiben die Situation so (Zitat):598
6 Pfostenlöcher lassen sich als hochmittelalterlich einstufen: 4 davon (R999, R953, R969, 
N696) liegen innerhalb des Raumes 59, zwei ausserhalb (N732, N730). Weil der Bach 
R994 die Schichtzusammenhänge weitgehend gestört hat, können die Pfostenlöcher weder 
miteinander in Verbindung gebracht noch in einen Bauzusammenhang integriert werden. 
Die zwei ältesten Pfostenlöcher R999 und R953 werden von OK der Schicht R956 aus 
eingetieft. R999 liegt zudem noch über einem Zipfel der Schicht R954, wird überdeckt von 
R957 und liegt unter der späteren Klostermauer W116. Das Pfostenloch R969 wurde von 
OK der Sandschicht R958 ausgegraben. Die Pfostenlöcher N696 und N732 enthalten beide 
Kiesanteile und werden überdeckt von der Schicht R960. Das Abtiefungsniveau war nicht 
erhalten. Das Pfostenloch N730 ist im obersten Teil vom jüngeren Bodeneingriff N735 gestört, 
welcher auch den undatierbaren Bodeneingriff N734 schneidet. N730 ist sicher jünger als 
die Brandschuttschicht N731, vielleicht auch jünger als die Kiesschicht R960.  … Unter 
dem Fundament der Klostermauer W116 stellten wir drei grosse Steinnegative N714 fest, die 
mit Sand und Kies R954 verfüllt waren. Diese Steinnegative können nicht vom Fundament 
W116 stammen. Sie müssen älter sein. Ob sie aber eine Vorgängermauer anzeigen oder eine 
andere Funktion erfüllten, lässt sich nicht aussagen. (Ende Zitat).
Da die genannten Schichten stratigrafisch nicht näher datiert werden können, können 
auch die beschriebenen Befunde nicht näher datiert werden, als dass sie in Zeit nach 
594. Tagebuch Band 32, 
S. 115.
595. Positionsbeschreibungen 
R270 und R271 Etappe 1978 
0025 sowie Tagebuch Band 
20, S. 118.
596. Positionsbeschreibung 
R868 Etappe 1995 0027 und 
Tagebuch Band 135 S. 95, 
132.
597. Positionsbeschreibungen 
R725, R726, R727, R728 und 
R729  Etappe 1985 0062 so-
wie Tagebuch Band 61, S.34.
598. Tagebuch Band 150/2, 
S. 146-147.
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Abb. 140:  Hochmit-
telalterliche Befunde im 
Süden des Westhofes. 
Abb. 141: Links: 
Pfostenloch W724 unter 
der Mauer S277. Rechts: 
Pfostenloch W732 unter 
der Mauer S277. 
(Links: Film 1127, Dia 
1, aufgenommen am 
18. März  1982. Rechts: 
Film 1143, Dia 12, 
aufgenommen am 7. April 
1982.). 
Abb. 142:  Kanal W538 
bei der Mauer S277 
(Ausschnitt aus Ansichts-
plan 945 in Planmappe 
12.01).
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der Zerstörung des Karolingischen Klosters und vor dem Bau der älteren Nordmauer 
um 1373 gehören.
Remise und südlicher Hofteil
Die älteste Südumfassung des Westhofes und zeitgleiche Konstruktionen
In den Ausgrabungen im Spickel am Südturm (Etappe 1980/81 0038) und in der Wa-
genremise (Etappen 1981 0045 und 1982 0049) konnten wichtige Siedlungsbefunde 
aus der hochmittelalterlichen Periode freigelegt werden (Abb. 140). 
Auffallend sind die Reihe der mehr oder weniger äquidistanten Pfostenlöcher W594599, 
W724600, W732601 und W736602 plus zwei weitere Pfostenlöcher ohne Positionsnum-
mern603 im Graben W735604 unter der südlichen Klostermauer S277 (Abb. 141). 
Diese Befunde sind aus der Oberkante der sandig-siltigen Schicht W441 abgetieft, die 
aus dem 7. oder 8. Jahrhundert vor Baubeginn des karolingischen Klosters stammt 
(siehe Abschnitt 8.3 auf Seite 29). In den Grabungsunterlagen wird die Hypothese 
aufgestellt, dass der Graben und die Pfostenlöcher Befunde der ersten Südumfassung 
des Klosterhofes aus nachkarolingischer Zeit seien, da sie in ihrer Ausrichtung keinen 
Bezug zu den gefundenen Mauerzügen des karolingischen Klosters aufweisen. Es muss 
sich um eine Pfostenwand gehandelt haben, über deren Konstruktion allerdings nichts 
ausgesagt werden kann.605 Möglicherweise datieren diese Befunde in die gleiche Zeit 
wie die ältesten hochmittelalterlichen Befunde im Norden des Westhofes, also in das 
späte 10. oder 11. Jahrhundert.
Über dem Graben W735 und den darin liegenden Pfostenlöchern liegt der älteste Teil 
S277a606 der alten Südmauer, der möglicherweise mit der breiten Mauer W159607 zusam-
men gesehen werden muss, die unter der Südfront der Tordurchfahrt des Südtorturmes 
gefasst worden war.608 Da auch W159 nicht näher datierbar ist, kann nur festgestellt 
werden, dass der älteste Mauerteil S277a und vermutlich auch die Mauer W519 zu 
unbekannter Zeit in den Graben W735 gemauert worden waren. 
Ebenfalls aus der Schicht W441 kommt der senkrecht zum Graben W735 verlaufende 
Balkengraben W573.609 Es ist unklar, ob dieser Balkengraben zusammen mit der Pfo-
stenmauer im Graben W735 erstellt wurde oder erst nachher; ebenso ist unklar, wie 
lange die Konstruktion in diesem Balkengraben Bestand hatte. Es wäre auch möglich, 
dass der Balkengraben zum ältesten Teil S277a der Südmauer einen Bezug hätte.610 
Direkt neben dem Balkengraben W573 befindet sich das Pfostenloch W572, das aus 
dem Niveau W449 kommt, welches in die späte karolingische Zeit datiert werden kann 
(siehe Abschnitt 8.5 auf Seite 37). Damit gehört auch dieses Pfostenloch zu den 
ältesten romanischen Befunden und könnte zusammen mit der oben beschriebenen 
Ständerwand und dem Balkengraben existiert haben. In den Grabungsunterlagen wird 
die Hypothese geäussert, dass W572 ein Gerüstloch zum Aufbau der Mauer S277 ge-
wesen sein könnte.618
Östlich vom Balkengraben W573 wurde das Pfostenloch W581 gefasst.612 Es liegt zwischen 
zwei Steinreihen, deren östliche die Positionsnummer W570 trägt.613 Die westliche Stein-
reihe wurde von den Ausgräbern als östliche Kanalwand des Kanals W538 gehalten, was 
aber lagemässig nicht stimmen kann.614 Das Pfostenloch W581 und die beiden Steinreihen 
scheinen mit dem nördlich davon gefassten Pfostenloch  W393615 zu einer gemeinsamen 
Konstruktion gehört zu haben, möglicherweise zu einem Wuhrbau für den Bach W546.616 
Dazu gehörte vermutlich auch der nördlich anschliessende Wuhrbau W412.617 
599. Positionsbeschreibung 
W594 Etappe 1981 0045 
und Tagebuch Band 37, 
S. 164(159).
600. Positionsbeschreibung 
W724 Etappe 1982 0049 und 
Tagebuch Band 42, S. 92, 96, 
102, 113.
601. Positionsbeschreibung 
W732 Etappe 1982 0049 und 
Tagebuch Band 42, S. 106, 
109.
602. Positionsbeschreibung 
W736 Etappe 1981 0045 und 
Tagebuch Band 42, S. 124 
– 125.
603. Profilplan 945 in Plan-
mappe 12.01.
604. Positionsbeschreibung 
W735 Etappe 1981 0045 und 
Tagebuch Band 42, S. 115, 
119, 125, 137.
605. Tagebuch Band 47, S. 29 
– 31, 50, 52.
606. Positionsbeschreibung 
S277 Etappe 1982 0049 und 
Tagebuch Band 42, S. 102 
– 103.
607. Positionsbeschreibung 
W159 Etappe 1973 0008.
608. Tagebuch Band 5, 
S. 72(W66) – 75(W69).
609. Positionsbeschreibung 
W573 Etappe 1981 0045 und 
Tagebuch Band 37, S. 76(74) 
– 77(75), 81(79) – 82(80), 
85(83) – 86(84), 93(91) – 
95(93), 101(99) – 102(100), 
109(107), 119(117), 184(A7) 
– 185(A8).
610. Tagebuch Band 37, 
S. 109(107).
611. Positionsbeschreibung 
W572 Etappe 1981 0045 und 
Tagebuch Band 37, S. 95(93).
612. Positionsbeschreibung 
W581 Etappe 1981 0045 
und Tagebuch Band 37, 
S. 109(107), 149(146), 
180(A3).
613. Positionsbeschreibung 
W570 Etappe 1981 0045.
614. Skizze in Tagebuch Band 
37, S. 69(67).
615. Positionsbeschreibung 
W393, Etappe 1980 0038 und 
Tagebuch Band 35, S. 39. Der 
Pfosten aus W393 wurde für 
eine Dendroanalyse geborgen, 
wird jedoch vermisst (Fund-
nummer M80/2761).
616. Positionsbeschreibun-
gen W546 Etappen 1980 
0037/0039 und 1981 0045. 
617. Positionsbeschreibung 
W412 Etappe 1980 0038 und 
Tagebuch Band 35, S. 38 – 39 
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Abb. 143:  Befunde des 
Hochmittelalters im 
Süden und im Zentrum 
des Westhofes (die grauen 
Flächen sind nicht 
ergraben).
Abb. 144:  Spätmittelal-
terliche Befunde in der 
Remise.
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Der Wasserkanal W538
Der Kanal W538 hat die Wuhrbauten später offenbar abgelöst.618 Wie schon erwähnt, 
konnte ein Bodenbrett des Kanales (Abb. 142 auf Seite 156) durch C14-Analyse und 
dendrochronologische Untersuchungen in die Zeit nach 1211 datiert werden (siehe 
Abschnitt 8.9 auf Seite 46). Das bedeutet, dass der Baum, aus dem das Brett stammt, 
mit grosser Wahrscheinlichkeit in der 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts gefällt worden war. 
Damit kann der Kanal W538 in etwa in die 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert werden, 
allenfalls um die Mitte des 13. Jahrhunderts. Somit gehören die bisher beschriebenen 
romanischen Befunde sicher in das 11. oder 12. Jahrhundert, da sie stratigrafisch älter 
sind als der Kanal W538. 
Die erste gemauerte Südmauer
Wie oben kurz beschrieben, wurde die erste gemauerte Südmauer S277a direkt in den 
Graben W753 gemauert. Dann wurde die Südmauer, jetzt als S277 bezeichnet, nach 
Osten hin bis zum Kanal W538 verlängert und aufgemauert (S277 mittlerer und oberer 
Teil).619 Beim Kanal W538 zeigt die Mauer S277 ein nach oben zurückgetrepptes Haupt, 
was auf einen Durchlass für das Wasser des Kanales hindeutet.620
Der mittlere Teil der Südmauer S277 kommt gemäss Angaben in den Tagebüchern zeit-
gleich mit dem von Norden nach Süden führenden Kanal W538, also in der 1. Hälfte 
des 13. Jahrhunderts oder um die Mitte des 13. Jahrhunderts.621 Da der Kanal W538 in 
der älteren Phase I der Klostermühle zum Antrieb eines Wasserrades verwendet worden 
war, gehören der mittlere Teil der Südmauer S277 und die ältere Phase I der Kloster-
mühle zeitlich zusammen (Abb. 143).
Pfostenlöcher
Im Ostteil der Remise wurden die Pfostenlöcher W569622, W583623, W586624, W587625 
und W606626 freigelegt (Abb. 143). Im Westteil wurde zudem das Pfostenloch W701627 
und vor der Remise das Pfostenloch W474628 freigelegt. Gleichzeitig wurde auch die 
steingefüllte Grube W460 freigelegt, die das Pfostenloch W474 schneidet und damit 
etwas jünger sein muss.629 Diese Befunde sind alle jünger als das spätkarolingische 
Steinchenniveau W449=W500 und älter als der obere Teil der Erdschicht W406 (sie-
he Abschnitt 8.8 auf Seite 45). Damit können sie vermutlich in das 12. oder das 
beginnende 13. Jahrhundert datiert werden. Die nahe an der Mauer S277 gelegene 
Pfostenlöcher W569 und W586 werden in der Dokumentation möglicherweise als 
Befunde von Gerüststangen zum Bau des oberen Teiles der Mauer S277 interpretiert. 
Die übrigen Befunde lassen sich keiner Konstruktion zuordnen.
In der Grabung am Südstall wurden die vier Pfostenlöcher W478, W479, W494 und 
W517 freigelegt, die unter der Schicht W449=W406 liegen (Abb. 143).630 Im Hof vor 
der Remise wurden ebenfalls drei Pfostenlöcher W779, W780 und W781 in ähnlicher 
stratigrafischer Lage freigelegt.631 Die stratigrafische Lage dieser Befunde ist nicht 
eindeutig. Die Pfostenlöcher W478, W479, W494 und W517 kommen gemäss den 
Grabungsunterlagen aus der Schicht W449=W406, allerdings gibt es keine Profilpläne 
dieser Befunde und die Schichten oberhalb wurden vom Bagger entfernt, sodass keine 
genaue Aussage zum Niveau möglich ist, aus dem sie kommen. Bei den Pfostenlöchern 
W779, W780 und W781 wird in den Grabungsunterlagen festgehalten, dass sie ebenfalls 
aus der Schicht W406 kommen. Allerdings zeigen Profilpläne, dass die Schicht W406 
über die drei Pfostenlöcher hinwegzieht. Da die grössten Teile des Hofes nördlich der 
618. Positionsbeschreibungen 
W538 Etappen 1980 0037, 
1981 0045, 1982 0052, 1982 
0053 und 1996 0008 sowie 
Tagebuch Band 35, S. 62.
619. Positionsbeschreibungen 
S277 Etappen 1981 0045 und 
1982 0049.
620. Tagebuch Band 37, 
S. 135(132), 147(144) und 
Tagebuch Band 47, S. 53 
sowie Ansichtsplan 945 in 
Planmappe 12.01.
621. Tagebuch Band 37, 
S. 61(60), 80(78), 85(83), 
89(87).
622. Positionsbeschreibung 
W569 Etappe 1981 0045 und 
Tagebuch Band 37, S. 59(57).
623. Positionsbeschreibung 
W583 Etappe 1981 0045 
und Tagebuch Band 37, 
S. 115(113)-116(114).
624. Positionsbeschreibung 
W586 Etappe 1981 0045 
und Tagebuch Band 37, 
S. 121(119).
625. Positionsbeschreibung 
W587 Etappe 1981 0045 
und Tagebuch Band 37, 
S. 130(128)-131(129).
626. Positionsbeschreibung 
W606 Etappe 1981 0045.
627. Positionsbeschreibung 
W701 Etappe 1982 0049 und 
Tagebuch Band 42, S. 58.
628. Positionsbeschreibung 
W474 Etappe 1981 0037.
629. Positionsbeschreibung 
W460 Etappe 1981 0037.
630. Positionsbeschreibungen 
WS478, W479, W494 und  
W517 Etappe 1989 0039
631. Positionsbeschreibungen 
W779, W780 und W781Etap-
pe 1982 0052 sowie Tagebuch 
Band 43, S. 43.
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Remise und östlich des Südstalles nicht ergraben sind (graue Flächen in Abb. 143 auf 
Seite 158), ergeben sich keine Querbezüge oder Muster baulicher Konstruktionen, die 
genauere Aussagen erlauben würden.
Ein jüngerer Anbau an die Südmauer
Etwas westlich vom Kanal W538 liegen die vier Pfostenlöcher W607639, W702640, 
W709641 und W710642 (Abb. 144 auf Seite 158). Sie werden als Befunde eines Anbaus 
an die Klostersüdmauer S277 interpretiert.643 Das kleine Pfostenloch W729 liegt auf der 
Flucht zwischen den Pfostenlöchern W710 und W607 und könnte ebenfalls von diesem 
postulierten Anbau stammen.644 Die Pfostenlöcher W607, W702 und W729 kommen 
aus dem oberen Teil der Schicht W406, sind somit jünger als die Pfostenlöcher unter 
der Südmauer S277a und können vermutlich in das 13. Jahrhundert datiert werden. 
Etwas nördlich davon liegt die Steingrube W605, die ebenfalls aus der Schicht W406 
kommt.645 Sie kann keiner Struktur zugeordnet werden. 
15�4 Katalog der hoch- und spätmittelalterlichen Siedlungsbefunde
In diesem Befundkatalog werden die hoch- und spätmittelalterlichen Befunde zur Klo-
stermühle und zu den übrigen Befunden im Westhof und im angrenzenden Bereich 
aufgeführt. Die Befunde werden in aufsteigender Reihenfolge gemäss ihrer Positions-
nummer aufgeführt. Ergänzungen des Autors sind in eckige Klammern gesetzt.
632. Positionsbeschreibung 
W607 Etappe 1981 0045 
und Tagebuch Band 37, 
S. 167(162).
633. Positionsbeschreibung 
W702 Etappe 1982 0049 und 
Tagebuch Band 42, S. 60-61, 
63, 69, 71..
634. Positionsbeschreibung 
W709 Etappe 1982 0049 und 
Tagebuch Band 42, S. 69.
635. Positionsbeschreibung 
W710 Etappe  1982 0049 und 
Tagebuch Band 42, S. 69.
636. Tagebuch Band 42, 
S. 69, 100.
637. Positionsbeschreibung 
W729 Etappe 1982 0049 und 
Tagebuch Band 42, S. 100.
638. Positionsbeschreibung 
W605 Etappe 1981 0045.





Kanal mit zwei trocken 
gemauerten Kanalwangen, 
ohne Holzboden. Die 
westliche Kanalwange ist 
an die Ostmauer W887 
des südlichen Teiles der 
Klostermühle gesetzt und 
bündig zum Osthaupt von 
W887. Kommt zusammen 
mit W887. Nördlich vom 
Mauerteil W887 kann der 
gemauerte Kanal nicht 
nachgewiesen werden. 
[Der Kanal konnte auch 
in der Remise an der süd-
lichen Klostermauer S277 
gefasst werden. Ein dort 
erhaltenes Bodenbrett da-
tiert in die 1. Hälfte des 
13. Jahrhunderts.]
W738
Westmauer des nördlichen 
Teiles der Klostermühle. 
Bildet zusammen mit 
W743 die Nordwestecke 
des Gebäudes. Beidseitig 
mit 50 – 65 cm langen, 
rundkantigen, quer zur 
Mauerrichtung verlegten 
Gneisen verblendet. Der 
Mauerkern ist in Mörtel 
gelegt. Dicke variiert, bis 
zu 1 Meter. Der Mauer-
mörtel ist verwandt mit 
dem Mauermörtel der 
Westmauer W810 des 
südlichen Teiles des Ge-
bäudes. Vermutlich hatte 
W738 einen Vorgänger, da 




mühle. Nur der Ansatz 
im nordwestlichen Mau-
erwinkel des Gebäudes ist 
erhalten. Dicke zwischen 
60 und 70 cm. Ob W743 
eine Vorgängermauer hat-
te, ist unsicher. Gehört zu 
beiden Bauphasen.
W759
Konstruktion von Steinen 
im grünen Lehmmörtel. 
Wird von den Mauern 
W762 und W766=W812 
durchschlagen.
W762
80 cm breite Mauer, welche 
die Mauer W759 durch-
schlägt. Auf der Oberkante 
von W762 haftet Mörtel, 
der identisch ist mit dem 
Mauermörtel von W738. 
Rechnet deshalb mit 
der jüngeren Phase der 
Klostermühle (Mauern 
W766=W812 und W738). 
W762 liegt auf der Flucht 
der Mauer W766=W812. 
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W766=W812
Trockenmauer, zwischen 
60 und 80 cm breit. Das 
Nordhaupt besteht aus 
mehreren, 50 – 75 cm lan-
gen, rundkantigen Steinen, 
die in der Mauerrichtung 
verlegt worden sind. Nur 
die unterste Steinlage ist 
erhalten. Gehört zur jün-
geren Phase der Kloster-
mühle.
W767
90 cm breites Trocken-
mauerfundament, das 
nur 80 cm lang erhalten 
geblieben ist. Ist beidseitig 
mit grossen, rundkantigen 
Gneisen verblendet. Hat 
keinen Mauerkern. Geht 
rechtwinklig von der West-
mauer W738 nach Osten. 
Ist möglicherweise eine 
Binnenmauer, welchen 
den nördlichen Raum der 
Klostermühle in der jünge-
ren Bauphase in zwei etwa 
gleich breite Teilräume un-
terteilt. Ist im Zusammen-
hang mit W803 und W807 
zu sehen.
W803
Zwei gestellte Steine auf 
der Flucht von W767.
W807
Flache Mulde mit Negati-
ven von Steinen mit etwa 
20 cm Durchmesser und 
Mörtelschutt. Die Ost-
West-Achse von W807 
liegt ziemlich genau auf der 
Linie von W767. Vermut-
lich ist W807 die Mauer-
grube resp. die Ausbruch-
grube der Mauer W767. 
W810
65 cm breite, in Mörtel 
gelegte Mauer, beidseitig 
verblendet, mit Mauerkern. 
Bildet in beiden Phasen die 
Westmauer des südlichen 
Teiles der Klostermühle. 







tikeln. Wird von der Mauer 
W766=W812 geschnitten 
und kommt nur nördlich 
dieser Mauer vor. Hat 
vermutlich mit der Vorgän-
germauer W825 gerechnet 
und gehört zur älteren Pha-
se der Klostermühle. 
W822
In situ verbrannter Bret-
terboden mit Unterzugs-
balken im westlichen Teil 
des südlichen Raumes der 
Klostermühle. Gehört zur 
älteren Phase des Gebäu-
des. Rechnet mit der Mau-
er W810 und einer verlore-




W825 wurde für zwei un-
terschiedliche Befunde ver-
wendet, die beide im Fol-
genden aufgeführt sind.]
• Baugrube einer Vor-
gängermauer zur Nord-
mauer W743 der Klos-
termühle.
• Baugrube einer Vor-
gängermauer zur Bin-




mühle. 80 – 90 cm dick, 
in Mörtel gelegt. Liegt im 
Mauerverband mit der 
Westmauer W810. Das 
Nordhaupt weist einen 
Fundamentvorsprung von 
maximal 10 cm auf. Ganz 
erhalten geblieben ist die 
unterste, trocken verlegte 
Fundamentlage. Das Mau-
erstück W869 liegt in der 
östlichen Verlängerung der 
Mauer W838, ist aber im 
Charakter verschieden.
W859
70 cm breites, beidseitig 
verblendetes Mauerfunda-
ment, mit Sand gebunden. 
Liegt auf der Flucht der 
Ostmauer W887 der Klos-
termühle und ist anschei-




Steinreihe am östlichen 
Rand des Holzbodens 
W822. War möglicher-





fehlt. Nur die unterste 
Steinlage ist erhalten. 
Fluchtet mit der Westwand 
W887 und W859 des 
Gebäudes, ist jedoch ge-
genüber W859 etwa 20 cm 
gegen Osten versetzt.
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W869
In Sand verlegte Mauer 
mit nach Westen vor-
kragendem Fundament. 
Breite des Fundamentes 
74 cm, Breite des auf-
gehenden Mauerwerks 
60 cm. Liegt im Mauer-
verband mit W887 und 
bildet mit W887 den 
südöstlichen Mauerwinkel 
der Klostermühle. Bildet 
zugleich die Westwange 
des Kanales W538. Ge-
hört zur älteren Phase des 
Gebäudes. Liegt in der 
östlichen Verlängerung der 
Südmauer W838.
W870
Etwa 20 cm lange, ziem-
lich flache, kantige Steine. 
Füllt die Lücke zwischen 
den beiden Verblendun-
gen von W871.  Kommt 
vermutlich mit der Ab-
bruchphase des südlichen 





einer Seitenlänge von 
1.20 Metern. Gegen 
Westen und Osten mit 
etwa 40 cm grossen, 
rundkantigen Gneisen 
verblendet. Setzt die 
Westmauer W810 der 
Klostermühle voraus. 
Bildet den Unterbau ei-
ner Ofenkonstruktion, 
die mit dem Holzboden 
W822 rechnet. Wird von 
der Binnenmauer W812 
geschnitten und rechnet 
mit der Vorgängermauer 
W825. Zwischen den 
beiden Steinverblendun-
gen liegen senkrecht und 
schräg gestellte, eher flache 
und kantige Gneise in 




60 – 65 cm breite Tro-
ckenmauer. Liegt über 





winkels der Klostermühle. 
Im Mauerverband mit 
dem östlichen Mauer-
schenkel W869. Gleicher 
Aufbau wie W869.
b) Gräben und Pfosten-lö-
cher
N696
Pfostenloch. Wird von der 
Sand-Kies-Schicht R960 




Steinnegative unter der 
Klostermauer W116 des 
14. Jahrhunderts. Sind mit 
der Sandschicht R954 ver-
füllt. Funktion unklar.
N730
Pfostenloch, im obersten 
Teil von einer Störung 
beschnitten. Stört das 
ältere Pfostenloch N724. 
Schneidet die Brand-
schuttplanie N731 und 
könnte von der darüber 
liegenden Sand-Kies-
Schicht R960 aus einge-
tieft worden sein. An den 
Rändern eingestellte Keil-
steine, keine Bodenplatte. 
N732
Pfostenloch. Die nördli-
che Hälfte ist durch eine 
jüngere Baugrube zerstört 
worden. Stratigrafisch 
nicht eindeutig einzuord-
nen. Verfüllt mit keilstein-
artig eingestellten Bruch-
steinen und Material aus 
der Sand-Kies-Schicht 
R960. Könnte in der 
Frühphase der Ablagerung 




in der Schicht R253. Ver-
mutlich eine Feuergrube. 
In der Einfüllung die 




fleck mit kleinen, rundli-
chen Steinen. Könnte ein 




fleck mit Steinen. Mögli-
cherweise ein Pfostenloch 
in der Schicht R260.
R289
Wassergraben mit zwei 
parallelen Teilgräben, 
muldenförmig in die 
Schichten R248 und 
R249 eingetieft. Zwischen 
den beiden Teilgräben eine 
ziemlich scharfe Kante. 
Im östlichen Teil gefüllt 
mit Material der Schicht 
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R253, im westlichen Teil 
mit Silt R247. 
R544
Pfostenloch oder Pfos-
tengrube in der Schicht 
R100. Gefüllt mit locke-
rem Erdmaterial, Mörtel-
bröcklein und Bruchstei-
nen bis 15 cm Grösse.
R557
Fleck von Lehm, Durch-
messer etwa 45 cm. Mög-




etwa 20 cm gross und 




mit einem Durchmesser 
von 1.20 Meter. Erscheint 
an der Oberkante des 
Bachschuttes R253. Ver-
füllt mit schwarzer, siltiger 
Erde mit Holzkohleparti-
keln, Bruchkies und we-
nigen Steinen. Vermutlich 
eine Aschen- oder Feuer-
grube.
R580
Ovaler Steinkranz aus 
11 – 27 cm langen Bruch-
steinen, der grösste Teil 
davon rötlich angelaufen. 
Einige Steine liegen auf 
der Schmalkante und wei-
sen leicht gegen das Zen-
trum. Vermutlich handelt 




kranz. Erscheint an der 
Unterkante der Schicht 
R065. Verfüllt mit kom-
paktem, schwarzgrauem, 
erdigem Feinsand und 
Steinsplittern.
R587
Nördlicher Rand einer 
Grube, die von einer 
jüngeren Mauergrube ge-
schnitten worden ist. Er-




aus 20 – 30 cm grossen, 
gemörtelten Bollensteinen, 
gefüllt mit Bollensteinen 
ohne Mörtel. Durch-
schlägt die Schicht R100 
und wird überdeckt von 
der Schicht R513. Mögli-
cherweise eine Art Sicker-
schacht; könnte jedoch 
auch ein Pfeilerfundament 
sein, da der Boden eben-
falls gemörtelt war.
R659
Grube aus der Unterkante 
der Schicht R513. Durch-
schlägt die Schichten 
R565 und R100. Vermut-
lich ein Pfostenloch.
R660
Pfostenloch aus der Unter-
kante der Schicht R513. 
Durchschlägt die Schich-
ten R565 und R100. Zwei 
Reihen kleiner Keilsteine 
in situ.
R673
Pfostenloch in der Fun-
damentgrube der Stein-
konstruktion R647. Alle 
Keilsteine noch erhalten, 
Pfostennegativ mit Durch-
messer von etwa 27 cm 






ser 40 cm. Gefüllt mit 
dunklem Humus, Stei-
nen und Mörtelbrocken. 
Durchschlägt die Schicht 
W742. 
R726




die Schicht W742. Befund 
stark verunklärt durch 
zwei jüngere Sickergruben.
R728
Pfostenloch mit deutlich 
gestellten Keilsteinen. 
Füllung holzkohlig hu-
mos mit Lehm vermengt. 
Durchschlägt die Schicht 
W742.
R729
Quadratische Mulde mit 
stark gerundeten Ecken, 
Seitenlänge 90 cm. Sohle 
in der Mitte 10 cm tiefer 
als dem Rand entlang. Ge-
füllt mit humosem Lehm 
und Steinen. Durchschlägt 
die Schicht W742. Funk-
tion unbekannt.
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R764
Pfostenloch, Durchmesser 
etwa 45 cm, Pfostendurch-




Trocken gelegte grosse, 
graue Steine mit abgerun-
deten Kanten, einhäuptig. 
Steine etwa 50 cm lang 
und 35 – 75 cm breit. Stei-
ne quer zur Laufrichtung 
verlegt. Schicht W765 
schliesst an die Steine R769 
an, keine Baugrube fest-
stellbar.
R775
Reihe von zehn oberfläch-
lich gelegten, ziemlich 
flachen Steinen, etwa 30 
– 45 cm lang und 35 cm 
breit. Länge der Steinreihe 
2.60 Meter. Auf der West-
seite ein deutliches Mauer-
haupt. Könnte die Unter-
lage eines Schwellbalkens 
gewesen sein. Könnte mit 
den Steinen R769 einen 





etwa 38 – 48 cm. Liegt un-
ter den Brettern R776. Rest 
des verfaulten Holzpfostens 
im Pfostenloch erhalten. 
Pfostendurchmesser 20 cm. 
R778
Grube, 33 cm breit, 45 cm 
lang. Liegt in der nördli-
chen Flucht der Steinreihe 
R775.
R779
Pfostenloch mit einem 
Durchmesser von 47 – 
58 cm. Schneidet die 




62 – 73 cm. Schneidet die 
Schicht W776.  Grosse 
Keilsteine, teilweise in situ.
R801
Pfostenloch mit 55 – 
60 cm Durchmesser. Ist in 
die Schicht R247 einge-
tieft und von der Schicht 
R800 überdeckt. Füllung 
humos-lehmig mit Steinen 
von etwa 15 cm Grösse.
R802
Flache Mulde, 94 cm lang. 
Ist in die Schicht R247 ein-
getieft und von der Schicht 
R800 überdeckt. Füllung 
humos-lehmig mit Steinen 
bis etwa 30 cm Grösse.
R803
Pfostenloch, Durchmes-
ser etwa 35 cm. Ist in die 
Schicht R247 eingetieft. 
Enthält eine Bodenplatte 
von 18 x 21 cm Grösse. 
Einige Keilsteine in der 
Einfüllung.
R805
Flache Mulde. Erscheint 
nach Abtragen der Schicht 
R800. An der Oberfläche 
viele Steine, ziemlich dichte 





cher  in der Schicht R800, 
Durchmesser 22 – 28 cm. 
Gefüllt mit Material der 
Schicht R800.
R810
Grube an der Oberkante 






in den Silt R247. Gefüllt 
mit Steinen und humosem 
Silt. In der Füllung einzel-
ne Holzstücke. Möglicher-
weise ein Trockensteinlager 
für einen Schwellbalken.
R812
Pfostenloch in der Schicht 
R800. Die Schicht R065 
zieht über das Pfostenloch 
hinweg. In der Füllung 
Steine.
R813
Pfostenloch in der Schicht 
R800. Schicht R189 über-




tenloch. Ist abgetieft in der 
Schicht R800 und wird 
von der Schicht R189 
überdeckt. 
R868
Pfostenloch, von der Ober-
kante der Schicht R065 
abgetieft. Schneidet die 
Schicht R228. Durchmes-
ser 90 cm, Durchmesser 
des Pfostenloches 25 cm. 
In der Pfostengrube lockere 
humose Erde mit Keilstei-
nen.
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R953
Pfostenloch, von der Ober-
kante der Schicht R956 aus 
abgetieft. Die Sand-Kies-
Schicht R960 zieht über 
das Pfostenloch hinweg. 
Stört das ältere Pfostenloch 
R995, wird selber von einer 
jüngeren Baugrube gestört. 
Verfüllt mit sandig-kie-
sigem Material und eini-
gen faustgrossen, flachen 
Bruchsteinen.
R969
Pfostenloch mit etwa 
45 cm Durchmesser. 
Durchschlägt die Schicht 
R956 und ist mit Materi-
al dieser Schicht verfüllt. 
Dürfte von der darüber 
liegenden Schicht R958 
aus eingetieft worden sein. 
Wird leicht von der Sand-
Kies-Schicht R960 über-
lappt. Im Pfostenloch zwei 
Bodenplatten. 
R999
Pfostenloch mit etwa 
70 cm Durchmesser. Wird 
von der alten Klostermauer 
W116 überlagert. Stratigra-
fie durch die Baugrube zu 
W116 stark gestört. Gefüllt 
mit sandig-fettem Lehm 




Hat im Fundament einen – 
wenigstens im Arbeitsvor-
gang – älteren Teil S277a. 
W159
1.50 Meter breite Mauer 
aus mächtigen Gneisblö-
cken unter der Südflucht 
des Südtorturmes. Vermut-
lich Teil einer alten Kloster-
aussenmauer.
W393
Pfostenloch, in das Wuhr-
material W394 und W512 
eingetieft. Kommt aus der 
Oberkante der Schicht 
W394 und hat vermut-
lich mit der Brandschicht 




tete Steine mit scharfen 
Kanten von einer Länge 
bis über 50 cm und einer 
Breite von 15 – 26 cm. 
Neigen abwärts mit der 
Längsseite nach Südwesten 
und mit der Schmalseite 
gegen Norden. Zwischen 
den geschichteten Steinen 
liegen ungeordnet Steine 
mit abgerundeten Ecken 
von einer Grösse von ca. 
21 cm. W412 liegt über 
dem Bachgeschiebe W394 
und wird von der Schicht 




Steine mit runden Ecken 
von einer Länge von 15 
– 45 cm. Liegen in einer 
grubenartigen Eintiefung 
in der Schicht W442. An 
der Nordwestecke ein halb-
kreisförmiger Ausschnitt 
im Lehm W442. Die 20 
– 25 cm grossen kanti-
gen Steine der Einfüllung 
passen sich dem halbkreis-
förmigen Rand an. Sie 
liegen auf der Schmalkante, 
schräg gegen das Kreis-
zent-rum geneigt. Es könn-
te sich um die Keilsteine 
eines Pfostens handeln 
[siehe dazu W474]. Sonst 
lässt die Steinfüllung kei-
nen konstruktiven Aufbau 
erkennen. Es könnte sich 
auch um eine Sickergrube 




am nordwestlichen Rand 
der Steingrube W460. 
Wurde offenbar durch 
W460 geschnitten, sodass 
nur ein halbkreisförmiger 
Teil erhalten ist. An der 
Wand von W474 liegen 
15 – 20 cm grosse kantige 
Steine, die sich der Wand 
anpassen. W474 muss älter 
sein als W460.
W478
Pfostenloch, erscheint im 
sandigen Lehm W442. 
Kleinere kantige Steine an 
der Wand und im Zent-
rum. Kommt frühestens 
aus dem Steinniveau 
W500. Die Schicht W499 
überlappt die Pfostengrube.
W479
Pfostenloch, erscheint im 
sandigen Lehm W442. 
Kommt vermutlich aus der 
Schicht W499. Kommt 
aus demselben Niveau wie 
W474.
W494
Pfostenloch, erscheint an 
der Oberkante von W442. 
Wird vom Mauerfunda-
ment W440 überlappt. 
Kommt vermutlich aus 




steine. Ist 6 cm in den 
Lehm W442 eingetieft. 
Einfüllung mit Material, 
das vermutlich aus der 
Schicht W499 stammt.
W569
Pfostenloch nahe an der 
Mauer S277. Hat vermut-
lich einen Zusammenhang 
mit  dem Bau dieser Mau-
er, deren Bauniveau die 
Oberkante von W449 ist.
W570
Reihe von Steinen, parallel 
zur vermutlichen Ostwand 
des Kanals W538. Im Sü-
den überdeckt vom Niveau 
W409. Gehört vermutlich 
zu einem Wuhrbau.
W572
Pfostenloch aus der Schicht 
W449. Vermutlich zu-
sammen mit Pfostenloch 
W569 zu sehen.
W581
Vermutlich ein Pfostenloch 
im Bereich des Wuhrbaus 
W570. Muss vermutlich 
zusammen mit dem Pfos-




stürztes Pfostenloch mit 
Keilsteinen oder ein kleines 
Fundament. Liegt im obe-
ren Teil der Schicht W406.
W586
Steine, die zu einer Gru-
be, möglicherweise einem 
Pfostenloch, gehören kön-
nen. Die 25 – 36 cm lan-
gen Gneise liegen flach und 
zeigen eine etwas ovale An-
ordnung mit einer Lücke 
von etwa 20 cm Durch-
messer im Zentrum. Könn-
te möglicherweise von einer 
Gerüststange zum Bau der 
Mauer S277 stammen.
W587
Pfostenloch an der Un-
terkante einer jüngeren 
Kadavergrube. Kommt aus 
der Oberkante der Schicht 
W576 und kann noch an 
der Oberkante des unteren 
Teiles von W406 verwen-
det worden sein.
W594
Grube mit scharf- und 
stumpfkantigen Steinen 
von einer Grösse von 20 – 
25 cm. Darunter befinden 
sich verglaste und durch 
starke Hitze verformte Zie-
gelfragmente wie diejeni-
gen aus der Schicht W589. 
Erscheint erst an der Ober-
kante des gewachsenen 
Schotters R169. Ist älter 
als die Klostermauer S277 
und jünger als die Schicht 
W589. W594 gehört zum 
Graben W735 unter der 
Klostermauer S277.
W605
Steingrube in der Schicht 
W406. Liegt unter der 
Schicht W495, die Sohle 
der Grube liegt an der Un-
terkante der Schicht W449. 
W606
Pfostenloch. Älter als der 
obere Teil der Schicht 
W406. Kommt vermut-
lich aus der Oberkante des 
unteren Teils der Schicht 
W406.
W607
Pfostenloch in der Schicht 
W406. Ist älter als die 
Steingrube W606 und die 
Schicht W495. 
W701
Pfostenloch mit einem 
Durchmesser von 30 cm, 
gefüllt mit schwarzer Erde. 
Durchschlägt die Lehm-
schicht W496 und wahr-
scheinlich auch die Schicht 
W441.
W702
Grube mit einem Durch-
messer von etwa 1 Meter. 
Ist in die Schicht W496 
eingetieft, kommt wahr-
scheinlich aus der Schicht 
W406. Gefüllt mit Steinen 
und schwarzer Erde. Ge-
hört möglicherweise mit 
den Gruben W607, W709 
und W710 zu einer Bau-
konstruktion.
W709
Grube mit einem Durch-
messer von etwa 60 cm. 
Sie ist etwa 30 cm in den 
Lehm unter dem Boden 
W404 eingetieft. Gehört 
vermutlich mit W607, 
W702 und W710 zusam-
men.
W710
Grube mit einem Durch-
messer von etwa 35 cm. 
Sie ist etwa 30 cm in den 
Lehm unter dem Boden 
W404 eingetieft. Gehört 
vermutlich mit W607, 
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W702 und W709 zusam-
men.
W724
Grube mit einem Durch-
messer von etwa 70 cm 
unter der Mauer S277. Sie 
ist etwa 1.20 Meter in den 
gewachsenen Boden R169 
eingetieft. Gefüllt mit Stei-
nen und Material, das ver-
mutlich aus den Schichten 
W441 und W576 kommt. 
Kommt aus der Oberkante 
der Schicht W441. W724 
gehört zum Graben W735 
unter der Klostermauer 
S277.
W729
Pfostenloch mit einer fla-
chen Steinplatte als Pfos-
tenunterlage. Gehört ver-
mutlich zur Konstruktion 
mit W607, W702, W709 
und W710.
W732
Pfostenloch unter der 
Mauer S277. Gefüllt mit 
Erde, die vermutlich aus 
der Schicht W441 kommt, 
und bis 30 cm grossen 
Keilsteinen, die teilweise 
verstürzt waren, teilweise 
noch an den Wänden der 
Pfostengrube klebten. Ist 
dem Pfostenloch W724 
ähnlich und gehört zum 
Graben W735 unter der 
Klostermauer S277.
W735
Etwa 60 cm breiter Graben 
unter der Klostermauer 
S277. Ist von der Ober-
kante der Schicht W441 
abgetieft und mit Mate-
rial dieser Schicht gefüllt. 
Im Graben finden sich in 
regelmässigen Abständen 
Pfostenlöcher [W594, 
W724, W732, W736 und 
zwei weitere ohne Positi-
onsnummer]. 
W736
Pfostengrube im Graben 
W735 unter der Kloster-
mauer S277. Gefüllt mit 
vielen Steinen und dunkler, 
fettiger Erde.
W573
Rechtwinklig zur Mauer 
S277 verlaufender Balken-
graben. Kommt vermutlich 
aus der Schicht W441. Die 





Kommt aus der Schicht 
W776 und ist mit Material 
dieser Schicht gefüllt. Die 
vermutlich neuzeitliche Ab-
bruchschicht W771/W778 
zieht über W768 hinweg.
W779
Pfostenloch mit einem 
Pfostennegativ von 20 – 
25 cm Durchmesser. Das 
Pfostennegativ ist auch 
in der darüber liegenden 
Schicht W406 spürbar.
W780
Pfostenloch aus der Schicht 
W406.
W781
Pfostenloch aus der Schicht 
W406. Durchbricht den 
Steinhorizont W432.
W841
Pfostenloch, erscheint an 
der Oberkante der Lehm-
schicht W744. Gefüllt 
mit gebranntem Lehm der 
Schicht W744. Kommt 
vermutlich aus dem Bauni-




loch?) gefüllt mit Holz-
kohle- und Lehmstücken. 
Lehm W817 läuft über die 
Grube W848.
W857
Kleine rundliche Grube, 
erscheint an der Oberkante 
der Schicht W818. Gefüllt 
mit Holzkohlepartikeln 
und Lehmknöllchen. 
Kommt aus dem Niveau 
W854. Hat sich im Lehm 
W817 noch nicht abge-
zeichnet.
W875
Kleine, runde Grube. Er-
scheint im Lehm W817. 
Gefüllt mit Holzkohlepar-
tikeln und Lehmknöllchen. 
Hat sich an der Oberkante 
des Lehms W817 noch 
nicht abgezeichnet. Sohle 
der Grube liegt in W818.
W889
Runde Grube mit einem 
Durchmesser von 70 cm. 
Erscheint an der Oberkan-
te der Kiesschicht W840 
unmittelbar unter der 
Holzkohleschicht W845. 
In der Grube eine dicke 
Gneisplatte, umgeben von 
humushaltiger Holzkohle. 
W889 liegt mit W890, 
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W891 und W893 auf 
derselben Fluchtlinie. Alle 
diese Befunde kommen 
vermutlich aus der Schicht 
W854.
W890
Runde Grube mit einem 
Durchmesser von 65 cm. 
Gefüllt mit holzkohlehalti-
ger Erde und handlangen, 
kantigen Steinen in unre-
gelmässiger Anordnung. 
Ist mit der Grube W891 
mittels eines schmalen, 
wenig tiefen Gräbleins ver-
bunden.
W891
Ovale Grube mit einer 
Länge von 60 cm und einer 
Breite von 40 cm. Enthält 
eine dünne, gesprungene 
Steinplatte, die von humo-
ser Holzkohle umgeben ist. 
Kommt vermutlich aus der 
Schicht W854.
W893
Nord-Süd gerichtete,   
schmale Grube. Erscheint 
im Lehm W107. Liegt un-
ter der Mauer W838, ist 
jünger als W840, und wird 
von W845 nicht überla-




nen. Erscheint unter dem 
Ofen W871. Schichtzuge-
hörigkeit nicht gesichert, 
schneidet die Schicht 
W854.
W918
Runde Grube mit einem 
Durchmesser von 40 cm, 
vermutlich eine Pfosten-
grube. Gefüllt mit Mate-
rial ähnlich dem unteren 
Teil der Schicht W854. 
Erscheint erstmals an der 
Oberkante des Lehmpa-
ketes W107. Verfüllt mit 
etlichen Steinen, vermut-
lich verstürzte Keilsteine. 
Kommt vermutlich aus der 
Gebrauchszeit von W854.
W928
Runde Grube mit einem 
Durchmesser von 50 cm. 
Erscheint in der Schicht 
W854. Gefüllt mit holz-
kohlehaltiger Erde und 
grossen, kantigen Steinen. 
Kommt anscheinend aus 
der Schicht W854.
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15�5 Interpretation der hoch- und spätmittelalterlichen Befunde
Die Problematik der Interpretation der hoch- und spätmittelalterlichen Siedlungsbefunde 
zeigt sich darin, dass sich die Befunde hauptsächlich auf drei Bereiche konzentrieren, die 
stratigrafisch nicht eindeutig miteinander verbunden sind: den nördlichen Hofbereich, 
den zentralen Hofbereich und den südlichen Hofbereich. Zudem können in allen drei 
Bereichen stratigrafisch bis zu drei Perioden unterschieden werden, ohne dass klar er-
sichtlich ist, wie die Perioden in den drei Bereichen zusammengehören könnten. Eine 
Ausnahme sind die mittleren Zeitperioden im zentralen und im südlichen Bereich, die 
zeitlich zusammen gehören, da an beiden Orten der Kanal W538 gefasst werden konnte.
Die ältesten Befunde (spätes 10. – 12. Jahrhundert) 
Die ältesten hochmittelalterlichen Funde (siehe Befundplan in Beilage B2.6.1 auf Seite 
318) umfassen im Zentrum des Hofes die Befunde von vermutlich zwei Pfosten- oder 
Schwellen-Ständer-Bauten (Abb. 121 auf Seite 143). Im nordöstlichen Hofbereich sind 
es der Doppelgraben R289 als ältester Befund und die Mulde R263, die Feuergrube 
R579 sowie die Pfostenlöcher R580, R584 und R587 als etwas jüngere Befunde, die 
alle keiner Konstruktion zugeordnet werden können. Im nordwestlichen Hofbereich 
gehören die beiden Gruppen von Pfostenlöchern R647, R673, R544 und R575, die auf 
einer Flucht liegen, sowie R557, R725, R727, die Mulde R726 und die Grube R729, 
die alle ebenfalls keiner Konstruktion zugeordnet werden können, dazu. Im Süden des 
Hofes sind es schliesslich die Befunde für eine erste Südumfassung des Klosterhofes in 
Pfostenbauweise mit einem möglichen Anbau und ein Wuhrbau entlang dem Bach 
W546. Diese ältesten hochmittelalterlichen Befunde können nur grob in die Zeit vom 
ausgehenden 10. bis in das 12. Jahrhundert datiert werden. Dabei ist es möglich, dass 
aufgrund der teilweise nicht eindeutigen stratigrafischen Lage einzelne Befunde auch 
älter oder jünger sein könnten. 
Ein Blick auf den geschichtlichen Hintergrund kann helfen, die Befunde etwas besser 
einzuordnen. Dass der Bau des Plantaturmes um 960 im Nordosten des Klosterareals 
Spuren auch im Westhof hinterlassen hat, ist unwahrscheinlich. Viel wahrscheinlicher 
ist es, dass die Befunde im Norden und im Zentrum des Westhofes aus dem 11. Jahr-
hundert stammen, nämlich aus der Bauzeit der frühromanischen Bischofsresidenz um 
1035 und dem schon um 1040 erfolgten Umbau dieser Residenz. Es ist anzunehmen, 
dass es sich um Befunde von Bauinstallationen handelt. 
Die Befunde im Süden des Westhofes sind schwieriger einzuordnen, da sie stratigra-
fisch kaum relativ zueinander eingeordnet werden können. Warum und zu welcher 
Zeit begonnen wurde, eine erste Abgrenzung dieses Bereiches nach Süden in Form 
einer Pfostenkonstruktion zu errichten, muss deshalb offen bleiben. Die festgestellten 
Wuhrbauten belegen, dass schon vor dem Bau des Kanales W538 Wasser von Norden 
her durch den Westhof geflossen war und durch einen Wuhrbau in Schranken gelegt 
werden musste.
Die Befunde des 13. Jahrhunderts
Diese Befunde können durch die C14-Datierungen von Proben aus dem Wasserkanal 
W538 in die Zeit um die Mitte des 13. Jahrhunderts datiert werden. Dazu gehören die 
ältere Bauphase der Klostermühle im Zentrum des Westhofes und die Südmauer S277 
mit einigen verstreuten Pfostenlöchern und Gruben im Hofbereich (siehe Befundplan 
in Beilage B2.6.2 auf Seite 319).  Mehrere Befunde im Pferdestall II können dank zwei 
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C14-Datierungen ebenfalls etwa in diese Zeit datiert werden. 
Das wichtigste Befundensemble ist sicher die Klostermühle in ihrer älteren Bauphase. 
Das durch den Wasserkanal nahegelegte grosse Wasserrad weist auf eine handwerkliche 
Funktion des Gebäudes hin. In Frage kommen mehrere handwerkliche Tätigkeiten, 
welche durch den Betrieb eines Wasserrades unterstützt werden können. Nahe liegt die 
Annahme, dass es sich um eine Klostermühle gehandelt haben könnte.
Wassermühlen waren schon seit der Karolingerzeit normaler Bestandteil jeder Kloster-
ökonomie, sodass eine solche Mühle im Nonnenkloster in Müstair nicht aussergewöhn-
lich gewesen wäre.639 Die Unterteilung des Gebäudes in drei Räume macht für eine Mühle 
ebenfalls Sinn. Im östlichen Teil des südlichen Raumes muss sich das vom Wasserrad 
angetriebene Mahlwerk befunden haben. Eine in etwa zeitgenössische Darstellung aus 
dem Hortus Deliciarum,640 der Enzyklopädie der Herrad von Landsberg, zeigt, wie eine 
solche Wassermühle funktioniert hat (Abb. 145): Die horizontale Drehbewegung des 
Wasserrades wurde im Inneren des Mühlegebäudes durch ein Umlenkgetriebe in eine 
vertikale Drehbewegung übersetzt. Diese vertikale Drehbewegung trieb den darüber 
angebrachten Mühlstein an. Eine solche Umlenkeinrichtung und ein Podest für den 
Mühlstein, den Einfülltrichter für die Getreidekörner und das Auffangen des gemah-
lenen Mehles hätten in dem östlichen Teil des südlichen Raumes von 4 Metern Breite 
und 6 Metern Länge durchaus genügend Raum gehabt. 
Der danebenliegende westliche Teil des südlichen Raumes war vermutlich durch eine 
Holzwand abgetrennt, von der die auf die Kante gestellten Verkeilsteine W863 zeugen. 
Der Raum verfügte über einen Holzboden aus Brettern (W822) und in der  nordwest-
lichen Ecke über eine Feuerstelle oder einen Ofen. Diese Inneneinrichtung spricht dafür, 
in diesem Raum den Wohnraum des Müllers zu sehen, wozu er mit einer Grösse von 
3 mal 6 Metern durchaus geeignet war. Der nicht unterteilte nördliche Raum dürfte 
639. Kind 2007, S. 383. Einen 
guten Überblick über Was-
sermühlen gibt Damminger 
2000.
640. Der Hortus Deliciarum 
ist in den letzten Jahrzehn-
ten des 12. Jahrhunderts im 
elsässischen Kanonissenstift 
Hohenburg auf dem Odili-
enberg unter der Leitung der 
Äbtissin Herrad von Landsberg 
entstanden. In den Kriegswir-
ren verbrannte das Manuskript 
in Strassburg im Jahre 1870. 
Erhalten geblieben ist eine 
Sammlung von Nachzeich-
nungen aus dem Jahr 1818, 
welche die Grundlage für eine 
Rekonstruktion der verlorenen 
Handschrift bildet. (Green 
1979a). 
Abb. 145: Wassermühle 
aus dem Hortus Delicia-
rum (Umzeichnung nach 
Green 1979b, S. 150. 
Folio 112r).
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der Vorratsraum für das angelieferte Getreide und das gemahlene Mehl gewesen sein.
Eine andere Möglichkeit wäre, dass das Wasserrad eine Hammermühle angetrieben 
haben könnte. Bei einer solchen Mühle hebt das Wasserrad über eine Nockenwelle 
einen Balken, der auf das zu zerstampfende oder zerkleinernde Gut niederfällt, sobald 
die Nockenwelle in der Hebevorrichtung ausrastet. Damit konnte beispielsweise Flachs 
oder Hanf zu Fasern zerstampft werden, die anschliessend zu Faden versponnen wurden.
Die in den Schichten des Hochmittelalters zahlreich gefundene Metallschlacke (siehe 
Fundstatistik Abb. 44 auf Seite 60) könnte allenfalls zur Interpretation führen, dass 
die Hammermühle einen mechanischen Fallhammer für eine Schmiede angetrieben 
haben könnte.641 Allerdings fehlen Befunde für das zentrale Arbeitsinstrument in einer 
Schmiede im Gebäude, nämlich für einen Schmiedeofen oder eine Esse. Zudem benötigte 
der Klosterschmid für die Herstellung von Hufeisen und kleineren Werkzeugen oder 
Waffen sicher nicht einen grossen mechanischen Fallhammer, sodass die Interpretation 
als Schmiede eher unwahrscheinlich ist.
Dass die Interpretation der Funktion des Gebäudes als Klostermühle am ehesten zutrifft, 
belegen auch die schriftlichen Quellen (siehe Abschnitt 15.1 auf Seite 141). Allerdings 
kann es sich nicht um die von Bischof Egino dem Nonnenkloster in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts geschenkte Mühle handeln, da im Westhof keine Befunde aus dieser 
Zeit dafür vorhanden sind. Möglicherweise handelt es sich beim Geschenk von Bischof 
Egino um die Mühle am Rambach, die im Urbar von 1322 erwähnt ist. Bei der Mühle 
im Westhof könnte es sich um die zweite in diesem Urbar erwähnte Mühle handeln, zu 
der im Urbar keine Ortsangabe gemacht wird, wohl weil sie im Klosterhof lag und somit 
eine Ortsangabe nicht als notwendig erachtet worden war. Auch im Urbar von 1394 
sind zwei Klostermühlen erwähnt, eine wiederum am Rambach, die zweite wiederum 
ohne Ortsangabe. Da das Gebäude in seiner zweiten Bauphase nicht mehr als Mühle 
benutzt worden war, heisst das vermutlich, dass die Mühle erst nach 1394 abgebrannt 
ist, und in der Folge auf eine Mühle innerhalb des Klosterhofes verzichtet worden war.
Die Befunde des 14. Jahrhunderts
Im Norden konnten mehrere Befunde im Pferdestall II, im Heuraum, in der Kälber-
wiese und der Nordstallrampe gefasst werden, die von Bautätigkeit gegen Ende des 
Spätmittelalters zeugen (siehe Befundplan in Beilage B2.6.3 auf Seite 320). Allerdings 
lassen sich daraus keine Rückschlüsse auf Bauten ziehen. Die Befunde im Raum 59 des 
Meisterknecht-Hauses lassen sich zeitlich nicht näher differenzieren; sie sind hier der 
Vollständigkeit halber aufgeführt. Im Süden des Hofes belegen einige Pfostenlöcher 
einen Anbau an die Südmauer der Klosterumfassung, dessen Funktion nicht näher 
bestimmt werden kann.
Die Klostermühle muss zu einer unbekannten Zeit, vermutlich kurz nach 1394, durch 
einen Brand zerstört und an gleicher Stelle wieder aufgebaut worden sein, allerdings 
ohne Wasserrad, da der Kanal W538 in dieser Zeit eingedeckt worden war. Damit hat 
das Gebäude seine frühere Funktion als Mühle oder allenfalls als Schmiede verloren; 
seine neue Funktion kann jedoch nicht erschlossen werden. 641. Siehe Anmerkung 86 auf Seite 45. 
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Abb. 146: Alte Umfas-
sungsmauer des Westhofes 
(Nordteil).
Abb. 147: Bossenqua-
derecke R062/R465  
(Film 1728, Dia 02, 
Blick gegen Osten, auf-
genommen am 1. Juni 
1987). 
Abb. 148: Befunde 
zum sogenannten „alten 
Stall“.
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16 Die Siedlungsbefunde aus dem ausgehenden Spätmittelalter
(Siehe Befundplan in Beilage B2.7 auf Seite 321).
16�1 Die Umfassungsmauer des Westhofes
Auf der Nordseite des Hofes konnten die Fundamente der alten, nördlichen Umfas-
sungsmauer des Hofes gefasst werden, sowohl in der Nordtorturmdurchfahrt und im 
östlich anschliessenden Raum 59 (Position W116),642 als auch im Pferdestall I und im 
Heuraum des Nordstalles (Position R062).643 In der Grabung im Pferdestall II konnte 
die Nordwestecke aus Bossenquadern und der westliche Teil dieser Umfassung gefasst 
werden (Position R465) (Abb. 146).644 
Im Süden wurde die romanische Südmauer S277 aufgemauert und die Südmauer S275 
des Südtraktes im Osten an die Mauer S277 angebaut. Zur Datierung dieser spätmit-
telalterlichen Umfassungsmauern gibt es zwei Ansätze, einen stilistischen Ansatz und 
zwei Dendrodatierungen.645 Der stilistische Ansatz bezieht sich auf die Bossenquader-
ecke im Nordwesten, die stilistisch in die Zeit um 1300 datiert wird (Abb. 147).646 Die 
Dendrodatierungen stammen vom Balken N673 aus der Nordmauer des Raumes 59, 
die mit grosser Wahrscheinlichkeit mit der Nordmauer W116 in Verbindung gestan-
den hat,647 und von einem Unterlagsbalken des Kanales W553 in der Remise.648 Beide 
Hölzer wurden im Herbst/Winter 1373/1374 geschlagen, was die Umfassungsmauer 
eher in die Zeit um 1373 datiert (siehe Abschnitt 8.7 auf Seite 43). Obwohl der 
Grossteil der Bossenquaderbauten in der Schweiz um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
entstanden ist,649 ist eine Mauer mit Bossenquadern gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
nicht ungewöhnlich, wie das St. Johanns-Tor in Basel mit seinen Bossenquaderecken 
zeigt, das erst zwischen 1367 und 1375 erbaut worden war.650 Es ist also anzunehmen, 
dass die Umfassungsmauer in der Zeit um 1375 entstanden ist.
16�2 Der „alte Stall“ an der Klostersüdmauer
In der Grabung im Westteil der Remise konnten Befunde eines Anbaus an die Kloster-
südmauer gefasst werden, nämlich die Mauern W400, W417 und W692;651 die beiden 
Steinplatten W698,652 die Pfostengrube mit Steinplatte W699,653 die Steinplatten 
W713654, W707655 und W715656, das Pfostenloch W486657, die Grube (ev. Pfostenloch) 
W402658, die Steinreihe W505659, drei kleine Pfostenlöcher ohne Positionsnummer660 
sowie die Sandschicht mit Holzkohle W404661 (Abb. 148). Dieser Bau wird im Tagebuch 
als „alter Südstall“ bezeichnet, allerdings kann die Funktion des Baus aus den Befunden 
nicht abgeleitet werden.662 Die Steinplatten W698, W699, W707, W713 und W715 
sind vermutlich die Unterlagen von Pfosten, welche die Dachkonstruktion des Baus 
oder einen Heuboden getragen hatten.663 Das Pfostenloch W486, die Steinreihe W505 
und das kleine Pfostenloch W402 könnten Befunde des Eingangs in diesen Bau sein 
(Abb. 149 auf Seite 174).
Die Sandschicht W404 im Inneren dieses Gebäudes mit einer dünnen Schicht aus 
verfaultem und verkohltem Holz auf ihrer Oberkante wird als Innenniveau zu diesem 
Bau bezeichnet.664 Die Holzreste werden als Reste des Bodens des Innenraumes aufge-
fasst.665 Eine Holzkohlenprobe aus der Oberkante dieses Bodens datiert in die Zeit von 
1434 – 1489 (2σ). Die als TPQ aufzufassende Datierung datiert somit den Boden im 
Gebäude in die 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts. Ob das Gebäude selbst schon früher 
erbaut worden war und der Holzboden erst später eingebaut wurde, kann nicht festge-
642. Positionsbeschreibungen 
W116 Etappen 1973 0008, 
1980 0036, 1997 0099 und 
1998 0101.
643. Positionsbeschreibungen 
R062 Etappen 1978 0025, 
1979 0035, 1988 0070, 1995 
0027 und 1997 0099.
644. Positionsbeschreibungen 
R465 Etappen 1979 0025, 
1987 0070, 1995 0027 und 
1997 0099.
645. Zusammenfassung in 
Tagebuch Band 150/2, S. 148.
646. Positionsbeschreibung 
R465 Etappe 1997 0099.
647. Positionsbeschreibung 




649. Schicht 2011, S. 178.
650. http://www.altbasel.ch/
gestern/stjohann5.html (Zu-
griff am 11. Februar 2014).
651. Positionsbeschreibun-
gen W400 Etappen 1980 
0037 und 1981 0047, W417 
Etappen 1980 0037 und 1982 
0049 sowie W692 Etappe 
1982 0049.
652. Positionsbeschreibung 
W698 Etappe 1982 0049.
653. Positionsbeschreibung 
W699 Etappe 1982 0049
654. Positionsbeschreibung 
W713 Etappe 1982 0049.
655. Positionsbeschreibung 
W707 Etappe 1982 0049.
656. Positionsbeschreibung 
W715 Etappe 1982 0049.
657. Positionsbeschreibung 
W486 Etappe 1980 0039.
658. Positionsbeschrei-
bung W402 Etappen 1980 
0037/0039.
659. Positionsbeschreibung 
W505 Etappe 1980 0039.
660. Grundrissplan 1024 in 
Planmappe 12.01.
661. Positionsbeschreibun-
gen W404 Etappe 1980 
0037/0039 und 1982 0049.
662. Tagebuch Band 42, 
S. 130.
663. Tagebuch Band 42, 
S. 130.
664. Positionsbeschreibungen 
W404 Etappen 1980 0039 
und 1982 0049.
665. Legende in Profilplan 
1016 in Planmappe 12.01.
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Abb. 149: Rekonstruktion 
des sogenannten „alten 
Südstalles“ (Skizze aus 
Tagebuch Band 40, S. 
101).
Abb. 150: Spätmittelal-
terliche oder neuzeitliche 
Befunde im Bereich der 
Nordstallrampe.
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stellt werden. Allerdings ist es unwahrscheinlich, dass das Gebäude über sehr lange Zeit 
ohne Holzboden war, womit das Gebäude vermutlich in das 15. Jahrhundert datiert 
werden kann.
Ausserhalb des als „alter Stall“ bezeichneten Gebäudes gehören fünf weitere Pfostenlöcher 
in die spätmittelalterliche Zeit, die allerdings kein Muster einer Konstruktion erkennen 
lassen (W428/W431, W462, W774, W789 und eines ohne Positionsnummer).666
16�3 Der alte Anbau an den Nordstall
In der Grabung unter der Nordstallrampe (Etappe 1980/81 0040) konnten mehrere 
Befunde freigelegt werden, welche vermutlich in die spätmittelalterliche Zeit gehören 
(Abb. 150). 
Die Steinformation R648 deutet auf einen Kanal hin, dessen Zweck jedoch unbekannt 
ist.667 Ob die Steinformation R661 etwas mit diesem vermuteten Kanal zu tun hat, ist 
unklar.668 Auch die beiden nebeneinander liegenden Pfostenlöcher R665 und R667 
lassen keinen bestimmten Zweck erkennen.669  
Fünf weitere Pfostenlöcher, R640, R655, R657, R672 und R658, liegen genau in den 
Ecken und in der Mitte der Ostmauer des barocken Anbaus an den Nordstall.670 Sie 
deuten auf einen Vorgängerbau hin, der allerdings auf den Nordstall Bezug nimmt und 
vermutlich ebenfalls barock ist. Die beiden kleinen Pfostenlöcher R649 und R650 liegen 
auf einer zur Ostmauer des Nordstalles parallelen Flucht und könnten vom Baugerüst 
dieser Mauer stammen und wären dann ebenfalls in die Neuzeit zu datieren.671 Auch die 
Datierung und Funktion des kleinen Pfostenloches R651 kann nicht näher bestimmt 
werden.672
16�4 Katalog der Befunde aus dem ausgehenden Spätmittelalter
Im folgenden Katalog werden die Siedlungsbefunde aus dem ausgehenden Spätmittel-
alter aufgeführt. Die Befunde werden aufsteigend nach Positionsnummern aufgeführt. 
Ergänzungen des Autors sind in eckige Klammern gesetzt.
666. Positionsbeschreibungen 
W428 und W431 Etappe 
1980 0037, W462 Etappe 
1980 0039, W774 und W789 
Etappe 1982 0052.
667. Positionsbeschreibung 
R648 Etappe 1980 0040 und 
Tagebuch Band 32, S. 41, 44, 
47, 85.
668. Positionsbeschreibung 
R661 Etappe 1980 0040 und 
Tagebuch Band 32, S. 132.
669. Positionsbeschreibungen 
R665 und R667 Etappe 1980 
0040 sowie Tagebuch Band 
35, S. 14.
670. Positionsbeschreibungen 
R640, R655, R657, R672 
und R658 Etappe 1980 0040 
und Tagebuch Band 32 S. 14, 
28, 30, 36, 70, 86, 114-115, 
120, 124.
671. Positionsbeschreibungen 
R649 und R650 Etappe 1980 
0040 und Tagebuch Band 32, 
S. 48, 50, 51, 56.
672. Positionsbeschreibung 
R651 Etappe 1980 0040 und 




tigen Klostermauer, etwa 
4 Meter südlich und in 
etwa parallel zur heutigen 
Klosternordmauer. Im 
Heuraum des Nordstalles 
nur in der Mauergrube ge-
fasst. Im Pferdestall I ist die 
unterste Steinlage erhalten 
geblieben. Durchschneidet 
die Lehmschicht R064. Im 
Pferdestall II konnte die 
Nordwestecke R062/R465 
der Mauer aus Bossenqua-
dern gefasst werden.
R465
Mauer unter der heutigen 
Westmauer des Nordstalles. 




termauer im Bereich des 
Nordtorturmes. Ist ver-
mutlich mit den Mauer-
abschnitten R062, R465 
und S277 zu parallelisieren. 
Im Raum 59 des Meister-
knecht-Hauses war nur die 
unterste Fundamentlage er-
halten. Das Fundament be-
steht aus grösseren Bollen- 
und Bruchsteinen mit ei-
nem Durchmesser bis etwa 
65 cm. Mauerstärke 1.40 
Meter. Das Fundament ist 
in die Schicht R228 ein-
getieft und mit Lehm von 
R228 gemauert. Letzte von 
der Mauer W116 durch-
schlagene Schicht ist R956. 
Auf der Abbruchkrone liegt 
die Schicht R960. Etwa 
in der Mitte des Raumes 
59 dürfte in der Mauer 
eine Öffnung ausgespart 
worden sein, um den Bach 
R994 durchzuleiten.  
176 DER WESTHOF IN DER KLOSTERZEIT
b) Stall an der Südmauer
W400
Zweihäuptige Mauer 
von 73 cm Breite, die in 
schlechtem Mörtelverband 
liegt. Meist nur Humus 
zwischen den Steinen. Bil-
det mit der Mauer W417 
einen rechten Winkel. Die 
Holzkohleschicht W404 
bildet das Innenniveau des 
durch die Mauern gebilde-
ten Raumes. 
W402
Grube oder Pfostenloch, 
gefüllt mit Steinen, Kno-
chen und Erde. Mögli-
cherweise Gerüstloch zur 
heutigen Südstallmauer.
W417
Zweihäuptige Mauer aus 
relativ kleinen, kantigen 
Steinen von einer Grösse 
bis 20 cm, 75 cm breit, in 
Mörtel gelegt. Westfront 
mit auf Sicht konzipiertem 
Mauerwerk, die Ostfront 
ist unregelmässig. W417 
durchschneidet die Hu-
musschicht W406. W417 
ist die Ostmauer eines 
Baus mit der Nordmauer 




kranz und faulem Holz-
pfosten im Zentrum. 
Durchmesser des ovalen 
Pfostens 10 x 6 cm. Liegt 
in der Schicht W406.
W431
Verfaulter Holzpfosten 
östlich am Steinkranz 
des Pfostenloches W428. 
Liegt in der Schicht 
W406. Dürfte aus dem 
gleichen Niveau stammen 
wie W428. Durchmes-
ser des ovalen Pfostens 
12 x 19 cm. Die zugehöri-
ge Pfostengrube erscheint 
erst an der Oberkante der 
Schicht W442.
W462
Pfostenloch. Greift in den 
Lehm W442 ein, muss 
aber von einem höheren 
Niveau aus abgetieft wor-
den sein. Gefüllt mit Stei-
nen mit stumpfen Kanten 
mit einem Durchmesser 
bis 14 cm.
W486
Pfostenloch in der Mauer 
W400.
W505
Steinreihe aus 20 – 25 cm 
grossen, kantigen Steinen. 
Liegen auf der Oberkante 
der Schicht W442. 
W692
Zweihäuptige Mauer, 70 
– 75 cm breit, aus läng-
lichen Steinen in fetten 
Mörtel gemauert. Die 
Schicht W401 läuft über 
die Abbruchkrone. Der 
Boden W404 rechnet mit 
der Mauer W692. Ge-
hört somit zum Bau mit 
den Mauern W400 und 
W417.
W698
Zwei Steinplatten im Ab-
stand von etwa 3 Metern 
im Boden, vermutlich 




kohlten Resten eines Pfos-
tens. Unter dem Pfosten 
eine Steinplatte ähnlich 
den beiden Steinplatten 
W698.
W707
Steinplatte, vermutlich als 
Unterlage eines Pfostens. 
Gehört vermutlich zu 
einer Innenraumkonstruk-
tion im Gebäude W400/
W417/W692.
W713
Steinplatte, bildet mit den 
Steinplatten W698 und 








Etwa 40 cm grosse Stein-
platte. Gehört vermutlich 
mit W707 zu einer Kon-
struktion im Gebäude 
W400/W417/W692.
W774
Grube, vermutlich aus der 
Oberkante der Schicht 
W499. Vermutlich ein 
Pfostenloch.
W789
Pfostenloch, welches die 





Pfostenloch an der Ost-
wand des heutigen Nord-
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stalles, an der Stelle, wo 
die Nordwand eines jün-
geren Anbaus an die Ost-
wand laufen sollte.
R648
Steinformation in einer 
Grube, welche in die 
Schicht R100 eingetieft 
ist. Ist ein Kanal oder ein 
Unterbau zu einem Kanal.
R649
Pfostenloch mit einem 
Durchmesser von etwa 
50 cm, durchschlägt die 
Schicht R100. Eintie-
fungsniveau nicht mehr 
feststellbar. An der Süd- 
und der Ostseite bis 40 
cm lange Keilsteine in 
situ. Gefüllt mit Mörtel-
schutt. Zuunterst befand 
sich eine Unterlagsplatte.
R650
Pfostenloch mit einem 
Durchmesser von etwa 
50 cm, sehr ähnlich wie 
R649. Einige Keilsteine 
noch in situ, am Boden 
eine Unterlagsplatte. 
Durchschlägt den unteren 
Teil der Schicht W134. 
R651
Vermutlich kleines Pfos-
tenloch mit einem Durch-
messer von etwa 30 cm. 
Ohne Keilsteine und Un-
terlagsplatte.
R655
Pfostenloch mit einem 
Durchmesser von etwa 
60 cm, auf der Unterkante 
des barocken Mauerecks 
W130/W136. Nur der 
unterste Steinkranz der 
Keilsteine und eine Art 
Unterlage aus mehreren 
flachen Steinen blieben 
erhalten.
R657
Pfostenloch in der Funda-
mentgrube der jüngeren 
Mauer W136. Nur zwei 
Keilsteine der untersten 
Lage und eine Unterlags-
platte blieben erhalten.
R658
Pfostenloch mit Resten 
eines viereckigen Pfostens. 
Entspricht in Grösse und 
Aussehen dem Pfostenloch 
R640.
R661
Steinformation unter einer 
jüngeren Mauer. Mögli-
cherweise ein Pfeilerfun-




mit auffallend grossen 
Keilsteinen, im oberen Teil 
verstürzt, im unteren Teil 
noch in situ. In der Mitte 
Holzfasern eines Pfos-
tens. Sicher jünger als die 
Brandschicht R663.
R667
Pfostenloch, im unteren 
Teil gefüllt mit Keilsteinen 




platte innerhalb des karo-
lingischen Ofens W138. 
Keilsteine oben verstürzt, 
unten noch in situ. 
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Abb. 151: Undatierte 
Befunde im Bereich des 
Nordstalles.
Abb. 152: Undatierte 
Befunde im Bereich 
des Südstalles und des 
Südtorturmes.
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17 Nicht genau datierbare Siedlungsbefunde
Neben den bisher behandelten Befunden wurden im ganzen Westhof zahlreiche Be-
funde festgestellt, die stratigrafisch nicht näher eingegrenzt werden können, als dass sie 
vermutlich noch in die Zeit vor der Zerstörung des Klosters im Jahr 1499 gehören. Sie 
dienten in den bisherigen Auswertungen sozusagen als Manövriermasse, indem einzel-
ne Befunde aufgrund ihrer Lage bestimmten Konstruktionen oder Bauten zugeordnet 
und so indirekt in einen zeitlichen Zusammenhang gesetzt werden konnten. Die übrig 
gebliebenen Befunde können stratigrafisch nicht datiert werden. Da sie damit keinen 
Beitrag zur Siedlungsgeschichte im Westhof leisten, werden sie nur summarisch und 
ohne Positionskatalog beschreiben.
17�1 Bereich Nordstall
Auffallend ist die grosse Dichte undatierter Befunde im Bereich des Nordstalles, die auf 
eine Bautätigkeit in unbekannten Zeiten hindeutet, ohne dass diese näher beschrieben 
werden könnte (Abb. 151). Offenbar wurde beim Bau des Nordstalles die Stratigrafie 
so stark gestört, dass eine stratigrafische Einordnung der Befunde nicht mehr möglich 
ist. Da sich keine deutlichen Muster unter den Befunden abzeichnen und auch keine 
Zuordnungen zu Befunden der datierbaren Siedlungsperioden offensichtlich sind, sind 
keine Aussagen über diese Befunde möglich.
17�2 Bereich Südstall und Südtorturm
Auch im Südstall wurden Befunde gefasst, die wegen der im Südstall ebenfalls stark 
gestörten Stratigrafie zeitlich nicht einzuordnen sind (Abb. 152). Bei den beiden langen 
Gräben R048 und R049 scheint es sich um Wasserkanäle zu handeln, die allerdings 
stratigrafisch und damit zeitlich nicht eingeordnet werden können.673 Da auch hier keine 
Zuordnungen zu Befunden der datierbaren Siedlungsperioden offensichtlich sind, sind 
keine Aussagen über diese undatierten Befunde möglich. 
Im Tagebuch der Grabung Südstall (Etappe 1977 0020) befindet sich eine Zuordnung 
der Befunde zu Perioden.674 In die Zeit vor dem Bau des neuen Südstalles von 1707 
gehören gemäss dieser Zuordnung die kurze Mauer R016,675 das grosse Pfostenloch 
R019, auf dessen Grund eine 12 – 15 cm dicke Steinplatte liegt,676 die Reste einer in 
Nord-Süd-Richtung verlaufenden Mauer R048,677 zwei in Nord-Süd-Richtung verlau-
fende Gräben R049, die in der Positionsbeschreibung als Kanal bezeichnet werden, 
sowie die Gruppe von vier Pfostenlöchern R052.678
Der älteste Befund, das grosse Pfostenloch R019, kann nicht näher datiert werden, da 
das darüber liegende Niveau zeitlich nicht bestimmt ist. Die übrigen, jüngeren Befunde 
zeigen eine auffallend parallele Ausrichtung zum heutigen Südstall, was darauf hindeutet, 
dass sie von einem gleich ausgerichteten Vorgängerstall stammen könnten.
Im westlichen Raum des Südtorturmes ist der Nord-Süd verlaufende Graben W597 
von einer Breite von 35 cm in die Lehmschicht W595 eingetieft. Da seine Wände eine 
gerade Flucht bilden, wird er als künstlicher Eingriff in den Boden eingestuft. Da die 
Füllung des Grabens W597 Einschwemmcharakter hat, muss es sich um einen Was-
sergraben gehandelt haben.679 In der Flucht des Grabens W597 wurde nördlich davon 
die Mulde W422 freigelegt.680 Sie wird als nördliche Fortsetzung des Wassergrabens 
W597 interpretiert.681  
Nördlich des Grabens W597 wurde der rotgebrannte Lehmfleck W582 freigelegt, der 
673. Positionsbeschreibungen 
R048 und R049 Etappe 1977 
0020.
674. Tagebuch Band 15, 
S. 83 – 84.
675. Positionsbeschreibung 
R016 Etappe 1977 0020 
und Grundrissplan 358 in 
Planmappe 10.01.
676. In Grundrissplan 358 
(Niveau R009) und im Deck-
plan 361 in Planmappe 10.01 
eingezeichnet.
677. Grundrissplan 312 in 
Planmappe 10.01.
678. Grundrisspläne 312 und 
393 in Planmappe 10.01.
679. Positionsbeschreibung 
W597 Etappe 1981 0045 und 
Tagebuch Band 37, S. 144-
145, 152, 156, 159, 181.
680. Positionsbeschreibung 
W422 Etappe 1980 0038.
681. Tagebuch Band 37, 
S. 156.
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Abb. 153: Undatierte 
Befunde im Zentrum des 
Westhofes.
Abb. 154: Undatierte 
Befunde im Bereich der 
Kälberwiese  
(farbig = Grabungs-
flächen, weiss = nicht 
ergrabene Flächen).
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weiter oben schon erwähnt wurde (siehe Abschnitt 11.6 auf Seite 75). Er ist in den 
oberen Teil der sehr frühen Schicht W595 eingelassen und wird von der viel jüngeren 
Sandschicht W512 überdeckt.682 Gemäss Positionsbeschreibung schneidet der Graben 
W597 die Lehmschicht der Feuerstelle W582.683 Allerdings ist im Tagebuch vermerkt, 
dass der Feuerstellenlehm W582 auch jünger sein könne als der Graben W597, weshalb 
die relative Datierung unklar bleibt.684 Das trifft auch für den Mauerrest W269 nahe 
beim Südtorturm zu, der über der Planie W451 liegt, sonst aber nicht näher eingeordnet 
werden kann.685 
17�3 Zentraler Hofbereich und Kälberwiese
Obwohl im zentralen Hofbereich die stratigrafischen Verhältnisse mehrheitlich ungestört 
sind, gibt es einige Gruppen von Befunden, die stratigrafisch nicht eindeutig zugeordnet 
werden können und für die keine Zuordnung zu datierten Befunden möglich ist (Abb. 
153).
Im Bereich der Kälberwiese finden sich ebenfalls einige nicht datierbare Befunde (Abb. 
154). Da der nördliche Bereich der Kälberwiese nur streifenweise durch Sondiergräben 
oder Leitungsgräben ergraben ist (farbige Flächen in Abb. 154), fehlen stratigrafische 
Zusammenhänge über grössere Bereiche, womit eine stratigrafische Einordnung und 
Datierung einzelner Befunde schwierig ist. 
Auffallend sind die beiden beim Öffnen eines Kanalisationsgrabens teilweise freigelegten 
Mauern R910, deren Fluchten sich in einem Winkel schneiden, der grösser als 90⁰ ist, 
die also kaum von einem Gebäude stammen können. Möglicherweise handelt es sich um 
eine Art von Gartenmauern. Ob diese Mauern und die übrigen undatierten Befunde in 
der Kälberwiese vor 1500 zu datieren sind oder allenfalls schon in die Neuzeit gehören, 
ist stratigrafisch nicht auszumachen. 
682. Profilplan 899 in Plan-
mappe 12.01.
683. Positionsbeschreibung 
W597 Etappe 1981 0045 und 
Tagebuch Band 37, S. 144-
145, 152, 156, 159, 181.
684. Tagebuch Band 37, 
S.181.
685. Positionsbeschreibungen 






In den Ausgrabungen im Westhof des Klosters St. Johann in Müstair in den Jahren 1973 
bis 1997 wurden zahlreiche Holzkohlenproben entnommen, die zusammen mit einigen 
Knochen aus den vielen Knochenfunden für eine Radiokarbondatierung vorgesehen 
waren. Eine erste Serie von 34 Proben wurde in den Jahren 1979 bis 1984 im C14-Labor 
des physikalischen Instituts der Universität Bern datiert und 1989 kalibriert.685 Die 
Resultate dieser Messungen wurden 1996 publiziert.686
Im Laufe der jetzigen Auswertung der Grabungen wurden weitere, noch nicht datierte 
Holzkohlenproben und Knochenfunde identifiziert. Daraus wählte der Autor 22 Proben 
für eine C14-Datierung aus. Diese Proben stammen aus Befunden, die für die absolute 
Datierung von bisher nur relativ datierten Bereichen der Stratigrafie der Schichten des 
Westhofes wichtige Anhaltspunkte liefern können. Die 22 Proben wurden im November/
Dezember 2012 im Labor für Ionenstrahlphysik am Physikdepartement der ETH Zürich 
datiert (Prof. Dr. Hans-Arno Synal und Dr. Irena Hajdas).687 Die Messresultate beider 
Serien wurden vom Autor mit dem Programm OxCal Version 4.1688 neu kalibriert.689
Aus den Auswertungen der einzelnen Grabungen war die relative Chronologie der Be-
funde bekannt, aus denen die Proben stammen. Durch Zusammenfügen der einzelnen 
relativen Chronologien konnte eine relative Chronologie aller Proben der beiden Serien 
in Form einer Harris Matrix erstellt werden. Diese relative Chronologie der Proben hat 
der Autor in ein statistisches Modell für das OxCal Programm transformiert, das die 
zeitlichen Abhängigkeiten der Proben untereinander für OxCal abbildet. Damit war es 
möglich, mit dem OxCal Programm verfeinerte Datierungen der Proben zu erhalten, 
die der relativen Chronologie der Proben besser entsprechen.
Im Folgenden werden die unmodellierten kalibrierten Messresultate der beiden Serien 
dokumentiert. Anschliessend wird die relative Chronologie der Proben und das daraus 
abgeleitete OxCal Modell vorgestellt. Abschliessend werden die modellierten Messre-
sultate der beiden Serien dokumentiert.  
A1�2 Grundsätzliches zur Radiokarbondatierung
Kalibration der Messresultate
Die Resultate der Radiokarbondatierungen ergeben wichtige Hinweise auf die Datierung 
der in mehreren Grabungsetappen immer wieder gefundenen Schichten. Allerdings ist 
in zweierlei Hinsicht Vorsicht geboten, da es sich, erstens, bei den Messresultaten nicht 
um genaue Datierungen, sondern um Wahrscheinlichkeiten handelt, und, zweitens, 
die Messresultate mit Hilfe einer Kalibrationskurve in das Alter der Probe umgerechnet 
werden müssen.690
Bei einer zu datierenden Probe werden mit Hilfe physikalischer Messapparate die Anzahl 
der noch vorhandenen C14-Atome bestimmt. Da der Zerfall der C14-Atome kein deter-
minierter Prozess ist, sondern statistischen Gesetzmässigkeiten gehorcht, liefert auch die 
Messung mit modernsten Methoden nicht ein genaues Resultat, sondern eine statistische 
Aussage über die Wahrscheinlichkeit der Anzahl noch vorhandener C14-Atome, in der 
686. Diese Gruppe von 
Messungen wird im vorlie-




688. Diese Gruppe von 
Messungen wird im vorlie-
genden Bericht mit „Serie 2“ 
bezeichnet.
689. http://c14.arch.ox.ac.uk 
(Zugriff im November 2012).
690. Stichproben mit der neu-
en Version OxCal 4.2 und der 
neuen Kalibrationskurve IntCal 
13 zeigten kleine Abwei-
chungen von einigen Jahren, 
die aber für die in dieser 
Arbeit mit den C14-Resultaten 
vorgenommenen Datierungen 
nicht relevant sind.
691. Eine gute Einführung 





kurve IntCal 09 im 
Bereich von 500 AD bis  
1500 AD.
Abb. 156: Projektion der 
gemessenen Gaussver-
teilung (rot) an der 
Kalibrationskurve (blau) 
zur Wahrscheinlichkeits-
verteilung (schwarz) auf 
die Kalenderachse.
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auch der unvermeidliche Messfehler aller physikalischen Messungen berücksichtigt ist. 
Das statistische Messresultat gehorcht, wie bei physikalischen Messungen üblich, einer 
sogenannten Normal- oder Gaussverteilung. Eine solche Verteilungskurve ist mathema-
tisch durch den Medianwert und die mit Sigma (σ) bezeichnete Standardabweichung 
definiert. Die Fläche unter der Gausskurve gibt die Wahrscheinlichkeit an, dass die wirk-
liche Anzahl C14-Atome, und damit das gemessene Alter der Probe, in diesem Bereich 
liegt. Die Fläche unter der Gausskurve im Bereich Medianwert plus/minus eine Stan-
dardabweichung entspricht einer Wahrscheinlichkeit von 68,2%, diejenige im Bereich 
plus/minus zwei Sigma einer Wahrscheinlichkeit von 95,4 % und der Bereich mit drei 
Sigma einer Wahrscheinlichkeit von 99,7 %. In der Archäologie ist es gebräuchlich, den 
sogenannten 2-Sigma Wert anzugeben, also den Bereich mit 95,4% Wahrscheinlichkeit. 
Die so gemessene Wahrscheinlichkeitsverteilung der Anzahl C14-Atome wird als soge-
nannter BP-Wert plus/minus seine Standardabweichung angegeben, also z. B. 1203 BP 
+/- 40.691 Diese Wahrscheinlichkeitsverteilung muss anschliessend mit Hilfe einer so-
genannten Kalibrationskurve auf die Kalenderachse BC/AD abgebildet werden. Diese 
international genormte Kalibrationskurve wurde durch das Messen des C14-Gehaltes von 
dendrochronologisch jahrgenau datierten Holzproben erstellt. Da der C14-Gehalt der 
Atmosphäre, aus der das Holz seine C14-Atome aufgenommen hat, nicht konstant ist, 
sondern schwanken kann, ist der C14-Gehalt einer älteren Probe nicht immer kleiner als 
derjenige einer jüngeren Probe. Dadurch ist die Kalibrationskurve nicht eine einfache, 
lineare Funktion, sondern eine immer wieder schwankende, nichtlineare Kurve. Abb. 
155 zeigt die verwendete Kalibrationskurve IntCal 09 im Bereich von 600 - 1500 AD. 
Man kann gut die Verwerfungen der Kurve in den Bereichen 700 - 800 AD, um 900 
AD, von 1050 - 1150 AD und von 1300 - 1400 AD sowie den flachen Verlauf von 
800 - 850 AD und um 1250 AD erkennen.692 
Das Beispiel der Probe B-4228 (Fundnummer M79/2351, Knochen aus der Schicht 
R065/R196) zeigt diese beiden Probleme exemplarisch (Abb. 156). Die gemessene Gauss-
kurve mit dem Medianwert 950 BP und der Standardabweichung von +/- 30 Jahren 
wird bei der Projektion auf die Kalenderachse wegen der in diesem Zeitbereich extrem 
flachen und nichtlinearen Kalibrationskurve stark verzerrt. So entspricht der Medianwert 
von 950 BP drei gleich wahrscheinlichen Daten auf der Kalenderachse: AD 1035, 1110 
und 1145. Dem Bereich der Gausskurve mit einer Standardabweichung (1 Sigma), in 
den die Probe mit 68,2% Wahrscheinlichkeit datiert werden kann, entsprechen auf der 
Kalenderskala ebenfalls drei Zeitbereiche: AD 1029 – 1051 mit 18,7%, AD 1083 – 
1125 mit 36,7% und AD 1136 – 1152 mit 12,9% Wahrscheinlichkeit. Nur der breite 
Bereich mit zwei Standardabweichungen der Gausskurve (2 Sigma), in den die Probe 
mit 95,4% Wahrscheinlichkeit datiert werden kann, bildet sich auf der Kalenderachse 
in einen zusammenhängenden Zeitbereich von AD 1024 – 1155 ab. 
Wie können nun solche Messwerte archäologisch interpretiert werden? Die einzig 
einigermassen sichere Aussage für die Probe B-4228  ist, dass die Knochen von Tieren 
stammen, die zwischen AD 1024 und 1155 umgekommen sind. Innerhalb dieses breiten 
Bereiches von 135 Jahren kann nicht unterschieden werden, ob die Knochen eher aus 
dem Beginn, aus der Mitte oder erst aus dem Ende des Zeitbereiches stammen. Eine 
nähere Datierung ist in solchen Fällen nur durch den archäologischen Kontext möglich.
692. BP = before present, 
d. h. Anzahl Jahre vor 1950 
(Weninger 1997, S. 63.). 
693. Alle Graphiken wurden 
mit dem OxCal Programm, 
Version 4.1, erzeugt.
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Das Altholz-Problem bei Holzproben
In der Fachliteratur wird darauf hingewiesen, dass C14-Datierungen von Holzkohlen-
proben oft eher zu alt seien und Knochendatierungen eher zu jung.693 Damit ist das 
sogenannte Altholz-Problem bei der C14-Datierung mit Hilfe von Holz- oder Holzkoh-
lenproben angesprochen.694 Dieses Problem hat seinen Grund in der Tatsache, dass ein 
Jahrring eines Baumes nur im dem Jahr C14 aus der Atmosphäre aufnimmt, in dem er 
entsteht. Der Austausch von C14 mit der Atmosphäre mit einem Jahrring wird einge-
stellt, sobald er im folgenden Jahr vom nächsten Jahrring überlagert wird. Das bedeutet, 
dass die C14-Analyse einer Holzprobe aus dem Kernholz eines Baumstammes ein älteres 
Datum ergibt als die Analyse einer Probe aus dem Splintholz desselben Baumstammes. 
Das ist insbesondere in Müstair ein Problem, da die meistens verwendeten Lärchen eine 
sehr lange Lebensdauer haben. Das C14-Datum einer Probe aus dem Kernholz kann 
daher bis zu 100 Jahren und mehr älter sein als dasjenige einer Probe aus dem Splint-
holz desselben Baumes. Wenn man bei einer Holzkohlenprobe keine Hinweise hat, 
aus welchem Bereich eines Baumstammes oder eines Astes die Probe stammt, kann das 
Fälldatum des Baumes, aus dem die Holzkohle stammt, viele Jahre jünger sein, als das 
Resultat der C14-Analyse vermuten lässt. Genau genommen gibt somit die C14-Analyse 
von Holzproben immer nur einen terminus post quem (TPQ) für die Schicht an, aus der 
die Probe stammt.695 Wenn die C14-Analyse von Knochenproben aus der gleichen Schicht 
ein jüngeres Datum ergibt, so deutet das darauf hin, dass das Fälldatum des Baumes der 
Holzprobe jünger sein muss, als das Resultat der C14-Analyse der Probe angibt. 
A1�3 Die unmodellierten Resultate der C14-Datierung der Serie 1
Die Resultate der Labormessungen der Serie 1 an der Universität Bern und die entspre-
chenden Werte nach der neuen Kalibration mit dem OxCal Programm sind in Abb. 157 
auf Seite 188 dargestellt. Für die Kalibration wurde die IntCal 09 Kurve verwendet. Bei 
der Angabe der 1σ, 2σ und 3σ Bereiche werden alle Teilbereiche mit einer Wahrschein-
lichkeit von mehr als 5 Prozent angegeben.696 Die Resultate dieser neuen Kalibration 
weichen leicht von den publizierten Daten ab, da bei der erstmaligen Kalibration im 
Jahr 1989 eine ältere Kalibrationskurve verwendet worden war. Zudem wird in Abb. 157 
auch der 3σ Bereich angegeben, der in der Publikation nicht angegeben ist. Innerhalb 
des 3σ Bereichs kann die Probe mit 99,7% Wahrscheinlichkeit datiert werden, was bei 
der Interpretation der Datierung der einzelnen Proben allenfalls hilfreich sein kann.
Bei den Holzkohlenproben geht aus den Fundbeschreibungen und den Tagebüchern 
nicht hervor, aus welchem Bereich des Stammes die Probe stammt, oder ob es von 
einem dünnen Ast stammt. Deshalb ist bei der Interpretation der C14-Datierungen der 
Holzkohlenproben der Serie 1 entsprechende Vorsicht angebracht.
A1�4 Die unmodellierten Resultate der C14-Datierung der Serie 2
Die Holzkohlenproben der Serie 2 wurden durch das Labor für quartäre Hölzer aus 
jeweils grösseren Mengen von Holzkohle ausgewählt.697 Die Auswahl der Proben und 
ihre Eignung für eine C14-Datierung sind in Abb. 158 auf Seite 189 dargestellt. 
Die Resultate der Labormessungen der Serie 2 an der ETH Zürich und die entspre-
chenden Werte nach der neuen Kalibration mit dem OxCal Programm sind in Abb. 
159 auf Seite 189 dargestellt. Für die Kalibration wurde ebenfalls die IntCal 09 Kurve 
verwendet. Bei der Angabe der 1σ, 2σ und 3σ Bereiche wurden wiederum Bereiche mit 
einer Wahrscheinlichkeit von weniger als 5 Prozent weggelassen. 
694.  Boschetti-Maradi 2011b, S. 476.
695. http://www.radiocarbon.
com/deutsch/karbon-datierung-
holzkohle.htm (Zugriff am 17. 
September 2012).
696. Die statistische Behand-
lung von Proben, von denen 
man weiss oder vermutet, 
dass sie aus dem Kernholz 
stammen, wird weiter unten 
beschrieben.
697. Wegen der Nichtlineari-
tät der Kalibrationskurve kann 
es vorkommen, dass sich die 
1σ, 2σ oder 3σ Bereiche der 
gemessenen Gausskurve (BP 
Achse) bei der Abbildung auf 
die Kalenderachse in mehrere 
Teilbereiche aufspalten (siehe 
als Beispiel Graphik 16). 
Hinter jedem Bereich auf der 
Kalenderachse ist in Klammer 
die Teilwahrscheinlichkeit für 
diesen Bereich angegeben (die 
Teilwahrscheinlichkeit ist die 
Fläche unter der Abbildungs-
kurve auf der Kalenderachse 
für diesen Bereich, d. h. das 
Integral dieses Teilbereiches, 
genormt auf die gesamte 





A1�5 Die relative Chronologie der Proben
Durch die vorangegangene Auswertung aller Grabungsetappen ist die stratigrafische Lage 
der Befunde, aus denen die Proben entnommen wurden, bekannt. Allerdings kann nur 
bei wenigen Proben der genaue Ort der Probe innerhalb der Schicht, aus der sie gemäss 
Fundbeschreibung entnommen worden war, festgestellt werden. In den meisten Fällen 
fehlen detaillierte Angaben in den Fundbeschreibungen und Tagebüchern oder Mar-
kierungen in Plänen. Folgende Proben mussten in den Auswertungen der Datierungen 
neu positioniert oder gar von einer weiteren Auswertung ausgeschlossen werden:
• M78/1473: Diese Probe stammt aus der Grabungsetappe im Ostteil des Heuraumes 
des Nordstalles (Etappe 1978 0025), wo die dünne Holzkohleschicht R103 auf der 
Oberkante von R097 liegt.698 Gemäss Fundbeschreibung stammt die Probe aus dem 
Lehm R097; in der publizierten Tabelle der C14-Daten wird als Schicht allerdings die 
Holzkohleschicht R103 angegeben.699 Über R103 fehlen dort die oberen Schichten 
des Paketes W107, sodass R103 dort den oberen Abschluss dieses Paketes bildet. 
und die Datierung von Fundnummer M78/1473 darauf hindeutet, dass R103 im 
7. oder 8. Jahrhundert auf der Oberkante der freiliegenden Schicht R097 abgelagert 
worden ist.
• M79/2201: Diese Probe stammt gemäss Fundbeschreibung aus der Grabungsetappe 
Milchraumrampe (Etappe 1979 0034). Sie wurde aus dem Lehm R097 über der 
prähistorischen Trockenmauer R551 entnommen. Die C14-Analyse der Probe ergab 
eine Datierung in das 5. oder 6. Jahrhundert n. Chr. Diese Datierung kann jedoch 
nicht die Hanglehmschicht R097 betreffen, da sie unter der kaiserzeitlich-spätantiken 
Kulturschicht R193 liegt und deshalb älter sein muss als diese. Im Bereich der Milch-
raumrampe sind über R097 allerdings keine weiteren Schichten des Paketes W107 
mehr vorhanden, da ein Bach diese offenbar weggeschwemmt und den Bachkies R549 
abgelagert hat.700 Die Datierung von M79/2201  datiert also nicht die Schicht R097, 
sondern Holzkohle, die vermutlich durch den Bach R549 eingeschwemmt wurde. 
Die Probe datiert somit den Bach R549  in das 5. oder 6. Jahrhundert.
• M79/2389 und M79/2397: Diese beiden Knochenproben stammen gemäss den 
Fundbeschreibungen aus dem oberen Teil der Schicht R228. Ihre Datierung in das 
8.  Jahrhundert widerspricht zwei weiteren Proben: der Holzkohlenprobe M78/1857 
aus dem mittleren Teil701 und der Knochenprobe M79/2385 aus dem unteren 
Teil702 der gleichen Schicht, die beide in das 9. Jahrhundert datieren. Die Lage der 
Knochenfunde M79/2389 und M79/2397 kann nicht genau festgestellt werden. 
Möglicherweise sind die Knochen zu irgendeiner Zeit aus tieferer Lage nach weiter 
oben gekommen, sodass unklar ist, welchen Befund sie datieren könnten. Deshalb 
werden diese beiden Proben von der weiteren Auswertung ausgeschlossen.
• M87/7808: Diese Knochenprobe stammt aus der Grabung im Pferdestall 2 (Etappe 
1988 0070) und wurde gemäss Fundbeschreibung der Siltschicht R247 entnom-
men. Sie würde diese Siltschicht in das 8. oder 9. Jahrhundert datieren. Allerdings 
liegt die Schicht R247 über Schichten, die in das 10. Jahrhundert datiert werden 
können. Zudem liefert die Probe M88/9107 aus der gleichen Grabung und auch aus 
der Schicht R247 ebenfalls eine Datierung in das 10. oder 11. Jahrhundert, sodass 
es sich bei der Knochenprobe M87/7808 vermutlich wiederum um einen Befund 
von verlagerten Knochen handelt. Deshalb wird auch diese Probe von der weiteren 
Auswertung ausgeschlossen.




701. Profilplan 701 in Plan-
mappe 09.03.
702. Die Lage der Holzkohlen-
linse in der Mitte der Schicht 
R228 ist im Profilplan 588 in 





















B-3812 M79/2097 Holzkohle aus Pfostenloch R379 3300 80 BC 1586 93 BC 1682 - 1499 (68.2) BC 1767 - 1416 (95.4) BC 1894 - 1371 (99.5)
B-3811 M79/2096 Holzkohle aus Wandgräbchen R410 3290 70 BC 1574 80 BC 1641 - 1496 (64.5) BC 1698 - 1431 (91.3) BC 1830 - 1384 (99.2)
B-3808 M79/2093 Holzkohle aus Wandgräbchen R107 3220 60 BC 1496 67 BC 1604 - 1587 (6.1) BC 1535 - 1424 (62.1) BC 1673 - 1388 (95.2) BC 1694 1302 99.5)
B-3307 M78/1477 Holzkohle aus Wandgräbchen R107 3210 70 BC 1489 79 BC 1605 - 1578 (8.9) BC 1536 - 1412 (60.2) BC 1668 - 1371 (93.0) BC 1742 - 1260 (99.7)
B-3306 M78/1476 Holzkohle aus Herdstelle R120 3190 60 BC 1468 66 BC 1521 - 1411 (68.2) BC 1617 - 1371 (92.3) BC 1683 - 1265 (99.7)
B-3810 M79/2095 Holzkohle aus Pfostenloch R439 3140 80 BC 1411 99 BC 1500 - 1313 (68.2) BC 1613 - 1211 (95.4) BC 1688 - 1110 (99.4)
B-3809 M79/2094 Holzkohle aus Pfostenloch R438 3020 80 BC 1263 110 BC 1391 - 1192 (61.6) BC 1436 - 1022 (95.4) BC 1516 - 926 (99.7)
B-3814 M79/2157 Holzkohle aus Feuerstelle R507 2970 70 BC 1198 105 BC 1310 - 1111 (61.7) BC 1396 - 1006 (95.4) BC 1437 - 912 (99.7)
B-3817 M79/2413 Holzkohle aus Feuerstelle R618 2890 70 BC 1086 105 BC 1196 - 1140 (14.7) BC 1135 - 976 (52.2) BC 1302 - 902 (95.4) BC 1387 - 833 (99.7)
B-3815 M79/2158 Holzkohle aus Feuerstelle R507 2670 60 BC 841 59 BC 896 - 797 (68.2) BC 976 - 763 (94.9) BC 1047 - 732 (97.2)
B-3816 M79/2201 Holzkohle aus Bachgeschiebe R549 1530 80 AD 519 79 AD 433 - 497 (26.7) AD 503 - 599 (41.5) AD 381 - 657 (94.5) AD 242 - 689 (99.7)
B-3969 M79/2303 Holzkohle aus Schicht R559 1410 50 AD 628 38 AD 600 - 662 (68.2) AD 544 - 687 (95.4) AD 530 - 774 (99.0)
B-3305 M78/1473 Holzkohle aus Schicht R103 1300 60 AD 727 62 AD 661 - 772 (68,2) AD 643 - 877 (95.4) AD 576 - 900 (99.3)
B-3314 M78/1881 Holzkohle aus Sickergrube R227 1280 60 AD 742 65 AD 663 - 779 (67.0) AD 652 - 904 (98.5) AD 604 - 904 (98.5)
B-3967 M78/1976 Verkohlte Bärentraubenstämmchen aus unterem Teil der Schicht R317 1260 60 AD 758 69
AD 671 - 782 (57.4) 
AD 789 - 810 (8.2) AD 656 - 891 (95.4) AD 622 - 978 (99.7)
B-4226 M79/2397 Knochen aus oberem Teil der Schicht R228 1260 30 AD 737 46 AD 689 - 753 (55.9) AD 760 - 775 (12.3) AD 669 - 825 (91.9) AD 663 - 882 (99.7)
B-3970 M79/2310 Holzkohle aus Grube R573 1250 60 AD 768 70 AD 680 - 818 (61.8) AD 843 - 860 (6.4) AD 657 - 895 (94.6) AD 640 - 983 (99.7)
B-4225 M79/2389 Knochen aus oberem Teil der Schicht R228 1240 40 AD 772 59
AD 690 - 752 (35.9) 
AD 761 - 783 (12.4) 
AD 788 - 815 (13.4)
AD 680 - 882 (95.4) AD 658 - 899 (99.1)
B-3966 M79/2279 Holzkohle aus Schicht R100 unter R558 1230 60 AD 792 73 AD 707 - 748 (18.0) AD 765 - 874 (47.7) AD 664 - 898 (92.1) AD 650 - 987 (99.7)
B-4227 M79/2399 Knochen aus oberem Teil der Schicht R317 1210 30 AD 817 50 AD 777 - 871 (68.2) AD 707 - 748 (11.2) AD 765 - 892 (83.2) AD 678 - 900 (98.5)
B-3313 M78/1857 Holzkohle aus  mittleren Teil der Schicht R228 1180 50 AD 845 69
AD 776 - 895 (63.6) 
AD 925 - 937 (4.6)
AD 694 - 748 (8.6) 
AD 765 - 977 (86.8) AD 671 - 997 (99.6)
B-4160 M82/3194 Knochenfragmente aus Schicht W742 1180 30 AD 843 49 AD 781 - 791 (6.9) AD 807 - 888 (61.3)
AD 771 - 900 (86.1) 
AD 917 - 965 (9.3) AD 765 - 977 (97.2)
B-3309 M78/1855 Holzkohle aus Schicht R222 1170 60 AD 856 77 AD 777 - 899 (55.8) AD 919 - 950 (12.4)
AD 691 - 750 (9.6) 
AD 762 - 989 (85.8) AD669 - 1020 (99.7)
B-4159 M82/3188 Knochenfragmente aus Schicht W742 1170 50 AD 857 69 AD 779 - 897 (60.2) AD 923 - 941 (8.0) AD 766 - 986 (90.3) AD 680 - 1015 (99.7)
B-4224 M79/2385 Knochen aus unterem Teil der Schicht R228 1160 50 AD 871 69
AD 805 - 899 (45.3) 
AD 919 - 961 (17.7) AD 768 - 990 (92.2) AD 686 - 1018 (99.7)
B-4161 M82/3195 Verkohlter Balken W739 1220 40 AD 928 51 AD 890 - 977 (68.2) AD 810 - 849 (6.8) AD 854 - 1014 (87.2) AD 773 - 1023 (99.7)
B-3315 M78/1917 Holzkohle aus Schicht R248 1094 60 AD 935 81 AD 881 - 1021 (68.2) AD 771 - 1046 (92.8) AD 683 - 1159 (99.7)
B-3986 M78/1959 Verkohlter Balken R301 1090 50 AD 947 55 AD 894 - 928 (24.2) AD 933 - 995 (44.0) AD 856 - 1026 (91.0) AD 770 - 1049 (99.0)
B-3310 M78/1858 Holzkohle aus Schicht R065 1070 60 AD 962 68 AD 896 - 925 (16.9) AD 938 - 1021 (51.3) AD 805 - 1046 (91.4) AD 767 - 1165 (99.4)
B-3988 M79/2241 Holzkohle aus Schicht R065 1050 50 AD 985 58 AD 899 - 919 (11.6) AD 952 - 1025 (56.6) AD 883 - 1049 (90.1) AD 805 - 1159 (99.5)
B-3312 M78/1853 Holzkohle aus Schicht R196 1030 50 AD 1003 63 AD 900 - 918 (7.8) AD 965 - 1040 (58.7)
AD 892 - 1053 (80.8) 
AD 1080 - 1153 (14.6) AD 856 - 1183 (99.4)
B-3989 M79/2421 Holzkohle aus Schicht R196 1030 50 AD 1003 63 AD 900 - 918 (7.8) AD 965 - 1040 (58.7)
AD 892 - 1053 (80.8) 
AD 1080 - 1153 (14.6) AD 856 - 1183 (99.4)
B-3987 M79/2378 Holzkohle aus Schicht R579 1010 30 AD 1018 43 AD 990 - 1034 (68.2) AD 973 - 1050 (81.9) AD 1085 - 1124 (10.4) AD 947 - 1157 (98.5)
B-4228 M79/2351 Knochen aus Schichten R065 bzw. R196 950 30 AD 1097 41
AD 1029 - 1051 (18.7) 
AD 1083 - 1125 (36.7) 
AD 1136 - 1152 (12.9)
AD 1014 - 1155 (95.4) AD 1012 - 1209 (99.6)
Abb. 157: Kalibrierte Messresultate der C14-Datierung der Proben der Serie 1.
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Abb. 158: Auswahl der Holzkohlenproben durch das Labor für quartäre Hölzer.
Probe Ausgelesene Probe für die Datierung Wertung
M80 / 2‘549 4 Jahrringe von Stammholz aus äusserem Bereich des Stammes, aber nicht genauer lokalisierbar.  
Holzkohle.
++
M80 / 2‘709 Stammholz, sehr stark abgebaut. Nicht vom Zentrum, eher äusserer Stammbereich. Unverkohltes Holz. +
M80 / 2‘720 10 Jahrringe von Stamm oder dickerem Ast, Lage nicht bestimmt, eher äusserer Bereich. Holzkohle. +
M80 / 2‘738 Astfragment mit ca. 20 Jahrringen, äussere 10 Jahrringe (aber ohne Waldkante). Holzkohle. ++
M81 / 2‘900 2 Jahrringe von Stammholz, ca. 50 Jahre vor Waldkante (aufgrund der Spuren an ehemals eingewachsenem Ast). Picea/Larix, unverkohltes 
Holz.
++
M82 / 3‘269 Fragment eines Ästchens mit 6 Jahrringen, Stammansatz, mit Rinde. Holzkohle. +++
M82 / 3‘343 2 Jahrringe von Stammholz, äusserer Stammbereich, nicht genauer lokalisierbar. Holzkohle. ++
M82 / 3‘419 5 äusserste Jahrringe von Fragment, Stammholz, wahrscheinlich äusserer Bereich, nicht genauer lokalisierbar. Holzkohle. +
M84 / 4‘191 Einige Jahrringe von stark abgebautem Stammholz, äusserer Bereich, aber nicht genauer lokalisierbar. Unverkohltes Holz. +
M84 / 4‘256 Ästchen mit 5 Jahrringen und Rinde, Betula sp., Birke. Holzkohle. +++
M86 / 6‘957 Ästchen mit 2 Jahrringen und Rinde, Holzkohle. +++
M88 / 9‘107 Fragment von Stammholz mit 5 Jahrringen, Lokalisation im Stamm nicht möglich. Holzkohle. +
M88 / 9‘165 Splitter mit 12 Jahrringen, von stark abgebautem Stammholz, äusserer Bereich, aber nicht genauer lokalisierbar. Unverkohltes Holz. +
M95 / 17‘837 4 äusserste Jahrringe von Fragment abgespalten, von Stammholz, äusserer Bereich, nicht genauer lokalisierbar. Holzkohle. ++
M95 / 18‘406 Letzter Jahrring von Stammholz, Rinde abgespalten, Holzkohle. +++
M95 / 18‘407 1 Jahrring und Spätholz vom Vorjahr, von grösserem Stamm, äusserer Bereich, aber nicht genauer lokalisierbar. Holzkohle. ++

















ETH-48313 M84/4‘397 Tierknochenfragmente aus Grube R714 1745 28 AD 297 41
AD 247 - 266 (15.1) 
AD 272 - 335 (53.1) AD 232 - 385 (95.4) AD 209 - 406 (98.5)
ETH-48297 M80/2720 Holzkohle aus Sandschicht W490 1528 25 AD 544 47 AD 462 - 483 (12.7) AD 533 - 582 (52.1)
AD 433 - 494 (29.6) 
AD 506 - 601 (65.8) AD 425 - 619 (99.7)
ETH-48298 M80/2738 Astfragment aus Pfostenloch R687 1391 25 AD 648 16 AD 635 - 663 (68.2) AD 608 - 669 (95.4) AD 582 - 685 (99.7)
ETH-48304 M84/4256 Holzkohle aus Grube R719 1319 27 AD 686 36 AD 659 - 692 (53.6) AD 750 - 763 (14.6)
AD 653 - 722 (72.6) 
AD 740 - 770 (22.8) AD 649 - 776 (99.7)
ETH-48308 M95/17837 Verkohlte Bohle R850 1299 28 AD 709 35 AD 669 - 710 (45.9) AD 747 - 766 (22.3) AD 662 - 773 (95.4) AD 648 - 783 (99.2)
ETH-48303 M84/4191 Holz aus Graben W152 1262 27 AD 734 41 AD 690 - 751 (58.0) AD 762 - 773 (10.2)
AD 669 - 783 (88.6) 
AD 788 - 814 (5.0) AD 665 - 877 (99.7)
ETH-48310 M95/18407 Holzkohle aus Mulde R872 1212 27 AD 816 48 AD 776 - 870 (68.2) AD 709 - 747 (10.7) AD 766 - 890 (84.7) AD 683 - 897 (99.2)
ETH-48317 M95/18‘289 Tierknochen aus Mulde R872 1208 26 AD 821 45 AD 778 - 869 (68.2) AD 715 - 745 (7.3) AD 767 - 891 (88.1) AD 686 - 898 (99.0)
ETH-48305 M86/6957 Holzkohle aus Mulde W791 1207 27 AD 821 46 AD 778 - 870 (68.2) AD 714 - 745 (7.5) AD 767 - 892 (87.9) AD 685 - 899 (98.8)
ETH-48309 M95/18406 Holzkohle aus Schicht R874 1202 27 AD 826 44 AD 780 - 869 (68.2) AD 715 - 745 (5.5) AD 767 - 894 (89.9) AD 686 - 900 (98.3)
ETH-48311 M82/3‘514 Tierknochenfragmente aus Grube W942 1199 27 AD 828 44
AD 780 - 793 (10.9) 
AD 803 - 871 (57.3)
AD 719 - 743 (4.1) 
AD 769 - 894 (91.3)
AD 687 - 754 (6.1) 
AD 759 - 900 (91.6)
ETH-48296 M80/2709 Holzpfosten aus Pfostengrube W458 1190 25 AD 835 41
AD 783 - 790 (6.2) 
AD 810 - 880 (62.0) AD 771 - 895 (93.8) AD 765 - 903 (94.1)
ETH-48306 M88/9107 Holzkohle aus Schicht R247 1053 27 AD993 33 AD 977 - 1019 (68.2) AD 898 - 920 (10.7) AD 945 - 1025 (84.7) AD 892 - 1031 (99.7)
ETH-48307 M88/9165 Holzkohle aus Grübchen R811 937 27 AD 1098 40 AD 1037 - 1053 (12.0) AD 1080 - 1152 (56.2) AD 1027 - 1160 (95.4) AD 1019 - 1208 (99.7)
ETH-48299 M81/2900 Astholz aus Bodenbrett Kanal W538 922 27 AD 1099 42
AD 1045 - 1096 (42.9) 
AD 1120 - 1141 (18.3) 
AD 1148 - 1156 (7.0)
AD 1028 - 1174 (95.4) AD 1024 - 1210 (99.7)
ETH-48301 M82/3343 Verkohltes Bodenbrett W822 788 27 AD 1244 19 AD 1225 - 1263 (68.2) AD 1211 - 1278 (95.4) AD 1171 - 1284 (99.7)
ETH-48302 M82/3419 Holzkohle aus Mulde W834 764 27 AD 1258 18 AD 1241 - 1278 (63.7) AD 1221 - 1281 (95.4) AD 1206 - 1293 (99.5)
ETH-48300 M82/3269 Holzkohle aus Holzkohleschicht W748 628 27 AD 1352 33
AD 1297 - 1320 (25.8) 
AD 1351 - 1391 (42.4)
AD 1289 - 1331 (38.6) 
AD 1338 - 1398 (56.8) AD 1281 - 1408 (99.7)
ETH-48315 M88/8‘943 Tierknochen aus Pfostenloch R801 619 27 AD 1350 32
AD 1299 - 1324 (27.8) 
AD 1345 - 1370 (26.7) 
AD 1380 - 1393 (13.8)
AD 1293 - 1400 (95.4) AD 1284 - 1410 (99.7)
ETH-48316 M88/9‘365 Tierknochen aus Schicht R800 568 26 AD 1350 35 AD 1322 - 1349 (38.6) AD 1392 - 1412 (29.6)
AD 1308 - 1362 (55.7) 
AD 1386 - 1422 (39.7)
AD 1297 - 1372 (58.0) 
AD 1378 - 1432 (41.7)
ETH-48295 M80/2549 Holzkohlenprobe aus Sandschicht W404 408 25 AD 1465 47 AD 1443 - 1481 (68.2)
AD 1436 - 1515 (86.9) 
AD 1600 - 1618 (8.5)
AD 1427 - 1525 (88.6) 
AD 1558 - 1632 (11.1)
Abb. 159: Kalibrierte Messresultate der C14-Datierung der Proben der Serie 2.
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Abb. 160: Relative Chronologie der C14-Proben.
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Unter Berücksichtigung dieser Einschränkungen ergibt sich die relative Chronologie der 
Proben gemäss Abb. 160. Bei den einzelnen Proben ist die Position angegeben, aus der 
die Probe stammt. Zur zeitlichen Groborientierung ist der Position das Median-Datum 
der C14-Datierung beigefügt. Die Proben sind in zeitliche Phasen eingeteilt. Innerhalb 
des Lehmpaketes W107 sind dies die prähistorische Phase der Kulturschicht R098 und 
die kaiserzeitlich-spätantike Phase der Kulturschicht R193. Bei den darüber liegenden 
Befunden ist nicht in jedem Fall eindeutig zu unterscheiden, ob der Befund in die Zeit 
vor dem Bau des karolingischen Klosters oder in die Zeit des karolingischen Klosters 
zu datieren ist. Daher wurden alle Befunde bis und mit den Zerstörungsschichten des 
karolingischen Klosters in einer einzigen Phase zusammengefasst. Über den Zerstörungs-
schichten des karolingischen Klosters liegen die Proben aus Befunden der hoch- und 
spätmittelalterlichen Phase bis um 1500.
A1�6 Das statistische Modell der relativen Chronologie der Proben 
Das OxCal Programm zur Kalibration von C14-Messungen erlaubt das Erstellen eines 
statistischen Modells der Messresultate, in das Vorabwissen, wie die relative Chronologie 
der gemessenen Proben und bekannte absolute Datierungen, Eingang finden können. 
Durch solches Vorabwissen kann die statistische Unsicherheit der Kalibration einzelner 
Messresultate verkleinert werden. 
Nach einigen Tests und Versuchen entstand das in Abschnitt A1.7 auf Seite 195 auf-
gelistete Programm, welches die relative Chronologie der Proben gemäss Abb. 160 in 
ein solches OxCal Modell umsetzt. Zum besseren Verständnis dieses Programms sind 
einige Erklärungen angebracht.
Die Kalibration der einzelnen Messresultate der Serie 1 ohne statistisches Modell zeigt, 
dass vier Holzproben offensichtlich von Altholz stammen:
• M79/2279: Diese Holzkohlenprobe aus der Brandschicht R100 der Zerstörung des 
karolingischen Klosters ergibt ein Mediandatum von AD 792, was offensichtlich viel 
zu alt ist. Vermutlich handelt es sich beim verbrannten Holz um Bauholz aus dem 
karolingischen Kloster. 
• M78/1858 und M79/2241: Diese beiden Holzkohlenproben aus der Erdschicht R065 
ergeben Mediandaten von AD 962 und AD 985. Die Knochenprobe M79/2351 aus 
der gleichen Schicht ergibt dagegen ein Mediandatum von AD 1096. Hier liegt die 
Vermutung nahe, dass es sich bei M78/1858 und M79/2241 um Altholz von früher 
geschlagenen Stämmen handeln muss.
• M84/4191: Diese Holzkohlenprobe aus dem Graben W152 ergibt ein Mediandatum 
von AD 734. Die Knochenprobe M82/3514 aus der darunter liegenden Grube W942 
ergibt dagegen ein Mediandatum von AD 828. Da W152 jünger sein muss als W942 
liegt wiederum der Schluss nahe, dass es bei M84/4191 um Altholz handeln muss.
Das Problem solcher Ausreisser703 wurde vom Autor des OxCal Programmes, Prof. Bronk 
Ramsey, in einem Fachartikel behandelt.704 Das OxCal Programm enthält ein statistisches 
Modell,705 um solche Ausreisser zu behandeln, und Prof. Bronk Ramsey beschreibt in 
seinem Artikel, wie das OxCal Modell für Ausreisser bei Holzkohlenproben angewendet 
wird. Das in Abschnitt A1.7 auf Seite 195 dokumentierte Programm verwendet die 
von Prof. Bronk Ramsey beschriebene Behandlung von Holzkohlenproben von Altholz 
für die vier oben genannten Holzkohlenproben. 
OxCal erlaubt es zudem, bekannte absolute Datierungen in einem Modell zu verwenden. 
704. In der englischen Fach-
sprache „Outlier“ genannt.
705. Bronk Ramsey 2009.
706. In der OxCal Program-
mierung „Outlier_Model“.
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Labor Code Fund  Nummer Probe
Labor  




BC/AD σ 1σ Bereiche BC/AD 2σ Bereiche BC/AD 3σ Bereiche BC/AD
Beginn der prähistorischen Phase BC 1627 108 BC 1699 ‐ 1526 (68.2) BC 1862 ‐ 1473 (95.4) n.a.
B‐3812 M79/2097 Holzkohle aus Pfostenloch R379 3300 80 BC 1533 71 BC 1597 ‐ 1452 (68.2) BC 1686 ‐ 1412 (95.4) BC 1772 ‐ 1308 (99.7)
B‐3811 M79/2096 Holzkohle aus Wandgräbchen R410 3290 70 BC 1533 65 BC 1596 ‐ 1454 (68.2) BC 1669 ‐ 1420 (95.4) BC 1751 ‐ 1317 (99.5)
B‐3808 M79/2093 Holzkohle aus Wandgräbchen R107 3220 60 
BC 1481 46 BC 1518 ‐ 1437 (68.2) BC 1605 - 1411 (95.4) BC 1636 ‐ 1318 (99.4)
B-3307 M78/1477 Holzkohle aus Wandgräbchen R107 3210 70
B‐3306 M78/1476 Holzkohle aus Herdstelle R120 3190 60 BC 1463 61 BC 1516 ‐ 1413 (68.2) BC 1609 ‐ 1317 (92.4) BC 1643 ‐ 1262 (99.7)
B‐3810 M79/2095 Holzkohle aus Pfostenloch R439 3140 80 BC 1408 94 BC 1499 ‐ 1314 (68.2) BC 1604 ‐ 1211 (95.4) BC 1640 ‐ 1058 (99.7)
B‐3809 M79/2094 Holzkohle aus Pfostenloch R438 3020 80 BC 1264 109 BC 1391 ‐ 1132 (62.4) BC 1436 ‐ 1021 (95.4) BC 1511 ‐ 928 (99.7)
B‐3814 M79/2157 Holzkohle aus Feuerstelle R507 2970 70 BC 1198 104 BC 1308 ‐ 1086 (63.2) BC 1397 ‐ 1006 (95.4) BC 1435 ‐ 915 (99.7)
B‐3817 M79/2413 Holzkohle aus Feuerstelle R618 2890 70 BC 1088 103 BC 1207 ‐ 980 (67.5) BC 1297 ‐ 906 (95.4) BC 1387 ‐ 840 (99.7)
B-3815 M79/2158 Holzkohle aus Feuerstelle R507 2670 60 BC 879 61 BC 913 ‐ 805 (68.2) BC 1006 ‐ 786 (95.4) BC 1124 ‐ 669 (99.6)
Ende der prähistorischen Phase BC 801 132 BC 908 ‐ 707 (68.2) BC 999 ‐ 486 (95.4) n.a.
Beginn der kaiserzeitlich-spätantiken Phase AD 78 303 BC 147 ‐ AD 335 (67.9) BC 680 ‐ AD 368 (95.4) BC 868 ‐ AD 387 (99.7)
ETH‐48313 M84/4397 Tierknochenfragmente aus Grube R714 1745 28 AD 293 41 AD 245 ‐ 330 (68.2) AD 230 ‐ 384 (95.4) AD 138 ‐ 403 (98.0)
Ende der kaiserzeitlich-spätantiken Phase AD 395 84 AD 298 ‐ 481 (68.2) AD 257 ‐ 561 (95.4) AD 204 ‐ 606 (99.7)
Dabei muss allerdings beachtet werden, dass nur Datierungen verwendet werden, die 
eindeutig zu Befunden resp. Proben zugeordnet werden können, d. h. die als Tatsachen 
angesehen werden können. Fügt man nur vermutete Datierungen in ein solches Modell 
ein, so werden sie von OxCal als Tatsachen aufgefasst und absolut angewendet. Das führt 
zu verzerrten Resultaten, die nicht mehr unbedingt die wirkliche Datierung der Proben 
wiedergeben. Deshalb wurden nur zwei absolute Datierungen im Modell verwendet:706
• Die Analyse des Balkens R850, aus dem die Holzkohlenprobe M95/17837 entnom-
men worden war, ergab, dass der äusserste Jahrring in das Jahr 766 datiert werden 
kann.707 Da es sich nicht um die Waldkante handelt, ist unbekannt, wie viele Jahrringe 
fehlen. Das Dendrodatum 766 stellt daher einen terminus post quem für den Balken 
R850 und einen terminus ante quem für die Holzkohlenprobe dar.708
• Die beiden Schichten R800 und R065, aus denen Proben datiert wurden, liegen 
unter dem Fundament der alten Klosterumfassung, die durch Dendrodatierung von 
Balken in die Zeit um 1375 datiert werden kann. Das Baudatum 1375 der alten 
Klosterumfassung stellt daher einen terminus ante quem für die Proben aus den beiden 
erwähnten Schichten dar.
Die Resultate der Berechnung in OxCal mit dem Programm in Abschnitt A1.7 sind in 
Abb. 161 bis Abb. 163 dargestellt.709 
Das statistische Modell mit dem Vorabwissen über die gemessenen Proben hat zum 
Ziel, die Streubreite der auf die Kalenderachse projizierten Bereiche der kalibrierten 
Messresultate zu verkleinern. Das drückt sich durch verkleinerte σ-Werte und durch 
engere 1σ, 2σ und 3σ Bereiche auf der Kalenderachse aus (Abb. 164). Ein gutes Bei-
spiel ist die Holzkohlenprobe M79/2201, bei der sich die Standardabweichung σ von 
80 auf 30 Kalenderjahre verkleinert, und sich der 2σ Bereich von AD 381 – 657 auf 
AD 535 – 649 einengt.
707. Versuche mit OxCal 
haben diesen Effekt gezeigt, 
als versucht wurde, die 
bekannte Zeit der Zerstörung 
des karolingischen Klosters 
zwischen 925 und 960 
auf Proben aus vermute-
ten Zerstörungsschichten 
anzuwenden. Deshalb wurde 
im schliesslich angewendeten 
Modell gemäss  Abschnitt 
A1.7 darauf verzichtet.
708. Dendrochronologisches 
Gutachten LRD12/R6799 vom 
21.12.2012 des Laboratoire 
Romand de Dendrochronolo-
gie in Moudon. 
709. Die Holzkohlenprobe 
kann nur aus dem datierten 
Jahrring oder einem älteren 
Jahrring stammen, da die jün-
geren Jahrringe des Baumes 
beim Behauen des Balkens 
weggehauen worden sind.
710. OxCal verlangt, dass in 
den statistischen Modellen 
Phasengrenzen definiert 
werden. Die Angaben zu Be-
ginn und Ende der einzelnen 
Phasen ergeben jedoch nur 
für Phasen mit vielen Proben 
einen Sinn, im vorliegenden 
Fall vor allem für die lange 
vorklösterliche – karolingische 
Phase.
Abb. 161: Kalibrierte Messresultate mit statistischem Modell der Proben aus der prähistorischen und der kaiserzeitlich-spätantiken Phase.
Abb. 162: Kalibrierte Messresultate mit statistischem Modell der Proben aus der vorkarolingisch/karolingischen Phase.
Abb. 163: Kalibrierte Messresultate mit statistischem Modell der Proben aus der hoch- und spätmittelalterlichen Phase.
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Labor Code Fund  Nummer Probe
Labor  




BC/AD σ 1σ Bereiche BC/AD 2σ Bereiche BC/AD 3σ Bereiche BC/AD 
Beginn der vorkarolingisch/karolingischen Phase AD 562 29 AD 538 ‐ 591 (68.2) AD 499 ‐ 615 (95.4) AD 448 ‐ 637 (99.7) 
ETH‐48297 M80/2720 Holzkohle aus Sandschicht W490 1528 25 AD 581 23 AD 558 ‐ 601 (68.2) AD 535 ‐ 624 (95.4) AD 504 ‐ 647 (99.6) 
B‐3816 M79/2201 Holzkohle aus Bachgeschiebe R549 1530 80 AD 594 30 AD 564 ‐ 625 (68.2) AD 535 ‐ 649 (95.4) AD 483 ‐ 668 (99.7) 
B‐3969 M79/2303 Holzkohle aus Schicht R559 1410 50 AD 640 31 AD 613 ‐ 663 (68.2) AD 573 ‐ 690 (94.7) AD 552 ‐ 773 (97.5) 
ETH‐48298 M80/2738 Astfragment aus Pfostenloch R687 1391 25 AD 647 15 AD 635 ‐ 663 (68.2) AD 609 ‐ 669 (95.4) AD 586 ‐ 685 (99.7) 
ETH‐48304 M84/4256 Holzkohle aus Grube R719 1319 27 AD 684 33 AD 657 ‐ 695 (58.8)  AD 751 ‐ 762 (9.4) 
AD 652 ‐ 724 (77.7)  
AD 740 ‐ 770 (17.7) AD 646 ‐ 775 (99.7) 
ETH‐48308 M95/17837 Verkohlte Bohle R850 1299 28 AD 705 32 
AD 669 ‐ 695 (33.8)  
AD 697 ‐ 708 (11.7)  
AD 747 ‐ 766 (22.7) 
AD 662 ‐ 729 (65.4)  
AD 736 ‐ 766 (30.0) AD 656 ‐ 766 (99.7) 
B‐3305 M78/1473 Holzkohle aus Schicht R103 1300 60 AD 726 60 AD 662 ‐ 772 (68.2) AD 645 ‐ 874 (95.4) AD 588 ‐899 (99.6) 
B‐3967 M78/1976 Verkohlte Bärentraubenstämmchen aus unterem Teil der Schicht R317 1260 60 AD 733 50 AD 677 ‐ 776 (68.2) AD 655 ‐ 842 (95.4) AD 630 ‐ 882 (99.7) 
B‐3314 M78/1881 Holzkohle aus Sickergrube R227 1280 60 AD 742 63 AD 662 ‐ 779 (68.2) AD 654 ‐ 877 (95.4) AD 605 ‐ 903 (99.3) 
B‐3970 M79/2310 Holzkohle aus Grube R573 1250 60 AD 766 66 AD 680 ‐ 815 (61.9)  AD 842 ‐ 859 (6.3) AD 664 ‐888 (95.4) AD 640 ‐953 (99.7) 
Mögliche Grenze vorkarolingisch‐karolingisch
ETH‐48309 M95/18406 Holzkohle aus Schicht R874 1202 27 AD 782 36 AD 721 ‐ 740 (14.1)  AD 770 ‐ 812 (54.1) 
AD 692 ‐ 749 (27.0)  
AD 764 ‐ 839 (69.1) AD 683 ‐ 863 (99.7) 
ETH‐48305 M86/6957 Holzkohle aus Mulde W791 1207 27 AD 798 41 AD 772 ‐ 844 (68.2) AD 708 ‐ 748 (13.9)  AD 765 ‐ 878 (81.5) AD 686 ‐ 886 (99.7) 
ETH‐48311 M82/3514 Tierknochenfragmente aus Grube W942 1199 27 AD 795 44 AD 725 – 737 (7.7) AD 772 ‐ 835 (60.5) 
AD 707 ‐ 747 (16.9)  
AD 766 ‐ 880 (78.5) AD 686 ‐ 892 (99.7) 
ETH‐48310 M95/18407 Holzkohle aus Mulde R872 1212 27 
AD 807 27 AD 778 ‐ 828 (68.2) AD 770 ‐ 870 (94.5) AD 763 ‐ 885 (94.5) 
ETH-48317 M95/18289 Tierknochen aus Mulde R872 1208 26
B‐4227 M79/2399 Knochen aus oberem Teil der Schicht R317 1210 30 AD 830 42 AD 795 ‐ 877 (68.2) AD 766 ‐ 894 (91.3) AD 690 ‐ 900 (99.0) 
B‐3966 M79/2279 Holzkohle aus Schicht R100 unter R558 1230 60 AD 819 68 AD 740 – 756 (5.8) AD 765 ‐ 899 (62.4) AD 686 ‐ 935 (95.4) AD 660 ‐ 971 (99.7) 
ETH‐48296 M80/2709 Holzpfosten aus Pfostengrube W458 1190 25 AD 834 38 AD 783 ‐ 790 (6.4)  AD 809 ‐ 880 (61.8) AD 771 ‐ 896 (95.4) AD 764 ‐ 903 (95.9) 
B‐3309 M78/1855 Holzkohle aus Schicht R222 1170 60 AD 833 29 AD 804 ‐ 862 (68.2) AD 780 ‐890 (95.4) AD 760 ‐ 930 (99.3) 
B‐4159 M82/3188 Knochenfragmente aus Schicht W742 1170 50 
AD 852 32 AD 824 ‐ 889 (68.2) AD 782 ‐ 896 (95.4) AD 771 ‐ 945 (98.4) 
B-4160 M82/3194 Knochenfragmente aus Schicht W742 1180 30
B‐4224 M79/2385 Knochen aus unterem Teil Schicht R228 1160 50 AD 860 29 AD 830 ‐ 889 (68.2) AD 800 ‐ 925 (95.4) AD 780 ‐ 948 (99.7) 
ETH‐48303 M84/4191 Holz aus Graben W152 1262 27 AD 843 50 AD 792 ‐ 895 (68.2) AD 733 ‐ 931 (95.4) AD 705 ‐ 969 (99.7) 
B‐3315 M78/1917 Holzkohle aus Schicht R248 1094 70 AD 877 59 AD 813 ‐ 846 (15.2)  AD 856 ‐ 931 (51.0) AD 769 ‐ 964 (93.2) AD 681 ‐ 981 (99.7) 
B‐3313 M78/1857 Holzkohle aus mittleren Teil Schicht R228 1180 50 AD 883 28 AD 849 ‐ 904 (63.6) AD 825 ‐ 945 (95.4) AD 800 ‐ 969 (99.7) 
B‐4161 M82/3195 Verkohlter Balken W739 1120 40 AD 902 29 AD 880 ‐ 931 (68.2) AD 833 ‐ 961 (95.4) AD 880 ‐ 983 (99.7) 
B‐3986 M78/1959 Verkohlter Balken R301 1090 50 AD 909 25 AD 886 ‐ 934 (68.2) AD 866 ‐ 970 (95.4) AD 829 ‐ 987 (99.7) 
Ende der vorkarolingisch/karolingischen Phase AD 931 25 AD 904 ‐ 955 (68.2) AD 899 ‐ 983 (95.4) AD 861 ‐ 1002 (99.7) 
Labor Code Fund  Nummer Probe
Labor  




BC/AD σ 1σ Bereiche BC/AD 2σ Bereiche BC/AD 3σ Bereiche BC/AD
Start hoch- und spätmittelalterliche Phase AD 965 22 AD 944 ‐ 990 (68.2) AD 915 ‐ 1004 (95.4) AD 890 ‐ 1015 (99.7)
ETH‐48306 M88/9107 Holzkohle aus Schicht R247 1053 27 AD 1000 16 AD 988 ‐ 1017 (68.2) AD 968 ‐ 1025 (95.4) AD 936 ‐ 1039 (99.7)
B‐3312 M78/1853 Holzkohle aus Schicht R196 1030 50 
AD 1008 34 AD 987 ‐ 1025 (68.2) AD 965 ‐ 1046 (90.1) AD 939 ‐ 1155 (99.7)
B-3989 M79/2421 Holzkohle aus Schicht R196 1030 50
B‐3987 M79/2378 Holzkohle aus Schicht R579 1010 30 AD 1016 27 AD 995 ‐ 1030 (68.2) AD 977 ‐ 1048 (92.2) AD 965 ‐ 1150 (99.7)
ETH‐48307 M88/9165 Holzkohle aus Grübchen R811 937 27 AD 1098 40 AD 1038 ‐ 1053 (11.6)AD 1080 – 1152 (56.6) AD 1027 ‐ 1160 (95.4) AD 1018 ‐1208 (99.7)
ETH‐48299 M81/2900 Astholz aus Bodenbrett Kanal W538 922 27 AD 1099 42
AD 1045 ‐ 1097 (43.2) 
AD 1120 ‐ 1142 (18.4)
AD 1148 – 1156 (6.6)
AD 1028 ‐ 1174 (95.4) AD 1023 ‐ 1211 (99.7)
B‐4228 M79/2351 Knochen aus Schichten R065 bzw. R196 950 30 AD 1101 40
AD 1031 – 1049 (14.3)
AD 1083 ‐ 1127 (38.2) 
AD 1134 ‐ 1153 (15.8)
AD 1025 ‐ 1156 (95.4) AD 1016 ‐1186 (99.5)
B‐3310 M78/1858 Holzkohle aus Schicht R065 1070 60 AD 1003 46 AD 970 ‐ 1025 (68.2) AD 936 - 1051 (86.0)AD 1083 - 1127 (7.1) AD 905 ‐ 1166 (99.7)
B‐3988 M79/2241 Holzkohle aus Schicht R065 1050 50 AD 1005 43 AD 975 ‐ 1026 (68.2) AD 942 ‐ 1050 (86.3)AD 1083 - 1125 (6.9) AD 910 ‐ 1160 (99.7)
ETH‐48301 M82/3343 Verkohltes Bodenbrett W822 788 27 AD 1236 18 AD 1220 ‐ 1253 (68.2) AD 1207 ‐ 1273 (94.7) AD 1169 ‐ 1277 (99.7)
ETH‐48302 M82/3419 Holzkohle aus Mulde W834 764 27 AD 1264 14 AD 1252 ‐ 1279 (68.2) AD 1230 ‐ 1284 (95.4) AD 1218 ‐ 1290 (99.7)
ETH‐48315 M88/8943 Tierknochen aus Pfostenloch R801 619 27 AD 1312 15 AD 1296 ‐ 1325 (68.2) AD 1288 ‐ 1348 (94.7) AD 1281 ‐ 1364 (99.7)
ETH‐48316 M88/9365 Tierknochen aus Schicht R800 568 26 AD 1338 13 AD 1324 ‐ 1351 (68.2) AD 1314 ‐ 1364 (95.4) AD 1305 ‐ 1375 (99.7)
ETH‐48300 M82/3269 Holzkohle aus Holzkohleschicht W748 628 27 AD 1352 33
AD 1297 ‐ 1319 (25.2) 
AD 1351 ‐ 1390 (43.0)
AD 1289 ‐ 1331 (38.5) 
AD 1338 ‐ 1398 (56.9) AD 1281 ‐ 1408 (99.7)
ETH‐48295 M80/2549 Holzkohlenprobe aus Schicht W404 408 25 AD 1455 15 AD 1442 ‐ 1468 (68.2) AD 1434 ‐ 1489 (95.4) AD 1421 ‐ 1520 (99.7)
Ende hoch- und spätmittelalterliche Phase AD 1481 40 AD 1449 ‐ 1503 (68.2) AD 1438 ‐ 1576 (95.2) AD 1427 ‐ 1699 (99.7)
194 ANHANG
Labor Code Fund Nummer Probe Labor  Messung 
Kalibrierte Werte mit OxCal‐Programm  
(ohne Modell) 
Kalibrierte Werte mit OxCal‐Programm  
(mit Modell) 
Alter BP σ Median BC/AD σ 2σ Bereiche BC/AD 
Median 
BC/AD σ 2σ Bereiche BC/AD 
Beginn der vorkarolingisch/karolingischen Phase AD 562 29 AD 499 – 615 (95.4)
ETH‐48297 M80/2720 Holzkohle aus Sandschicht W490 1528 25 AD 544 47 
AD 433 ‐494 (29.6)  
AD 506 ‐601 (65.8) AD 581 23 AD 535 ‐ 624 (95.4) 
B‐3816 M79/2201 Holzkohle aus Bachgeschie-be R549 1530 80 AD 519 79 AD 381 ‐657 (94.5) AD 594 30 AD 535 ‐ 649 (95.4) 
B‐3969 M79/2303 Holzkohle aus Schicht R559 1410 50 AD 628 38 AD 544 ‐687 (95.4) AD 640 31 AD 573 ‐ 690 (94.7) 
ETH‐48298 M80/2738 Astfragment aus Pfostenloch R687 1391 25 AD 648 16 AD 608 ‐669 (95.4) AD 647 15 AD 609 ‐ 669 (95.4) 
ETH‐48304 M84/4256 Holzkohle aus Grube R719 1319 27 AD 686 36 AD 653 ‐722 (72.6)  AD 740 ‐770 (22.8) AD 684 33 
AD 652 ‐ 724 (77.7)  
AD 740 ‐ 770 (17.7) 
ETH‐48308 M95/17837 Verkohlte Bohle R850 1299 28 AD 709 35 AD 662 ‐773 (95.4) AD 705 32 AD 662 ‐ 729 (65.4)  AD 736 ‐ 766 (30.0) 
B‐3305 M78/1473 Holzkohle aus Schicht R103 1300 60 AD 727 62 AD 643 ‐877 (95.4) AD 726 60 AD 645 ‐ 874 (95.4) 
B‐3967 M78/1976
Verkohlte Bärentrauben-
stämmchen aus unterem Teil 
der Schicht R317 
1260 60 AD 758 69 AD 656 ‐891 (95.4) AD 733 50 AD 655 ‐ 842 (95.4) 
B‐3314 M78/1881 Holzkohle aus Sickergrube R227 1280 60 AD 742 65 AD 652 ‐904 (98.5) AD 742 63 AD 654 ‐ 877 (95.4) 
B‐3970 M79/2310 Holzkohle aus Grube R573 1250 60 AD 768 70 AD 657 ‐895 (94.6) AD 766 66 AD 664 ‐888 (95.4) 
Mögliche Grenze vorkarolingisch ‐karolingisch
ETH‐48309 M95/18406 Holzkohle aus Schicht R874 1202 27 AD 826 44 AD 715 ‐745 (5.5)  AD 767 ‐894 (89.9) AD 782 36 
AD 692 ‐ 749 (27.0)  
AD 764 ‐ 839 (69.1) 
ETH‐48305 M86/6957 Holzkohle aus Mulde W791 1207 27 AD 821 46 AD 714 ‐745 (7.5)  AD 767 ‐892 (87.9) AD 798 41 
AD 708 ‐ 748 (13.9)  
AD 765 ‐ 878 (81.5) 
ETH‐48311 M82/3514 Tierknochenfragmente aus Grube W942 1199 27 AD 828 44 
AD 719 ‐743 (4.1)  
AD 769 ‐894 (91.3) AD 795 44 
AD 707 ‐ 747 (16.9)  
AD 766 ‐ 880 (78.5) 
ETH‐48310 M95/18407 Holzkohle aus Mulde R872 1212 27 AD 816 48 AD 709 ‐747 (10.7)  AD 766 ‐890 (84.7) 
AD 807 27 AD 770 ‐ 870 (94.5) 
ETH‐48317  M95/18289 Tierknochen aus Mulde R872 1208 26 AD 821 45
AD 715 – 745 (7.3) 
AD 767 – 891 (88.1)
B‐4227 M79/2399 Knochen aus oberem Teil der Schicht R317 1210 30 AD 817 50 
AD 707 ‐748 (11.2)  
AD 765 ‐892 (83.2) AD 830 42 AD 766 ‐ 894 (91.3) 
B‐3966 M79/2279 Holzkohle aus Schicht R100 unter R558 1230 60 AD 792 73 AD 664 ‐898 (92.1) AD 819 68 AD 686 ‐ 935 (95.4) 
ETH‐48296 M80/2709 Holzpfosten aus Pfostengru-be W458 1190 25 AD 835 41 AD 771 ‐895 (93.8) AD 834 38 AD 771 ‐ 896 (95.4) 
B‐3309 M78/1855 Holzkohle aus Schicht R222 1170 60 AD 856 77 AD 691 ‐750 (9.6)  AD 762 ‐989 (85.8) AD 833 29 AD 780 ‐890 (95.4) 
B‐4159 M82/3188 Knochenfragmente aus Schicht W742 1170 50 AD 857 69 AD 766 ‐986 (90.3) 
AD 852 32 AD 782 ‐ 896 (95.4) 
B‐4160  M82/3194 Knochenfragmente aus Schicht W742 1180 30 AD 843 49
AD 771 ‐900 (86.1)  
AD 917 ‐965 (9.3)
B‐4224 M79/2385 Knochen aus unterem Teil der Schicht R228 1160 50 AD 871 69 AD 768 ‐990 (92.2) AD 860 29 AD 800 ‐ 925 (95.4) 
ETH‐48303 M84/4191 Holz aus Graben W152 1262 27 AD 734 41 AD 669 ‐783 (88.6)  AD 788 ‐814 (5.0) AD 843 50 AD 733 ‐ 931 (95.4) 
B‐3315 M78/1917 Holzkohle aus Schicht R248 1094 70 AD 935 81 AD 771 ‐1046 (92.8) AD 877 59 AD 769 ‐ 964 (93.2) 
B‐3313 M78/1857 Holzkohle aus mittleren Teil der Schicht R228 1180 50 AD 845 69 
AD 694 ‐748 (8.6)  
AD 765 ‐977 (86.8) AD 883 28 AD 825 ‐ 945 (95.4) 
B‐4161 M82/3195 Verkohlter Balken W739 1120 40 AD 928 51 AD 810 ‐849 (6.8)  AD 854 ‐1014 (87.2) AD 902 29 AD 833 ‐ 961 (95.4) 
B‐3986 M78/1959 Verkohlter Balken R301 1090 50 AD 947 55 AD 856 ‐1026 (91.0) AD 909 25 AD 866 ‐ 970 (95.4) 
Ende der vorkarolingisch/karolingischen Phase AD 931 25 AD 899 ‐ 983 (95.4) 
Abb. 164: Vergleich der kalibrierten Messresultate ohne und mit statistischem Modell der vorkarolingisch-karolingischen Phase.
195C14-Datierungen
A1�7 Das OxCal Programm
Das in diesem Abschnitt dokumentierte OxCal Programm setzt das Vorabwissen über 
die C14-Proben gemäss der relativen Chronologie der Proben (Abb. 160 auf Seite 190) 
in die Programmiersprache von OxCal um. Damit wurden die kalibrierten Werte der 
C14-Proben gemäss Abb. 161 auf Seite 192 bis Abb. 163 auf Seite 192 berechnet. 
Damit diese Berechnungen transparent sind, wird das vom Autor erstellte Programm 
unten ausfgelistet. Das ermöglicht es Lesern, die mit der Programmierung von OxCal 
vertraut sind, die Berechnungen zu verifizieren und nachzuprüfen. Die Bedeutung der 
einzelnen Programmschritte ist aus dem OxCal Manual ersichtlich.710
Plot()
 {
  Outlier_Model(«Charcoal», Exp(1,-10,0), U(0,3), «t»);
  Sequence(«Westhof»)
  {
   Boundary («Beginn prähistorische Phase»);
   Phase(«Prähistorisch»)
   {
    R379=R_Date(«B-3812 M79/2097 R379 Charcoal», 3300, 80);
    R410=R_Date(“B-3811 M79/2096 R410 Charcoal”, 3290, 70);
    R_Combine(“R107”)
    {
     R107C1=R_Date(“B-3307 M78/1477 R107 Charcoal”, 3210, 70);
     R107C2=R_Date(“B-3808 M79/2093 R107 Charcoal”, 3220, 60);
    };
    R120=R_Date(“B-3306 M78/1476 R120 Charcoal”, 3190, 60);
    R439=R_Date(“B-3810 M79/2095 R439 Charcoal”, 3140, 80);
    R438=R_Date(“B-3809 M79/2094 R438 Charcoal”, 3020, 80);
    R507C1=R_Date(“B-3814 M79/2157 R507 Charcoal”, 2970, 70);
    R618=R_Date(“B-3817 M79/2413 R618 Charcoal”, 2890, 70);
    R507C2=R_Date(“B-xxxx M79/2158 R507 Charcoal”, 2670, 60);
   };
   Boundary (“Ende prähistorische Phase”);
   Boundary(“Beginn Kaiserzeitlich-spätantike Phase”);
   Phase(“Kaiserzeitlich-spätantik”)
   {
    R714=R_Date(“ETH-48313 M84/4397 R714 Bone”, 1745, 28);
   };
   Boundary(“Ende Kaiserzeitlich-spätantike Phase”);
   Boundary(“Start Vorkarolingische karolingische Phase”);
   Phase(“Vorkarolingische karolingische Phase”)
   {  
    Sequence(„W791W742W739“)
    {
     W791=R_Date(„ETH-48305 M86/6957 W791 Charcoal“, 1207, 27);
     R_Combine(„W742B“)
     {
      W742B1=R_Date(“B-4159 M82/3188 W742 Bone”, 1170, 50);
      W742B2=R_Date(“B-4160 M82/3194 W742 Bone”, 1180, 30);
     };
     W739=R_Date(“B-4161 M82/3195 W739 Charcoal”, 1120, 40);
    };    
    Sequence(“R687W742R248”)
    {
     R687=R_Date(“ETH-48298 M80/2738 R687 Charcoal”, 1391, 25);





     R248=R_Date(“B-3315 M78/1917 R248 Charcoal”, 1094, 70);
    };
    Sequence(“R874R872R222R228uTR228mTR301R248”)
    {
     R874=R_Date(“ETH-48309 M95/18406 R874 Charcoal”, 1202, 27);
     R_Combine(“R872”)
     {
      R872C=R_Date(“ETH-48310 M95/18407 R872 Charcoal”, 1212, 27);
      R872B=R_Date(“ETH-48317 M95/18289 R872 Bone”, 1208, 26);
     };
     R222=R_Date(“B-3309 M78/1855 R222 Charcoal”, 1170, 60);
     R228uT=R_Date(“B-4224 M79/2385 R228uT Bone”, 1160, 50);
     R228mT=R_Date(“B-3313 M78/1857 R228mT Charcoal”, 1180, 50);
     R301=R_Date(“B-3986 M78/1959 R301 Charcoal”, 1090, 50);
     =R248;
    };
    Sequence(“R719W942W152R228uTR228mTR301R248”)
    {
     R719=R_Date(“ETH-48304 M84/4256 R719 Charcoal”, 1319, 27);
     W942=R_Date(“ETH-48311 M82/3514 W942 Bone”, 1199, 27);
     W152=R_Date(“ETH-48303 M84/4191 W152 Charcoal”, 1262, 27)
     {
      Outlier(“Charcoal”,1);
     };
     =R228uT;
     =R228mT;
     =R301;
     =R248;
    }; 
    Sequence(“W490R228uTR228mTR301R248”)
    {
     W490=R_Date(“ETH-48297 M80/2720 W490 Charcoal”, 1528, 25);
     =R228uT;
     =R228mT;
     =R301;
     =R248;
    };     
    Sequence(“R874R872R222R228uTR228mTW458”)
    {
     =R874;
     =R872;
     =R222;
     =R228uT;
     =R228mT;
     W458=R_Date(“ETH-48296 M80/2709 W458 Charcoal”, 1190, 25);
    };
    Sequence(“R874R872R222R228uTR228mTR100”)
    {
     =R874;
     =R872;
     =R222;
     =R228uT;
     =R228mT;
     R100=R_Date(“B-3966 M79/2279 R100 Charcoal”, 1230, 60)
      {
       Outlier(“Charcoal”,1);
      };
    };
    Sequence(“R549R559R100”)
    {
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     R549=R_Date(“B-3816 M79/2201 R549 Charcoal”, 1530, 80);
     R559=R_Date(“B-3969 M79/2303 R559 Charcoal”, 1410, 50);
     =R100;
    };
    Sequence(“R103R100”)
    {
     R103=R_Date(“B-3305 M78/1473 R103 Charcoal”, 1300, 60);
     =R100;
    };
    Sequence(“R573R100”)
    {
     R573=R_Date(“B-3970 M79/2310 R573 Charcoal”, 1250, 60); 
     =R100;
    }; 
    Sequence(“R317uTR317oTR228uTR228mTR301R248”)
    {
     R317uT=R_Date(“B-3967 M78/1976 R317uT Charcoal”, 1260, 60);
     R317oT=R_Date(“B-4227 M79/2399 R317oT Bone”, 1210, 30);
     =R228uT;
     =R228mT;
     =R301;
     =R248;
    };     
    // Dendrodatierung Baum R850 nach AD766, Probe R850 vor AD766
    R850=R_Date(„ETH-48308 M95/17837 R850 Charcoal“, 1299, 28) 
       & Before(766);
    R227=R_Date(„B-3314 M78/1881 R227 Charcoal“, 1280, 60);
   };
   Boundary(„Ende Vorkarolingische karoligische Phase“);
   Boundary(„Start Hoch- und spätmittelalterliche Phase“);
   Phase(„Hoch- und spätmittelalterliche Phase“)
   {
    R065C1=R_Date(„B-3310 M78/1858 R065 Charcoal“, 1070, 60);
    R065C2=R_Date(„B-3988 M79/2241 R065 Charcoal“, 1050, 50);  
    R_Combine(„R196“)
     {
      R196C1=R_Date(„B-3312 M78/1853 R196 Charcoal“, 1030, 50);
      R196C2=R_Date(„B-3989 M79/2421 R196 Charcoal“, 1030, 50);
     };
    Sequence(„R579R065B“)
    {
     R579=R_Date(“B-3987 M79/2378 R579 Charcoal”, 1010, 30);
     R065B=R_Date(“B-4228 M79/2351 R065 Bones”, 950, 30)  
        & Before(1375);
    };
    Sequence(“W538W748”)
    {
     W538=R_Date(“ETH-48299 M81/2900 W538 Charcoal”, 922, 27);
     W748=R_Date(“ETH-48300 M82/3269 W748 Charcoal”, 628, 27);
    };
    Sequence(“W538W404”)
    {
     =W538;
     W404=R_Date(“ETH-48295 M80/2549 W404 Charcoal”, 408, 25);
    };
    Sequence(“W822W834W748”)
    {
     W822=R_Date(“ETH-48301 M82/3343 W822 Charcoal”, 788, 27);
     W834=R_Date(“ETH-48302 M82/3419 W834 Charcoal”, 764, 27);
     =W748;
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    };
    Sequence(“R247R801R800”)
    {
     R247=R_Date(“ETH-48306 M88/9107 R247 Charcoal”, 1053, 27);
     R801=R_Date(“ETH-48315 M88/8943 R801 Bone”, 619, 27);
     R800=R_Date(“ETH-48316 M88/9365 R800 Bone”, 568, 26)  
        & Before(1375);
    };
    Sequence(“R247R811R800”) 
    {
     =R247;
     R811=R_Date(“ETH-48307 M88/9165 R811 Charcoal”, 937, 27);
     =R800;
    };    
   };










MUZ1 M78/1982 Tonziegelfragment Schicht R193 spätantik
MUZ2 M80/2765 Ziegelfragment Schicht R193 spätantik
MUZ3 M84/4164 Ziegelsteinfragment Schicht R193 spätantik
MUZ4 M86/7006 Ziegelsteinbrocken Schicht R193 spätantik
MUZ5 M86/7017 Baukeramik Schicht R193 spätantik
MUZ6 M79/2320 Ziegelbrocken W118R228 karolingisch
MUZ7 M80/2514 Ziegelstück R100 karolingisch
MUZ8 M82/3341 Ziegelstück R228W634 karolingisch
MUZ9 M86/6862 Ziegelsteinbrocken W742 karolingisch
MUZ10 M86/6868 Brocken von Ziegelsteinen W742 karolingisch
MUZ11 M80/2540 Tonziegelfragmente W416 unklar
MUZ12 M80/2755 Lehmziegelfragment W416W496 unklar
MUZ13 M81/Tubuli Tubuli W589 unklar
MUZ14 M81/4701 Versatzlehmfragmente W589 unklar
MUZ15 M81/4703 Tonplatten mit Versatzlehm. W589 unklar
Abb. 165: Liste der einge-
reichten Materialproben.
A2�1 Problematik, Vorgehen und Beschreibung der Proben 
Im Rahmen der Auswertung eines Teils der Ausgrabungen in Müstair wurden einige 
Schichten mit Hilfe von C14-Datierungen der spätantiken beziehungsweise der karo-
lingischen Besiedlung zugewiesen (mündliche Mitteilung Hans Neukom, Okt. 2013). 
Allerdings konnten nicht alle Strukturen datiert werden, da mancherorts die organische 
Substanz fehlte. Um diese dennoch chronologisch einordnen zu können, kam Hans 
Neukom auf die Idee, dies über den Vergleich von Ziegelfragmenten aus den betref-
fenden Schichten zu versuchen. Falls sich nämlich spätantike und karolingische Ziegel 
in ihrer chemischen und/oder ihrer petrographischen Zusammensetzung unterscheiden 
und in mit dem Alter korrelierte Gruppen aufteilen lassen, dann könnte eine zeitlich 
unbekannte Struktur auf Grund der Zugehörigkeit ihrer Ziegel zur einen oder anderen 
Gruppe datiert werden. 
Um diese Hypothese zu testen, wurden jeweils 5 Ziegelfragmente aus sicher spätantiken 
und karolingischen Kontexten, sowie 5 weitere Fragmente von Baukeramik aus chrono-
logisch unbestimmten Strukturen zur Analyse ausgewählt (Abb. 165). Obwohl die Ru-
brik „Fundbeschreibung“ auf den ersten Blick recht heterogen erscheint, handelt es sich 
mehrheitlich um ähnliche, mehr oder weniger formlose Fragmente von Ziegeln. Einige 
zeigen noch eine strukturierte ehemalige Oberfläche, die gut zu gepressten Ziegeln passt 
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Abb. 166: Proben mit 
strukturierter Ober-
fläche: MUZ2 mit 
Sandeindruck (links), 
MUZ11 mit Sandein-
druck und eingedrückten 
Hohlformen (rechts).
Abb. 167: Proben mit 
strukturierter Oberflä-
che: MUZ1 mit vor-
wiegend eingedrückten 
Hohlformen (links), 
MUZ7 mit versinterter 
Oberfläche (rechts).




MUZ15 Tonplatte mit 
Versatzlehm (rechts).
Abb. 169: Geriefte 
Oberfläche der Probe 
MUZ8. 
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(eingedrückte Sandkörner: MUZ2, MUZ3, MUZ7, MUZ11, MUZ12; eingedrückte 
Hohlformen: MUZ1, MUZ5, MUZ11, MUZ12, MUZ13, siehe Abb. 166 und Abb. 
167 links). Die mit vorwiegend kantigen Mineral- und Gesteinsfragmenten bedeckte 
Oberfläche der Probe MUZ7 ist stark gesintert und etwa 4 – 5 mm in den Scherben 
hinein dunkelgrau verfärbt (Abb. 167 rechts). Die Probe MUZ14 wird als „Versatzlehm" 
angesprochen, MUZ15 als „Tonplatte mit Versatzlehm“ (Abb. 168); bei letzterer ist es 
schwierig, die Trennungsfläche zwischen Tonplatte und Versatzlehm zu erkennen. Für 
die chemische Analyse wurde nur die rote Mittelschicht berücksichtigt, die Probe für 
den Dünnschliff wurde quer durch den Scherben entnommen und zeigt alle Schichten. 
Bei MUZ8 handelt es sich um ein besonders klobiges Stück, über 4 cm dick, dessen 
ehemalige Oberfläche unregelmässige schmale Längsriefen zeigt, möglicherweise der 
Abdruck einer Strohunterlage (Abb. 169). 
Die chemische Zusammensetzung wurde mittels wellenlängen- dispersiver Röntgenfluo-
reszenz bestimmt (XRF-WDS, Spektrometer Philips PW2400, Departement Erdwis-
senschaften der Universität Freiburg i.Ue., Analyst Prof. Vincent Serneels); gemessen 
wurden 22 Parameter an einer homogenisierten Probenaufbereitung (Glaspille bestehend 
aus 0.7 g kalziniertem Probenpulver und Flussmitteln; um ein repräsentatives Ergebnis 
der recht grobkörnigen Ziegel garantieren zu können, wurde vorab jeweils mindestens 
4g gereinigtes Probenmaterial zu Pulver verarbeitet); die Messergebnissen wurden für 
die Hauptelemente in Gewichtsprozent (Gew%) und für die Spurenelemente in ppm 
ausgedrückt. 
Die petrographische Analyse erfolgte mittels Polarisationsmikroskopie am Dünnschliff. 
A2�2 Resultate zu den 15 Proben
Petrographische Ansprache 
Die untersuchten Proben teilen sich auf Grund der Art und Menge ihrer nichtplastischen 
Einschlüsse in eine Hauptgruppe von 13 Stücken (gelb markiert in Abb. 173 auf Seite 
203) und zwei isolierte Scherben (rot markiert in Abb. 173 auf Seite 203) auf. 
Bei der Mehrzahl der Proben handelt sich um extrem glimmerreiche Scherben (Hellglim-
mer und Biotit) mit Einschlüssen von Glimmerschiefer- und Gneisfragmenten, Quarz, 
sowie akzessorisch Plagioklas und Hornblende (Abb. 170 auf Seite 202). Insgesamt 
beträgt der Anteil an Einschlüssen etwa zwischen 50 und 65 Vol%, wobei der Anteil an 
Gesteinsfragmenten und Quarz unter 20 Vol% bleibt, während der Glimmeranteil auf 
zusätzliche 35 bis 50 Vol% geschätzt wird (Abb. 173 auf Seite 203). Die Korngrös-
senverteilung ist serial, mit Glimmerleisten selten über 0.5mm und Korngrössen der 
anderen Bestandteile selten über 1mm (jeweils nur wenige Körner nahe der maximalen 
Korngrösse, Abb. 173 auf Seite 203). Hellglimmer ist meist etwas stärker bis etwa gleich 
stark wie Biotit vertreten, nur in den Proben MUZ7 und MUZ9 erscheint das Verhältnis 
umgekehrt. Die Probe MUZ5 zeigt Schlieren ohne sichtbare nichtplastische Bestandteile 
und enthält im Schnitt etwas weniger Einschlüsse (Abb. 170 auf Seite 202). Die Probe 
MUZ15 besitzt insgesamt gröbere Magerung, mit einem etwas höheren Anteil an Quarz 
und Gesteinsfragmenten als die übrigen Proben. Auch MUZ3 zeigt einen leicht höheren 
Anteil an Quarz und Gesteinsfragmenten als der Durchschnitt. 
Die Hauptgruppe umfasst alle spätantiken Proben (MUZ1 – MUZ5), drei der karo-
lingischen Proben (MUZ6, MUZ7, MUZ9) und alle Proben unbekannter Datierung 
(MUZ11 – MUZ15). Die Probe MUZ10 besitzt im Vergleich dazu viel weniger und 
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Abb. 170: Repräsentative 
Dünnschliffaufnahmen 
der Hauptgruppe unter 
dem Mikroskop: 
a) Oben links: MUZ2 
unter gekreuzten Polari-
satoren. 
b) Oben rechts: MUZ5 
mit einschlussarmer 
Schliere, unter einfach 
polarisiertem Licht. 
c) Unten links: MUZ9 
mit grösstem Magerungs-
korn der Hauptgruppe, 
unter einfach polarisier-
tem Licht. 
d) Unten rechts: MUZ15 
Detail ohne besonders 
grobe Körner, unter 
gekreuzten Polarisatoren.
Abb. 171: MUZ10: 
Ausschnitt unter dem 
Mikroskop (links: einfach 
polarisiertes Licht, rechts: 
gekreuzte Polarisatoren).
Abb. 172: MUZ8: 
Ausschnitt unter dem 
Mikroskop mit Mage-
rungskörnern mittlerer 
Grösse (links: einfach 
polarisiertes Licht, rechts: 
gekreuzte Polarisatoren).
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feinere Einschlüsse. Diese sind zwar der gleichen Art wie die der Hauptgruppe, jedoch 
in etwas anderem Verhältnis, da Quarz, auch feinverteilt in der Matrix, gegenüber 
Glimmer und Metamorphitfragmenten überwiegt (Abb. 171). Ausserdem fallen runde 
eisenreiche Tonknollen auf. 
Die Probe MUZ8 fällt völlig aus dem Rahmen, da sie sehr wenig Glimmer, dafür 
vorwiegend Einschlüsse von Quarz, Quarzit - und Granitgneisfragmenten enthält 
(Abb. 172). Die Korngrössenverteilung ist serial, wobei die Fraktion 0.5 bis 2mm gut 
vertreten ist. Die Magerung erscheint also etwas gröber im Vergleich zu derjenigen der 
übrigen Proben. Der starke Magerungsanteil von etwa 50 Vol% ist jedoch demjenigen 
der Hauptgruppe vergleichbar. 
Chemische Zusammensetzung 
Im Folgenden werden zunächst die Proben der petrographisch ausgeschiedenen Haupt-
gruppe und sodann die beiden petrographischen Aussenseiter hinsichtlich ihrer che-
mischen Zusammensetzungen besprochen (Abb. 174 auf Seite 204). 
Die Proben der Hauptgruppe zeigen eine für Keramik recht ungewöhnliche Zusam-
mensetzung, die sich insbesondere durch hohe Kaliumoxid- (K2O), Eisenoxid- (Fe2O3) 
und Aluminiumoxidgehalte (AL2O3) auszeichnet. Mit K2O verbunden ist Rubidium 
(Rb), mit Fe2O3 scheinen Magnesiumoxid (MgO) und Zink (Zn) korreliert zu sein, 
die ebenfalls hohe Werte aufweisen. Es handelt sich um kalziumarme Scherben, mit 
Kalziumoxidgehalten (CaO) unter 1 Gew%. Alle diese Proben, also spätantike, karolin-
gische und unbekannte, bilden auch in chemischer Hinsicht eine homogene Gruppe, 
wie Abb. 175 auf Seite 204 und Abb. 176 auf Seite 206 graphisch deutlich machen. 
Darin eingeschlossen ist insbesondere auch die Probe von Versatzlehm MUZ14 (Abb. 









MUZ1 spätantik 2 ++ ++++
MUZ2 spätantik 1 + +++++
MUZ3 spätantik 2 ++ +++++
MUZ4 spätantik 0 + +++++
MUZ5 spätantik 2 +++ +++ Schlieren ohne nicht- plastische Einschlüsse
MUZ6 karolingisch 2 + +++++
MUZ7 karolingisch 2 ++ ++++ Bi>Hgl
MUZ8 karolingisch 3 +++++ Gli<5Vol%
MUZ9 karolingisch 4 ++ +++++ Bi>>Hgl
MUZ10 karolingisch 0 + +
MUZ11 unklar 2 + +++++
MUZ12 unklar 2 + +++++
MUZ13 unklar 2 ++ +++++
MUZ14 unklar 1 ++ +++++
MUZ15 unklar 3 +++ ++++
Legende:  + = ca. 10Vol%  ++++ = ca. 35 Vol% 
  ++ = ca. 15Vol%  +++++ = ca. 50 Vol% 
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MUZ1 52.66 0.80 23.80 8.69 0.05 3.02 0.57 1.20 5.91 0.44 97.40 1095 116 87 21 58 49 312 134 44 287 194
MUZ2 52.39 0.78 24.33 8.55 0.06 2.99 0.51 1.22 6.21 0.24 97.51 952 108 88 22 60 51 356 112 45 270 184
MUZ3 56.46 0.81 21.37 7.88 0.05 2.76 0.59 1.21 5.46 0.33 97.17 927 97 73 19 55 47 262 115 47 255 237
MUZ4 52.31 0.78 24.45 8.55 0.05 2.97 0.50 1.03 6.14 0.23 97.26 947 110 90 21 60 50 346 108 44 272 179
MUZ5 54.87 0.79 22.89 7.80 0.05 2.79 0.56 1.24 5.65 0.23 97.11 929 106 82 20 55 44 316 113 46 256 201
MUZ6 52.25 0.81 24.09 8.88 0.05 3.08 0.55 1.14 5.83 0.41 97.34 1045 117 102 20 57 53 300 115 42 285 188
MUZ7 53.87 0.81 23.27 8.46 0.07 2.99 0.51 1.30 5.51 0.25 97.27 953 110 90 20 55 53 296 117 47 269 206
MUZ9 54.19 0.82 22.91 8.21 0.06 2.90 0.55 1.34 5.89 0.31 97.42 993 110 82 20 57 42 302 124 45 279 210
MUZ11 52.41 0.79 24.29 8.55 0.06 2.94 0.52 1.11 5.91 0.37 97.20 1050 116 89 20 60 50 322 116 44 277 179
MUZ12 51.52 0.79 24.73 8.96 0.06 3.04 0.57 1.13 5.93 0.45 97.43 1084 117 164 22 64 47 318 113 41 281 171
MUZ13 54.99 0.82 23.75 8.49 0.07 3.07 0.53 1.36 5.59 0.28 99.22 1010 109 98 21 57 66 300 120 48 278 208
MUZ14 53.77 0.79 24.59 8.65 0.06 3.02 0.57 1.19 5.94 0.27 99.10 1044 108 88 23 60 50 324 118 44 275 185
MUZ15 56.70 0.85 22.40 8.33 0.05 2.92 0.62 1.36 5.11 0.36 98.93 1001 112 88 21 55 52 260 128 49 267 236
MUZ10 53.65 1.01 20.95 9.03 0.17 3.34 2.95 1.57 4.59 0.25 97.68 523 55 49 23 19 57 238 225 44 163 187
MUZ8 69.60 0.30 16.20 2.85 0.06 1.04 0.65 1.22 5.60 0.21 97.83 354 17 13 20 9 19 312 48 33 40 130
Abb. 174: Chemische 
Zusammensetzung der 
Proben.
Abb. 175: Ausgewählte 
Korrelationsdiagramme 
(Hauptelemente) mit den 
analysierten Proben.
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und MUZ15 gehören ebenfalls dazu und zeigen chemisch besonders grosse Ähnlichkeit. 
Die Probe MUZ10 differenziert sich etwas von dieser Gruppe, insbesondere durch leicht 
höhere Fe2O3- und TiO2-Gehalte und leicht tiefere K2O- und Al2O3-Gehalte (Abb. 174 
und Abb. 175 auf Seite 204). Auch in den Spurenelementen zeigen sich Unterschiede 
(Abb. 176 auf Seite 206). Bei diesem Scherben handelt es sich ebenfalls um eine kal-
ziumarme Keramik, der CaO-Gehalt beträgt jedoch hier fast 3 Gew%. 
Die Probe MUZ8 setzt sich chemisch in fast allen Parametern vom Rest der untersuchten 
Scherben ab (Abb. 175 auf Seite 204 und Abb. 176 auf Seite 206). Nur der K2O -
Gehalt, sowie der damit korrelierte Rb- Gehalt, sind ähnlich hoch und CaO ähnlich tief 
wie in der Hauptgruppe (Abb. 174 auf Seite 204). 
Interpetation der Analysen 
Sowohl die petrographische Ansprache als auch die Ergebnisse der chemischen Ana-
lyse zeigen die grosse Homogenität der Gruppe bestehend aus den spätantiken Proben 
MUZ1 – MUZ5, den unbekannten Proben MUZ11 – MUZ15 sowie den karolingischen 
Proben MUZ6, MUZ7 und MUZ9 auf. Weder petrographische Kriterien, wie Art und 
Menge der Magerung oder die Korngrösse, noch chemische Parameter erlauben eine 
Unterteilung gemäss der stratigrafischen Zugehörigkeit. Alle sind sicher aus demselben 
Rohmaterial hergestellt. 
Der hohe Anteil an Glimmer im Scherben (korreliert mit hohen K2O, Al2O3 , Fe2O3, 
MgO, Rb und Zn Gehalten), in Verbindung mit Glimmerschiefer- und Gneisfrag-
menten, lässt vermuten, dass es sich beim Rohton um nicht oder kaum umgelagerte 
Verwitterungstone der Glimmerschiefer und Gneise handelt, die um Müstair anstehen 
(Benghezal 1996). 
Aufgrund der serialen Korngrössenverteilung wird eigentlich davon ausgegangen, dass 
es sich um einen Ton mit natürlich enthaltener Magerung handelt (Maggetti 1982). In 
diesem Falle müsste das ein Verwitterungston sein, der einen für die Ziegelherstellung 
genügend grossen Anteil an Tonmineralien enthält. Andererseits könnte es sich auch 
um eine Mischung zweier Rohstoffe handeln, und zwar Verwitterungsgrus von Glim-
merschiefer, dem ein fetter Alluvialton zugesetzt wurde. Die zweite Hypothese wird 
durch die Textur der Probe MUZ5 gestützt, die im Dünnschliff Schlieren einschlussloser 
Matrix zeigt, welche auf eine heterogene, in MUZ5 schlecht durchmischte Rohmasse 
hinweisen. Chemisch ist MUZ5 ohne Abstriche in die „Hauptgruppe“ integriert, d.h. 
die übrigen dazugehörenden Scherben könnten ebenso auf diese Weise hergestellt sein, 
sind aber entweder besser durchmischt oder mit einem homogeneren Ausschnitt im 
Dünnschliff vertreten. Auf Grund geologischer Kriterien spricht nichts gegen eine lokale 
Herkunft dieser Ziegel. 
Die feine Textur der Probe MUZ10 zeigt an, dass sie aus einem anderen Rohmaterial 
besteht, nämlich einem relativ fetten Ton, dem keine Magerung zugesetzt wurde. Die 
Übereinstimmungen bezüglich der Natur der Einschlüsse mit der geologischen Umge-
bung des Klosters sowie Ähnlichkeiten der chemischen Zusammensetzung mit derjenigen 
der Hauptgruppe lassen hingegen vermuten, dass auch dieser Ton aus der Umgebung 
von Müstair stammen könnte. 
Die petrographischen und chemischen Unterschiede zwischen Probe MUZ8 und der 
Hauptgruppe belegen, dass ihre Rohmaterialien von verschiedenen Orten stammen 
müssen. Allerdings lässt sich für MUZ8 aus der Natur der Einschlüsse, vorwiegend 
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Abb. 176: Ausgewählte 
Korrelationsdiagramme 
(Spurenelemente) mit 
den analysierten Proben 
("Versatzlehm" bezeich-
net jeweils die Probe 
MUZ14).
Abb. 177: Scherbengefüge 
im Schnitt:  
Oben von links nach 
rechts: MUZ1, MUZ6, 
MUZ15.  
Unten von links nach 
rechts: MUZ10, MUZ8.
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metamorph überprägter mono- und polykristalliner Quarz, einige Granitgneis- und 
Gneisfragmente, keineswegs eine Herkunft aus der Umgebung des Klosters ausschliessen.
Die von Atika Benghezal (1996) publizierte Analysenserie enthält zwar keine Ziegel, für 
andere Keramik könnten jedoch ähnliche Rohmaterialien verwendet worden sein. Da 
aber keine der damals untersuchten Proben mit einer der hier vorgestellten Analysen 
sowohl petrographisch als auch chemisch übereinstimmt, ist festzuhalten, dass wir es bei 
den Ziegeln mit etwas anderen Rohmaterialien, bzw. mit einer anderen Aufbereitung 
der Rohmasse zu tun haben, als es für irgendeine Kategorie der vorher analysierten 
Scherben der Fall ist.
A2�3 Diskussion 
Was tragen diese Ergebnisse nun zur Klärung der stratigrafischen Frage bei, die den 
Ausgangspunkt und Grund der vorliegenden Untersuchung bildet? 
Die Ziegel aus der spätantiken Schicht bilden eine homogene Gruppe. Wir verfügen zwar 
nur über fünf Analysen, aber es könnte sich dabei um die typischen Ziegel dieser Zeit 
handeln. Eine visuelle Kontrolle der Homogenität der aus dieser Schicht stammenden 
Ziegel hat gezeigt, dass siese Annahme stimmt (siehe Abschnitt A2.4 unten).
Ein Teil der Ziegel, die in der karolingischen Schicht gefunden wurden, gleichen 
denjenigen aus der spätantiken Schicht. Für diesen Sachverhalt gibt es zwei mögliche 
Erklärungen: entweder wurden römische Ziegel in karolingischer Zeit wiederverwendet 
oder die Ziegel wurden im 9. Jahrhundert noch genauso hergestellt wie in spätantiker 
Zeit, mit genau denselben Rohmaterialien. Anbetracht der starken Übereinstimmung 
der Ziegel, die auf eine genau gleiche Rezeptur und Aufbereitung der Rohmaterialien 
schliessen lässt, erscheint eine Wiederverwendung wahrscheinlicher als eine ungebro-
chene Tradition über mehrere Jahrhunderte. Dazu kommt, dass die karolingische Gruppe 
nicht homogen zusammengesetzt ist, sondern neben drei der spätantiken Ziegelgruppe 
gleichenden noch zwei andersartige Ziegel aufweist. Schon auf Grund der fünf Ana-
lysen ist hiermit klar, dass zu karolingischer Zeit jedenfalls mehrere Arten von Ziegeln 
nebeneinander verbaut wurden. Einer der beiden Aussenseiter, nämlich MUZ8, fällt 
auch makroskopisch auf; einerseits besitzt er eine spezielle Oberflächenausbildung, die 
möglicherweise auf eine etwas andere Herstellungsart weist und deshalb charakteristisch 
sein könnte, andererseits sind die unter dem Mikroskop festgestellten Unterschiede in 
der Magerungszusammensetzung selbst makroskopisch erkennbar (Abb. 177). Diese Art 
Ziegel sollte also auch ohne weitere Analysen bei einer makroskopischen Untersuchung 
von den zur Hauptgruppe gehörenden Ziegeln zu trennen sein. Hingegen weist die Probe 
MUZ10 keine so offensichtlichen Merkmale auf, die eine eindeutige makroskopische 
Differenzierung erlauben würde. 
Die Proben unbekannter Datierung besitzen alle die gleiche Zusammensetzung und 
passen zur Gruppe der spätantiken Ziegel, sowie zu drei der Ziegel aus der karolin-
gischen Schicht. Mit MUZ14 ist in dieser Probengruppe auch ein Stück Versatzlehm 
vertreten. Der Versatzlehm unterscheidet sich nicht von den Ziegeln, d.h. das gleiche 
Material diente zur Herstellung wie zur Befestigung der Ziegel. Zum einen bestärkt dies 
die Vermutung, dass es sich um lokal hergestellte Ziegel handelt: Versatzlehm stammt 
sicher aus der nächsten Umgebung und wird nicht von weit her gebracht. Zum ande-
ren zeigt diese Übereinstimmung an, dass Herstellung und Verbauung wohl zeitgleich 
stattgefunden haben. 
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Ziegelfragment Polarisations- mikroskopie
Abb. 179:  Liste der 
Bodenproben. 
Abb. 178: Geologische 
Verhältnisse in Müstair 
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Falls die untersuchten Ziegel MUZ1 – MUZ5 für die spätantike Periode typisch sind 
und die Ziegel MUZ6, MUZ7 und MUZ9 in der karolingischen Schicht Wiederver-
wendung darstellen und nicht eine Herstellung zu dieser Zeit sind, dann datiert die 
unbekannte Schicht auf Grund der Präsenz von materialgleichem Versatzlehm und 
Ziegeln in die Spätantike. Diese Aussage kann jedoch nur dann als gesichert gelten, 
wenn erstens die Interpretation der Probe MUZ14 als Versatzlehm ausser Zweifel steht, 
und wenn zweitens sicher ist, dass es sich dabei nicht um einen „alten“ Versatzlehmrest 
handelt, der an wiederverwendeter Baukeramik noch von einem vorherigen Gebrauch 
stammt, und wenn drittens die Ergebnisse aus der kleinen Probengruppe auch auf das 
übrige Ziegelmaterial zutreffen. Um diese drei Punkte zu überprüfen, wurden die unten 
beschriebenen weiterführenden Analysen ausgeführt. 
A2�4 Weiterführende Analysen an Ziegeln und Bodenproben
Aus der Diskussion der Analysenergebnisse wird klar, dass mehrere auf der geringen 
Probenzahl basierende Annahmen zu bestätigen waren, bevor eine Aussage zur Datie-
rung wirklich gültig sein kann. Die Homogenität der Scherbenfabrikate in spätantiken 
Schichten, bzw. ihre Heterogenität in den karolingischen, wurde mit Hilfe einer makro-
skopischen Untersuchung aller Ziegel überprüft, teilweise unterstützt durch eine 10-fach 
vergrössernde Lupe. Zur Frage nach der Natur und Verfügbarkeit von Rohstoffen für 
„Versatzlehm“ und die Ziegelherstellung wurden einerseits Bodenproben aus der archä-
ologischen Stratifikation, sowie aus einer Geländebegehung analysiert (Abb. 178),711 
andererseits ausgewählte Lehmproben aufbereitet und zu Ziegeln geformt (Abb. 179). 
Ausserdem wurde ein Ziegel römischer Zeitstellung aus Mals untersucht.712
Ergebnisse der makroskopischen Begutachtung
Die makroskopische Überprüfung der Scherbenfabrikate lässt folgende Aussagen zu 
(siehe Liste in Abb. 180 auf Seite 210):
• Typische Merkmale für die fünf analysierten spätantiken Proben, die als „spätantike Refe-
renz“ bezeichnet werden, sind: sehr viel Glimmer sichtbar, einige gröbere Einschlüsse 
(darunter erkennbar Gesteinsfragmente, u.a. Glimmerschiefer); 3mm im Scherben, 
gröbere auf Oberfläche; „schiefriger" Bruch bei rotgefärbten (also nicht zu stark 
gebrannten) Scherben. 
• Die Homogenität der Ziegel in den spätantiken Schichten kann bestätigt werden. Sämt-
liche bestimmbaren Ziegel besitzen dasselbe Fabrikat (zu stark verbrannte Stücke 
lassen sich nicht mehr bestimmen) mit den für die „spätantike Referenz“ beschrie-
benen Merkmalen.  
• Die Homogenität der Ziegel in den zu datierenden Schichten [W416, W496, W589] 
ist ebenfalls zu bestätigen, ihr Fabrikat stimmt überein mit demjenigen der Ziegel in der 
spätantiken Schicht [R193]. 
• Die Ziegel in den karolingischen Schichten lassen sich in fünf verschiedene Scherbenfab-
rikate aufteilen. Eines dieser Fabrikate entspricht demjenigen der spätantiken Ziegel, 
zwei weitere demjenigen der feinkörnigen glimmerreichen Probe MUZ10 sowie der 
grobkörnigen Probe MUZ8, ausserdem liegt ein feinkörniges Fabrikat mit wenig 
Glimmereinschlüssen vor, sowie ein grobkörniges mit angerundeten Einschlüssen. 
712. Die makroskopischen 
Untersuchungen und die 
Entnahme der Bodenproben 
erfolgten vor Ort am 3./4. 
April 2014 in Müstair.
713. Das Ziegelfragment aus 
Mals wurde freundlicherweise 
vom Leiter der dortigen Aus-
grabungen, Stephan Leitner, 
und mit Erlaubnis von Dr. 
Hubert Steiner, Amt für Bo-
dendenkmäler der Autonomen 
Provinz Bozen, zur Verfügung 
gestellt.





Fundbeschreibung Befund der makroskopischen Überprüfung
M78/1985 R193 Tonziegelfragment Stark verbrannt, Magerungshäufigkeit entspricht spätantiker Referenz, Glimmer weniger sichtbar
M80/2764 R193 Ziegelfragment mit rutenartigen Abdrücken Mehr Magerung und weniger Glimmer als Referenz spätantik
M84/4153 R193 Rotes Ziegelsteinfragment Wie Referenz spätantik
M84/4170 R193 Ziegelsteinfragment Wie Referenz spätantik
M86/6745 R193 Ziegelfragmente, Fehlbrände Rote Stücke wie Referenz spätantik, zu stark verbrannte Stücke nicht bestimmbar
M866984 R193 Ziegelfehlbrände (1 Kiste voll) Zu stark verbrannt,  nicht bestimmbar
M86/7007 R193 Fragement stranggepresster Backstein Wie Referenz spätantik
M81/3013 W589 Verglastes Ziegelsteinfragment (Fehlbrand) Sehr verbrannt, deshalb schwierig ansprechbar, aber Magerungshäufigkeit und -verteilung wie MUZ15
M81/3014 W589 Verglastes Ziegelfragment (Fehlbrand) Sehr verbrannt, deshalb schwierig ansprechbar, aber Magerungshäufigkeit und -verteilung wie MUZ15
M81/3015 W589 Rötliches, unverglastes Ziegelfragment Wie spätantik typisch (also ohne gröbere Einschlüsse)
M81/3017 W589 Verglaste Ziegelsteinfragmente (Fehlbrände) Stark verbrannt, aber eine Partie erkennbar mit Glimmer
M81/4701 W589 1 Kiste mit „Versatzlehmfragmenten“ Eine Probe in Fribourg analysiert (MUZ14): Kiste kontrolliert: homogen, Fabrikat entspricht spätantik
M81/4702 W589 Verglühte Ziegelsteine, Sonderformen Rot gefärbte Partie entspricht spätantik (Rest zu verbrannt)
M81/4703 W589 2 Kisten mit Tonplatten mit Versatzlehm Eine Probe in Fribourg analysiert (MUZ15): soweit erkennbar entsprechend spätantik, jedoch viel verbranntes, schwierig anzusprechendes Material
M81/4710 W519 1 Gebogenes Ziegelsteinfragment Wie spätantik, jedoch 2-farbiges Stück mit d.rotem Bereich weniger typisch
M81/Tubuli W589 2 Kisten mit Fragmenten von Tubuli Eine Probe in Fribourg analysiert (MUZ13): Kisten kontrolliert: alle rotgefärbten (nicht verbrannten) Stücke entsprechen dem typischen spätantiken Fabrikat.
M82/3082 W589 Ziegelstücke und Fehlbrände Wie spätantik typisch (also ohne gröbere Einschlüsse)
M85/4743 W589 Zum Teil verglühte Ziegelsteinplatten Wie spätantik typisch (also ohne gröbere Einschlüsse)
M78/1460 R100 Ziegelsteinfragment (Leistenziegel) mit Randkehle
Viel Glimmer, aber Magerungsverteilung und Korngrösse nicht identisch (da 
relativ stark gebrannt (d.rot), könnte dieser Eindruck täuschen)
M78/1466 R100 Ziegelsteinfragment mit Holzkohle (Leisten-ziegel?)
Etwas Glimmer sichtbar, Magerungsverteilung etwas anders als spätantik, da viel 
feine, nicht-Glimmer-Einschlüsse (relativ stark gebrannt (d.rot))
M78/1966 W118 Ziegelsteinfragmente (?) Wie Referenz spätantik
M82/3399 W742 Rote Ziegelsteinbröcklein Wie Referenz spätantik
M84/4078 W742 1 Ziegelsteinbröcklein Glimmer und viel Magerung (viele angerundete Einschlüsse)
M84/4156 W742 1 Ziegelsteinbrocken Glimmer und viel Magerung (viele angerundete Einschlüsse)
M84/4162 W742 Ziegelsteinbröckchen Glimmer und viel Magerung (viele angerundete Einschlüsse)
M84/4180 R559 Gemagertes Ziegeltonbröcklein Grobe nicht angerundete Einschlüsse
M84/4381 W742 1 Gemagertes Ziegelsteinstückchen Wie M84/4180, grobe nicht angerundete Einschlüsse
M84/4423 W742 2 Ziegelsteinpartikel Wie Referenz spätantik
M85/6148 W742 5 Ziegelbröckchen Viele grobe kantige Einschlüsse
M85/6155 W742 Ziegelbröckchen Einige wie Referenz spätantik, + anderes Fabrikat (feinkörinig ohne Glimmer)
M86/6798 W742 2 Ziegelfragmente Ähnlich Referenz spätantik
M86/6805 W742 Ziegelsteinsplitter Ähnlich Referenz spätantik mit wenig Einschlüssen
M86/6821 W742 2 Ziegelsteinbröckchen Dunkelrotes dichtes Fabrikat mit wenig Einschlüssen, vgl. M78/1466
M86/6833 W742 3 Ziegelbröckchen Wie Referenz spätantik
M86/6847 W742 1 Ziegelsteinbrocken Wie MUZ8
M86/6868 W742 Brocken von Ziegelsteinen Eine Probe in Fribourg analysiert (MUZ10): zusammen mit anderen Scherben: 1x wie MUZ8, 1x feingemagertes, glimmerarmes Stück
M86/6877 W742 1 Ziegelsteinbröckchen Wie Referenz spätantik
M90/11071 P033 1 Firstziegelfragment Viel Glimmer, wenig andere Einschlüsse, ähnlich Referenz spätantik
M93/15408 P033 2 Ziegelbruchstücke mit einer glatten Fläche. 1x gleich Referenz spätantik, 1x ähnlich Referenz spätantik
M93/15424 P033
33 bis zu handgrossen Ziegelsteinbruchstü-
cken, auch Eck- und Randstücke, verschie-
dener Machart
4 verschiedene Fabrikate: 1. wie Referenz spätantik (Mehrzahl), 2. ähnlich Refe-
renz spätantik, aber weniger Glimmer (4 Scherben), 3. ähnlich Referenz spätantik, 
aber heller (CaO-haltig?, 3 Scherben), 4. feinsandiges Fabrikat, wenig Glimmer, 
wenig grobe Einschlüsse (4 Scherben)
M93/15530 P033 7 Ziegelbruchstücke Wie Referenz spätantik
Abb. 180:  Liste der makroskopisch begutachteten Ziegelfragmente. 
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Beschreibung der Bodenproben
Die Bodenproben aus der Ausgrabung (MUZ16 und MUZ17), sowie diejenigen aus 
Aufschlüssen des Avigna-Schuttkegels sind sehr glimmerreich (MUZ19 und MUZ20); 
insbesondere die Proben MUZ16 und MUZ17 enthalten jedoch zusätzlich zu einer 
feinen Fraktion noch sehr viel groben Sand und Kies. Die Proben aus dem Kieswerk am 
Rombach, ebenfalls glimmerreich, besitzen, wie aus der Betrachtung der geologischen 
Karte erwartet, sowohl in der feinen als auch in der groben Fraktion einen erheblichen 
Anteil an Karbonaten, was durch Salzsäure nachgewiesen wurde. Sie wurden daher von 
weiteren Analysen und Testen ausgeschlossen, da weder die Ziegel noch die Versatzlehm-
proben karbonathaltig sind, und sie deshalb von vornherein nicht als Rohmaterial für 
eine der beiden Fundgattungen in Frage kommen.
Brennversuche
Drei Bodenproben, nämlich MUZ16, MUZ17 und MUZ20, wurden aufgeschlämmt, 
sehr grobe Einschlüsse und organisches Material von Hand entfernt und dann während 
drei Wochen an der Luft stehen gelassen. Danach wurde dem getrockneten Material 
wieder etwas Wasser zugesetzt um eine plastische Masse zu erhalten, die dann in einer 
Form zu Ziegelchen von 4 mal 4 cm gepresst wurde. Alle drei Proben erwiesen sich nach 
der beschriebenen Aufbereitung als plastisch und zum Formen geeignet. Nach erneutem 
Trocknen wurden diese Ziegel bei 900°C, eine Stunde Haltezeit auf Maximaltemperatur, 
im Elektroofen gebrannt (Abb. 181). 
Während MUZ16 und MUZ17 nach dem Brennen eine hell-ziegelrote Farbe angenom-
men haben, blieb der Ziegel aus der oberflächlich entnommenen Probe MUZ20 recht 
hell, was auf einen geringen Eisengehalt hinweist. Beim Zersägen dieser Ziegel zeigte 
sich, dass ihre Festigkeit relativ gering ist und sie im Inneren grosse Poren / Hohlräume 
aufweisen. Dies lässt sich darauf zurückführen, dass bei der Zubereitung der Masse zu 
viel Wasser zugegeben wurde und die Ziegel deshalb nicht stark genug gepresst wurden.
Abb. 181: Getrock-
nete (oben) und bei 
900°C gebrannte 
Ziegel (unten) der 
Proben MUZ20, 
MUZ17 und 
MUZ16 (von links 
nach rechts). 
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Betrachtet unter dem Mikroskop zeigt sich, dass die so hergestellten Ziegel sehr wohl in 
fast allen Punkten mit denjenigen der spätantiken Schicht übereinstimmen; insbesondere 
die sehr glimmerreiche Matrix und die Natur der Einschlüsse. Die einzigen Unterschiede 
sind einerseits eine grössere Menge an groben Einschlüssen, andererseits eine weniger 
gute Einregelung der Glimmerleisten. Beides lässt sich auf die Schnell-Aufbereitung im 
Labor zurückführen, die sicher nicht ganz derjenigen der Ziegelproduzenten entsprach: 
Einerseits kann bei der Aufbereitung einer grösseren Menge eine effizientere Dekantation 
angenommen werden, andererseits kann die Wasserzugabe besser dosiert werden und 
dann eine bessere Pressung erreicht werden. 
Ziegelfragment aus Mals
Der Ziegel aus Mals ist sehr feinkörnig, jedoch auch glimmerreich. Er ähnelt der Probe 
MUZ10, entspricht ihr jedoch nicht ganz, da MUZ10 insgesamt etwas grobkörniger ist.
Fazit der weiterführenden Analysen
Die Ergebnisse der makroskopische Überprüfung bestärken die Hypothese, dass die 
fraglichen Schichten aufgrund ihrer Ziegel in die Spätantike datieren. Die gelungenen 
Brennversuche mit lokalen Rohstoffen sowie die petrographische Übereinstimmung von 
Testziegeln und spätantiken Ziegeln lassen kaum Zweifel an einer Ziegelproduktion in 
Müstair. Die noch ausstehenden chemischen Analysen werden hoffentlich noch den 
letzten Nachweis in der Beweiskette liefern und zeigen, dass in Müstair zu spätantiker 
Zeit Baukeramik zum Eigengebrauch hergestellt wurde.713
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714. Aufgrund von Repara-
turarbeiten an dem für die 
chemischen Analysen notwen-
digen Spektrometer konnten 
die chemischen Analysen der 
Bodenproben nicht zeitgerecht 
durchgeführt werden. Sobald 
diese Resultate vorliegen, 




In diesem Anhang werden die Funde aus den wichtigsten Leitschichten und aus den 
einzelnen Siedlungsperioden in Tabellenform aufgelistet. Nicht aufgeführt werden die 
Funde aus den Schichten des karolingischen Klosters und aus den Schichten der Zer-
störung dieses Klosters, da die Datierung des karolingischen Klosters genügend genau 
bekannt ist und diese Funde zur Datierung nichts Zusätzliches beitragen können. 
Bei den Keramikfunden der vorklösterlichen Zeit ist in der letzten Kolonne die Datierung 
nach Gleirscher angegeben. Die Erklärungen zu diesen Angaben sind der Publikation 
von Gleirscher zu entnehmen.714 Gleirscher hat die vorklösterlichen Funde nur bis zum 
Jahr 1991 untersucht; ab 1992 sind bisher keine weiteren Untersuchungen der Kera-
mikfunde vorgenommen worden.
Da Funde in der Funddatenbank öfter zwei unterschiedlichen Positionen zugeordnet 




Abb. 182: Liste der Funde in der prähistorischen Kulturschicht R098.
A3�1 Funde in den prähistorischen bis spätantiken Schichten
FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG  GLEIRSCHER
1471 1978 2 Tonscherben. Bronzezeit
1829 1978 Grobgemagerte Tonscherbe. Bronzezeit
2039 1979 Rötlicher Mörtelbrocken (?). Bronzezeit
2115 1979 2 Grob gemagerte Tonscherben. Bronzezeit
2121 1979 Unglasierte Keramikscherbe mit Ansatz eines Randes.
2139 1979 Grobes Keramikfragment. Bronzezeit
2143 1979 Grob gemagerte Scherbe. Bronzezeit
2144 1979 Grob gemagertes Randstück. WS. Bronzezeit
2147 1979 Scherbe (Melaunerkeramik?). Bronzezeit
2149 1979 Scherbe. Bronzezeit
2150 1979 Dünne Scherbe. Bronzezeit oder Urnenfelderkultur
2151 1979 Diverse Scherben. Urnenfelderkultur
2154 1979 2 grob gemagerte Scherbe, eine davon mit Randleiste. Bronzezeit
2309 1979 Grob gemagerte Tonscherben. Bronzezeit oder Urnenfelderkultur
2412 1979 Henkelfragment eines Tonkruges. Ältere Eisenzeit
2416 1979 Sandsteinplättchen.
6680 1986 1 kleine, unglasierte Scherbe eines Gefässes. Jüngere Eisenzeit
6682 1986 1 unglasierte Wandscherbe. Jüngere Eisenzeit
7671 1987 WS. Urnenfelderkultur (?)
7703 1987 3 WS. Eisenzeit
7714 1987 1 Scherbe. Urnenfelderkultur
9161 1988 Geschirrkeramik: 2 Fragmente. Bronzezeit
9167 1988 Geschirrkeramik: 12 Fragmente. Bronzezeit und Eisenzeit
9201 1988 1 Silex: grau-braun.
9210 1988 Geschirrkeramik: 2 Fragmente. Eisenzeit (?)
9222 1988 Geschirrkeramik: 4 Fragmente. Jüngere Eisenzeit
9249 1988 1 dicke grünliche Hohlglasscherbe mit engem Durchmesser, opalisierend und 
in sich zersplittert (= Craquelée).
9252 1988 Geschirrkeramik: 1 BS, 1 RS, 2 WS und 1 Fragment. Eisenzeit
9255 1988 Geschirrkeramik: 1 RS mit Bandansatz. Ältere Eisenzeit
10514 1989 1 WS. Jüngere Eisenzeit
10741 1990 1 WS, 7 Fragmente. Eisenzeit
10748 1990 1 RS. Ältere Bronzezeit
11312 1990 1 RS. Ältere Bronzezeit
11397 1991 1 graue Scherbe mit einer glatten Seite. Ältere Bronzezeit
11457 1991 2 zusammengehörende ziemlich flache und dünne Keramikscherben. (Jüngere) Eisenzeit
11653 1991 1 BS und 1 dünne, kleine Scherbe. Urnenfelderkultur und Eisenzeit
12645 1992 2 Scherben und 4 Bruchstückchen.
14855 1993 1 Scherbe.
18168 1995 4 dunkle, unglasierte Keramikscherben: 1 BS, 3 RS.
18499 1995 2 kleinste Keramikscherben.
18580 1995 1 Randscherbe.
18581 1995 1 Wandscherbe.
18598 1995 Spitze einer Bronzenadel, 11.8 cm lang.
18641 1995 1 Keramikscherbe.
18650 1995 3 dicke Scherben: 1 WS, 2 RS.
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Liste der Funde in der prähistorischen Kulturschicht R098 (Fortsetzung).
FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG  GLEIRSCHER
19526 1996 3 graue, unglasierte, prähistorische Keramikscherben.
20319 1996 1 unglasierte WS, prähistorisch.
20475 1997 Flaches, gehämmertes Blechstück.
20858 1997 1 unglasierte Keramikscherbe.
21994 1998 6 kleine Fragmente von verschiedenen, z.T. mit Schrägstrichen verzierten Ton-
gefässen. Wanddicke 1–4 mm. Feiner, grau-beiger Ton, z.T. auf der Gefässin-
nenseite (?) leicht geschwärzt. 
Ausserdem 1 rundes, eisenhaltiges Gesteins- oder Keramikstück (Schlacke).
22910 2001 1 oxidierend gebrannte WS, innen dunkelgrau, aussen brandgerötet.
23031 2001 1 Wand-Bodenstück, von einem kleineren Gefäss (Becher) aus grauem, feinem, 
glimmerhaltigem Ton, aussen dunkler als innen.
23151 2001 Kleine Pfeilspitze aus Silex, Kantenlänge 25mm, zarte Retuschen.
23306 2002 2 Wandscherben.
23509 2002 4 Wandscherben, davon 1 sehr dünnwandige, feintonige mit Glimmer durch-
mischte WS, 2 russgeschwärzte, dünnwandige WS und 1 etwa 1 cm dicke, 
grobsandige, bräunliche WS mit Knick.
23524 2003 1 dünnwandige, feintonige, bräunliche Wandscherbe.
23709 2003 1 kleine Wandscherbe mit einer Rille, Oberfläche innen und aussen stark 
angegriffen bzw. Feinanteile ausgewittert.
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Abb. 183: Liste der Funde in der Hanglehmschicht R097.
FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG GLEIRSCHER
1467 1978 Eisen oder Meissel. Zustand: rostig.
1472 1978 Hüttenlehm, Tonfragmente, Knochen.
1884 1978 Tonfragment mit Hohlkehle.
1885 1978 Ofenkachelfragment.
1988 1978 Tonscherbe. Eisenzeit
2009 1979 Schlacke.
2412 1979 Henkelfragment eines Tonkruges (gemagerter Ton, Farbe schwarz). (Ältere) Eisenzeit
3131 1982 Ziegelbrocken.
4259 1984 Gefässkeramikscherbe. Bronzezeit
6968 1986 Unglasierte Splitter eines Gefässes. Vorgeschichtlich
6987 1986 1 Säckchen mit grauem Tuff.
7007 1986 1 Fragment eines stranggepressten Backsteins.
7008 1986 3 unglasierte Scherben von Gefässen. Vorgeschichtlich
7009 1986 1 Scherbe.
7010 1986 1 unglasierte Scherbe.
7012 1986 Randscherbe.
7013 1986 Splitter von Ziegelsteinen.
7014 1986 2 Marmorsplitter.
7634 1987 4 Scherben. Eisenzeit
7652 1987 3 WS. Eisenzeit
7672 1987 WS. Jüngere Eisenzeit
7685 1987 Keramikfragment mit Wulstverzierung. WS. Bronzezeit und Eisenzeit
7687 1987 Keramik, Bodenfragment. Jüngere Eisenzeit
7697 1987 9 Wandfragmente. Bronzezeit und Eisenzeit
7698 1987 Keramik. Jüngere Eisenzeit
7699 1987 Keramik. Eisenzeit
7700 1987 Keramik, WS, sehr dünn. Eisenzeit
7701 1987 Henkelfragment. Jüngere Eisenzeit
7709 1987 5 Scherbenfragmente. Urnenfelderkultur, Bronzezeit und jüngere 
Eisenzeit
7717 1987 WS. Jüngere Eisenzeit
7718 1987 WS. Eisenzeit
7728 1987 WS. Jüngere Eisenzeit
7729 1987 1 Eisennagel, 1 Eisenklümpen.
7730 1987 2 Ziegelfragmentchen. Bronzezeit (?)
7731 1987 Knochensplitter und 1 Zahn.
7733 1987 WS. Eisenzeit
9115 1988 Geschirrkeramik: 7 Scherben. Jüngere Eisenzeit und Frühmittelalter
9116 1988 Geschirrkeramik: 3 Scherben. Eisenzeit
9117 1988 Geschirrkeramik: 1 Scherbe. Bronzezeit
10989 1990 2 WS. Ältere Eisenzeit
11051 1990 2 BS, zusammengeklebt, 3 Fragmente.
11052 1990 3 WS. Eisenzeit
11060 1990 1 RS; 4 WS; 3 Fragmente, eines davon zusammengeklebt. Eisenzeit
11312 1990 1 RS. Ältere Bronzezeit
11354 1990 1 hellbraune WS, 2 dunkelbraune Scherben. (Jüngere) Eisenzeit
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Liste der Funde in der Hanglehmschicht R097 (Fortsetzung).
FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG GLEIRSCHER
11355 1990 1 WS mit Henkelansatz. Jüngere Eisenzeit
11396 1991 1 WS und 2 Scherben. Ältere Bronzezeit und Eisenzeit
11398 1991 1 RS (?). wohl Eisenzeit
11400 1991 1 BS. Eisenzeit
11456 1991 1 Keramikscherbe, möglicherweise eine WS. Eisenzeit
11457 1991 2 zusammengehörende ziemlich flache und dünne Keramikscherben (mögli-
cherweise 2 BS).
(Jüngere) Eisenzeit
11458 1991 1 Keramikscherbe. Bronzezeit
11634 1991 1 BS, 1 WS und 2 Scherben. Urnenfelderkultur und Eisenzeit
11636 1991 2 Keramikpartikel. Eisenzeit
11637 1991 1 WS und 3 Fragmente. Ältere Bronzezeit und Eisenzeit
11639 1991 1 WS und 2 dunkelbraune bis schwarze, brüchige Scherben. wohl Eisenzeit
11640 1991 1 Scherbe. Vorgeschichtlich
11641 1991 1 WS, 2 B-RS und 3 Scherben. Vorgeschichtlich
11642 1991 1 RS und 1 WS. Eisenzeit
11643 1991 4 Scherben. Ältere Bronzezeit und Eisenzeit
11645 1991 1 Henkelfragment. Ältere Eisenzeit
11653 1991 1 BS und 1 dünne, kleine Scherbe. Eisenzeit
11656 1991 1 Metallspitze mit Grünspan behaftet. (Jüngere) Eisenzeit
13923 1993 1 WS.
15512 1993 1 Scherbe.
15597 1993 1 in 4 Teile zerbrochene Scherben.
16288 1994 1 RS.
18167 1995 9 dunkle, unglasierte Keramikscherben: 6 WS, 3 RS.
18168 1995 4 dunkle, unglasierte Keramikscherben: 1 BS, 3 RS.
18342 1995 1 Tüllenbeil, ca. 12 x 5 x 2 cm.
18349 1995 Keramikscherben: 3 RS, 1 BS und 9 WS.
18350 1995 2 Knochensplitter und 2 Zahnbruchstücke.
18351 1995 1 Backsteinbröcklein.
18408 1995 Keramikscherben: 26 WS, 3 WS, 1 Fragment eines Griffes.
18433 1995 Keramikscherben: 2 WS.
18499 1995 2 kleinste Keramikscherben.
18641 1995 1 Keramikscherbe.
18645 1995 1 dunkle BS.
18649 1995 2 Scherben: 1 RS, 1 WS.
18678 1995 1 Scherbe.
18689 1995 Keramikscherben: 6 WS, 1 RS.
18708 1995 3 Teile einer Bodenscherbe mit weit ausladendem Standring, mit Ritz und 
Punzendekor.
18736 1995 Keramikscherben: 9 WS, 3 RS.
18748 1995 Keramikscherben: 2 BS, 9 WS, 1 RS.
18849 1996 4 unglasierte Scherben: 3 WS, 1 RS.
18850 1996 2 kleine, unglasierte, schwärzliche Keramikscherben.
18858 1996 2 Keramikscherben: unglasierte WS.
19526 1996 3 graue, unglasierte, prähistorische Keramikscherben.
19527 1996 10 graue, unglasierte, prähistorische Keramikscherben.
20111 1996 23 unglasierte WS aus vorklösterlicher Zeit, z.T. sehr klein.
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Liste der Funde in der Hanglehmschicht R097 (Fortsetzung).
FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG GLEIRSCHER
20120 1996 1 graue, unglasierte Keramikscherbe, vorklösterlich.
20319 1996 1 unglasierte WS, prähistorisch.
20320 1996 9 unglasierte, graue WS, prähistorisch.
20621 1997 1 Tonscherbe.
20859 1997 1 unglasierte Keramikscherbe.
22394 2000 10 WS unterschiedlicher Grösse und Wandstärke, darunter eine Wandscher-
be aus bräunlichen Ton mit schräg eingedrückten Kerben.
22891 2001 5 Keramikscherben von unterschiedlicher Grösse und Wandstärke: 2 
vielleicht zu einen kleineren Gefäss (Becher) zusammengehörende Rand-
stücke, davon ein Hals- und Bodenstück aus bräunlichen Ton, 2  feintonige, 
schwärzliche Wandscherben und eine dünne braun-gräuliche Wandscherbe.
22907 2001 1 sehr dünne, feintonige, braune Wandscherbe (2 Bruchstücke geklebt).
23031 2001 1 Wand-Bodenstück, von einem kleineren Gefäss (Becher) aus grauem, 
feinem, glimmerhaltigem Ton, aussen dunkler als innen.
23151 2001 Kleine Pfeilspitze aus Silex, Kantenlänge 25mm, zarte Retuschen.
23175 2001 Ca. 10 Keramikscherben in einer Schachtel, teils zerbrochen; davon 3 
Randstücke, die übrigen Wandstücke, teils reduzierend gebrannt mit grober 
Magerung.
23305 2002 31 Keramikscherben, darunter 1 RS und 1 BS, der Rest sind WS: unter-
schiedlich in Material, Grösse und Wandstärke, darunter befindet sich auch 
Schwarzware, auffallend 1 WS aus Schwarzware mit aussen schrägverlau-
fenden Rillen als Verzierung.
23306 2002 2 Wandscherben.
23509 2002 4 Wandscherben, davon 1 sehr dünnwandige, feintonige mit Glimmer durch-
mischte WS, 2 russgeschwärzte, dünnwandige WS und 1 etwa 1 cm dicke, 
grobsandige, bräunliche WS mit Knick.
23510 2002 1 Boden-Wandscherbe einer Schale oder eines Bechers, 5,2 cm im Durch-
messer und 3.9 cm in der Höhe. Die Bodenstärke beträgt zwischen 0.8 – 
100 mm und die Wandstärke zwischen 0.6 – 0.7 mm.
23524 2003 1 dünnwandige, feintonige, bräunliche Wandscherbe.
24014 2003 7 prähistorische Keramikfragmente: 4 graue Scherben, davon eine mit wul-
stigem Rand, eine geknickte Schulter und 2 Wandscherben. 2 hauchdünne 
Wandscherben könnten ebenfalls dazu gehören.  
1 rotbraune Wandscherbe mit glatten Flächen.
24033 2003 1 kleine Wandscherbe ( Schulterknick ).
24044 2003 2 graue Wandscherben, eine davon aussen rot gebrannt. In diese Gruppe hat 
sich ein Verputzstück verirrt (nicht korrigiert).
24045 2003 5 Wandscherben, davon eine mit flacher Zierrille.
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FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG GLEIRSCHER
1884 1978 Tonfragment mit Hohlkehle.
1885 1978 Ofenkachelfragment.
4258 1984 Gefässkeramikscherbe (Rand). Jüngere Eisenzeit.
9151 1988 1 Fiebel, Knauf aus anderem Metall (bläulicher) als übrige Teile. 
Beschreibung Gleirscher: Bogenfibel mit Armbrustspiralkonstruktion und 
Zierknöpfen, Bronze. Westliche Variante von für den Ostalpenraum typischen 
Verschlussstücken der Frauentracht, 5. Jh. v. Chr.
Jüngere Eisenzeit (Latènekultur).
9186 1988 Geschirrkeramik: 11 Fragmente. Urnenfelderkultur und Eisenzeit
9202 1988 Geschirrkeramik: 2 Fragmente: eines davon mit Randverzierung. Ältere Eisenzeit
9208 1988 Geschirrkeramik: 11 Fragmente. Eisenzeit
9209 1988 Geschirrkeramik: 2 Fragmente. Eisenzeit
9211 1988 Geschirrkeramik: 4 Fragmente. Jüngere Eisenzeit
9214 1988 Geschirrkeramik: 13 Fragmente. Urnenfelderkultur und Eisenzeit
9224 1988 Geschirrkeramik: 5 Fragmente. Jüngere Eisenzeit
10881 1990 1 WS. Spätantike bis Frühmittelalter
11052 1990 3 WS. Eisenzeit
11292 1990 1 WS mit Liniengravur, 1BS, 3 Fragmente. Eisenzeit
11309 1990 1 RS. Jüngere Eisenzeit
11354 1990 1 hellbraune WS, 2 dunkelbraune Scherben. (Jüngere) Eisenzeit
13490 1993 1 mögliche WS.
18349 1995 Keramikscherben: 3 RS, 1 BS und 9 WS.
18351 1995 1 Backsteinbröcklein.
18684 1995 1 dunkle Keramikscherbe.
22394 2000 10 WS unterschiedlicher Grösse und Wandstärke, darunter eine Wandscherbe aus 
bräunlichen Ton mit schräg eingedrückten Kerben.
22395 2000 1 dünne Bodenscherbe aus schwarzem Ton, stammt vermutlich von einem Becher. 
Der Durchmesser des Bodens beträgt ca. 6 cm. Wandansatz geleimt.
22396 2000 1 dünne Randscherbe und 4 keine Bruchstücke aus braun-rötlichem Ton. Schul-
ter mit flachen eingestrichenen, dreieckigen Kerben verziert.
22891 2001 5 Keramikscherben von unterschiedlicher Grösse und Wandstärke: 2 vielleicht 
zu einen kleineren Gefäss (Becher) zusammengehörende Randstücke, davon ein 
Hals- und Bodenstück aus bräunlichen Ton, 2  feintonige, schwärzliche Wand-
scherben und eine dünne braun-gräuliche Wandscherbe.
22944 2001 1 kleine, dünne braune Keramikscherbe.
23175 2001 Ca. 10 Keramikscherben in einer Schachtel, teils zerbrochen; davon 3 Rand-
stücke, die übrigen Wandstücke, teils reduzierend gebrannt mit grober Magerung.
23305 2002 31 Keramikscherben, darunter 1 RS und 1 BS, der Rest sind WS: unterschiedlich 
in Material, Grösse und Wandstärke, darunter befindet sich auch Schwarzwa-
re, auffallend 1 WS aus Schwarzware mit aussen schrägverlaufenden Rillen als 
Verzierung.
23472 2002 1 dreieckiges Schulterfragment von Gefässkeramik mit schräg gerillter Leiste.
23473 2002 7 schwarz-bräunliche Geschirrkeramik-Fragmente: 1 Randfragment mit rundem 
Rand und schräg gerillter Leiste (ca. 5.5cm lang); 6 sehr dünne Wandfragmente.
24014 2003 7 prähistorische Keramikfragmente: 4 graue Scherben, davon eine mit wulstigem 
Rand, eine geknickte Schulter und 2 Wandscherben. 2 hauchdünne Wandscher-
ben könnten ebenfalls dazu gehören.  
1 rotbraune Wandscherbe mit glatten Flächen.
24015 2003 1 kleines, dreieckiges, ziemlich dickes Bronzefragment.
24032 2003 1 Boden-Wandscherbe mit stark glimmerhaltigem Ton, grau mit einem Hauch 
Hellrosa. 
Abb. 184: Liste der Funde im Steinchenniveau R194.
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Abb. 185: Liste der Funde in der spätantiken Kulturschicht R193.
FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG GLEIRSCHER 
1978 1978 1 grünliche Flachglasscherbe mit Bruchrändern; bis 3 mm dick. 
1982 1978 Tonziegelfragment.
1985 1978 Tonziegelfragment (ausgeglüht?).
1986 1978 Wandglasfragment.
1987 1978 Verklumptes Eisenstück. Zustand: verklumpt, rissig.
2304 1979 Lavezscherben, mit Rillen verziert.
2305 1979 Knochen.
2306 1979 Scherbe aus Ton mit Rand, wohl Bodenrandstück. Ältere Eisenzeit
2415 1979 Rotes Tonziegelfragment.
2428 1979 Knochen.
2618 1980 Bronze-Armbandfragment.
2764 1980 Ziegelfragment mit rutenähnlichen Abdrücken.
2765 1980 Ziegelfragment.
2874 1981 Tonscherben mit Mundsaum. Jüngere Eisenzeit
2875 1981 Scherbe und Ziegelfragment. Bronzezeit
2961 1981 Gemagerte, hellbraune Topfscherbe.
3212 1982 Dunkelgrau-schwärzliche Tuffsteinbrocken.
3214 1982 Ziegelsteinbröcklein, davon 1 Randstück.
3370 1982 Münze mit der Inschrift «CONSTANTINUS».
3376 1982 Henkelansatz (?) aus einem schwärzlichen, grob gemagerten Ton. Urnenfelderkultur
4153 1984 Rotes Ziegelsteinfragment.
4164 1984 Ziegelsteinfragmente.
4170 1984 Ziegelsteinfragmente.
4171 1984 Graue Tuffsteinbrocken.
4173 1984 Ziegelsteinsplitter.
4185 1984 Unbemalte Tonscherbe eines Gefässes. Frühmittelalter
4212 1984 Unglasierte Scherbe eines feingemagerten Tones mit Reliefornament. Urnenfelderkultur (?)
4240 1984 4 Ziegelsteinbröcklein.
4241 1984 Ziegelsteinbröcklein.
4245 1984 Unglasierte, gemagerte und ca. 1 cm dicke Tonscherbe. Bronzezeit
4246 1984 „Schlackenbröcklein“-Mörtelbröcklein.
4247 1984 Dünnes, unglasiertes Tonscherblein eines Gefässes.
4252 1984 Wandscherbe eines Lavezsteingefässes.
4282 1984 Schlackenstüce.
4283 1984 3 Ziegelsteinfragmentchen.
4284 1984 Nagelfragment. Zustand: rostig.
4286 1984 1 grünliches Fragment, flach mit Wellen (Gefäss oder Flachglas?).
4383 1984 Gebrannte Kalksteinsplitter.
4384 1984 2 undefinierbare, korrodierte Eisenstückchen. Zustand: rostig.
6454 1986 Schlacke.
6745 1986 Ziegelfragmente, darunter Fehlbrände.
6746 1986 Tierzähne u. a. Knochen.
6747 1986 Fragment eines „Henkels?“. Jüngere Eisenzeit
6983 1986 Kupferhaltiges Metallfragment (Nadel?).
6984 1986 1 Brocken, „Fehlbrand“.
6984 1986 Fehlbrände.
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Liste der Funde in der spätantiken Kulturschicht R193 (Fortsetzung).
FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG GLEIRSCHER 
6985 1986 1 Ziegelsteinabschlag (Randstück).
6986 1986 1 Ziegelsteinsplitterchen (Randstück).
6987 1986 1 Säckchen mit grauem Tuff.
6988 1986 1 unglasierter Tonhenkel (Fragment).
6989 1986 Eisenklumpen. Zustand: verklumpt, zerbrochen.
6990 1986 Ziegelsteinpartikel.
6991 1986 1 unglasierte Gefässcherbe.
6992 1986 1 kleine, unglasierte Gefässcherbe.
6993 1986 1 Ziegelsplitterchen.
6994 1986 2 Ziegelsteinfragmente.
6995 1986 2 Schlackenstücke.
6996 1986 Ziegelsteinpartikel.
7004 1986 1 Ziegelsteinpartikel.
7006 1986 Ziegelsteinbrocken.
7008 1986 3 unglasierte Scherben von Gefässen. vorgeschichtlich
7009 1986 1 Scherbe.
7010 1986 1 unglasierte Scherbe.
7012 1986 Randscherbe.
7013 1986 Splitter von Ziegelsteinen.
7014 1986 2 Marmorsplitter.
7015 1986 1 unglasiertes Gefässcherblein. Eisenzeit (?)
7017 1986 Baukeramik.
7558 1987 Graues Keramikfragment mit Noppe, WS. Eisenzeit
7634 1987 4 Scherben. Eisenzeit
7655 1987 Keramik. Eisenzeit
7656 1987 RS. Jüngere Eisenzeit
7657 1987 WS. Jüngere Eisenzeit
7665 1987 WS. vorgeschichtlich (?)
7668 1987 Keramikfragment, Bodenstück. Eisenzeit
7669 1987 WS. Eisenzeit
7670 1987 WS mit (Boden-?) Ansatz. Eisenzeit
7672 1987 WS. Jüngere Eisenzeit
7673 1987 RS, eingerollter Rand. Jüngere Eisenzeit
7685 1987 Keramikfragment mit Wulstverzierung. WS. Bronzezeit und Eisenzeit
7687 1987 Keramik, Bodenfragment. Jüngere Eisenzeit
7697 1987 9 Wandfragmente. Bronzezeit und Eisenzeit
7698 1987 Keramik. Jüngere Eisenzeit
7699 1987 Keramik. Eisenzeit
7700 1987 Keramik, WS, sehr dünn. Eisenzeit
7701 1987 Henkelfragment. Jüngere Eisenzeit
7709 1987 5 Fragmente. Urnenfelderkultur, Bronzezeit und jüngere 
Eisenzeit
7710 1987 1 WS. Ältere Eisenzeit
7712 1987 WS. Bronzezeit
7717 1987 WS. Jüngere Eisenzeit
7718 1987 WS. Eisenzeit
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Liste der Funde in der spätantiken Kulturschicht R193 (Fortsetzung).
FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG GLEIRSCHER 
7728 1987 WS. Jüngere Eisenzeit
7729 1987 1 Eisennagel, 1 Eisenklümpen.
7730 1987 2 Ziegelfragmentchen.
7731 1987 Knochensplitter und 1 Zahn.
7733 1987 WS. Eisenzeit
7737 1987 2 Fragmentchen.
9215 1988 Geschirrkeramik: 10 Fragmente. Urnenfelderkultur und Eisenzeit
9226 1988 Geschirrkeramik: 4 Fragmente. Jüngere Eisenzeit
9359 1988 Tierknochen: 1 Zahn, 1 Knochensplitter.
10621 1989 5 WS. wohl Eisenzeit
10863 1990 1 WS. Eisenzeit
10864 1990 1 Fragment. Eisenzeit
11308 1990 1 WS mit Rillenverzierungen, 2 Fragmente. Eisenzeit
11310 1990 2 WS. Eisenzeit
11335 1990 1 Scherbe. wohl Eisenzeit
11351 1990 1 Keramikscherbe. Eisenzeit
11387 1991 4 kleine, gleichartige Keramikscherben. Eisenzeit
11391 1991 1 Scherbe. Eisenzeit
11392 1991 1 Scherbe, eine Seite brandgeschwärzt. Eisenzeit
11393 1991 1 Scherbe (RS?). wohl ältere Bronzezeit
11394 1991 1 Verputzstückchen mit geglätteter Oberfläche, abgelegt unter (27).
11634 1991 1 BS, 1 WS und 2 Scherben. Urnenfelderkultur und Eisenzeit
11635 1991 1 WS. Eisenzeit
11638 1991 1 RS. Eisenzeit
11644 1991 1 Scherbe. Eisenzeit
11646 1991 3 Scherben. Eisenzeit
11647 1991 1 RS und 1 WS. (Jüngere) Eisenzeit
11648 1991 1 RS. Urnenfelderkultur
11649 1991 2 Scherben. Jüngere Eisenzeit
11650 1991 4 Scherben. wohl Eisenzeit
11651 1991 1 Scherbe. Eisenzeit
11652 1991 1 RS. (Jüngere) Eisenzeit
13046 1992 1 Scherbe.
13047 1992 1 WS.
13061 1992 1 BS und 1 Scherbe.
13494 1993 1 Scherbe.
13567 1993 1 Scherbe mit einem abgebrochenem Rand.
13841 1993 4 Tuffsteine/Karbitsteine.
17329 1994 1 BS.
18014 1995 4 kleine, unglasierte Keramikscherben, z.T. geschwärzt: 1 BS, 3 WS.
18037 1995 3 kleine, feine, dunkle, unglasierte Keramikscherben.
18167 1995 9 dunkle, unglasierte Keramikscherben: 6 WS, 3 RS.
18646 1995 3 Scherben.
18647 1995 2 Keramikscherben: 1 WS, 1 RS.
18663 1995 1 dunkle Scherbe.
18679 1995 Keramik: 1 WS, 1 RS.
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Liste der Funde in der spätantiken Kulturschicht R193 (Fortsetzung).
FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG GLEIRSCHER 
18690 1995 Keramik: 3 WS.
18718 1995 Keramikscherben: 5 WS.
18738 1995 6 Randscherben.
18743 1995 1 Keramikscherbe.
18851 1996 1 kleine, braune, unglasierte Keramikscherbe.
20029 1996 13 dunkle, unglasierte, vorklösterliche Scherben: 3 BS, 8 WS, 2 RS.
20103 1996 13 dunkle, unglasierte, z.T. sehr kleine Keramikscherben, darunter 2 BS; vorklö-
sterlich.
20115 1996 3 unglasierte, vorklösterliche Keramikscherben: 1 BS, 1 WS, 1 RS.
20269 1996 6 feine, z.T. sehr kleine, unglasierte Keramikscherben; vorklösterlich.
20317 1996 18 unglasierte Keramikscherben: 1 BS, 14 WS, 1 RS.
20616 1997 1 unglasierte Tonscherbe.
20617 1997 1 unglasierte Keramikscherbe.
20620 1997 2 Tonscherben.
20860 1997 1 Backsteinfragment ohne Seitenfläche.
22397 2000 1 auseinander gebrochene WS (2 Bruchstücke).
22893 2001 4 Keramikscherben von unterschiedlicher Grösse und Wandstärke, 1 etwas bau-
chige Wandscherbe, 2 dünne, nicht zusammengehörende Wandscherben.
22944 2001 1 kleine, dünne braune Keramikscherbe.
23302 2002 1 feintonige Wandscherbe.
23303 2002 3 kleine Keramikscherben: 2 Wandscherben aus rot-bräunlichem Ton mit recht 
grober Magerung, davon 1 mit horizontalen Rillen an der Aussenseite. 1 etwas 
dünnere Wandscherbe, die sich aussen durch Brandhitze dunkler verfärbt hat.
23304 2002 10 Keramikscherben unterschiedlicher Grösse und Wandstärke.
6982 1986 3 Glasfragmente, durchsichtig, zwei Fragment mit Mundsaumabschluss.
18404 1995 1 Hüttenlehmfragment.
23510 2002 1 Boden-Wandscherbe einer Schale oder eines Bechers, 5,2 cm im Durchmesser 
und 3.9 cm in der Höhe. Die Bodenstärke beträgt zwischen 0.8 – 100 mm und 
die Wandstärke zwischen 0.6 – 0.7 mm.
24034 2003 2 graue Scherben: 1 sehr dünne Wandscherbe, 1 dickes Boden- oder Wandfrag-
ment.
24036 2003 3 hellgraue Keramikscherben: 1 Randscherbe, 2 zusammenpassende Wandscher-
ben, eine davon mit Schulterknick oder Rest einer Auflage.
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Abb. 186: Liste der Funde in der vorklösterlichen Schicht R223.
FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG GLEIRSCHER
2357 1979 Schlacke.
2392 1979 1 grün getöntes Hohl?-Glasfragment, 3 mm dick.
2869 1981 Knochenplatte mit Ritzmuster.
4094 1984 Schwarzer Tuff.
4146 1984 Schlackenstück.
4209 1984 Wandscherbe eines Lavezsteingefässes.
4210 1984 Eisenklümpchen. Zustand: rostig.
4214 1984 Scherbe eines Lavezsteines.
4215 1984 Näpfchen eventuell Nusschale
4217 1984 3 Scherben eines Lavezsteingefässes.
4218 1984 Wandscherbe eines Lavezsteingefässes. 
4219 1984 3 Schwarze Lavezsteinscherben.
4220 1984 3 Wandscherben eines Lavezsteingefässes.
4237 1984 Verrusste Lavezsteinscherbe eines Gefässes.
4238 1984 1 hauchdünnes, bläuliches Glasscherblein, Hohlglas-WS.
4277 1984 Lavezsteinscherbe eines Gefässes.
4344 1984 3 Mörtelbröckchen, 2 davon mit gestrichenen (?) Oberflächen.
4355 1984 Graue Tuffsteinbrocken.
4383 1984 Gebrannte Kalksteinsplitter.
4384 1984 2 undefinierbare, korrodierte Eisenstückchen. Zustand: rostig.
4387 1984 1 verglühter Ziegelsteinbrocken.
4388 1984 1 Lavezsteinscherbe.
4389 1984 2 Marmorsplitter.
6971 1986 1 dicke, grünliche Hohlglas-WS mit stark oxidierter Oberfläche.
6973 1986 2 Ziegelsteinpartikel.
6976 1986 Unglasierte Scherbe eines Gefässes. Spätantike (?)
6978 1986 Ziegelsteinbröckchen.
6980 1986 2 Ziegelsteinbröckchen.
6981 1986 2 Schlackenbröckchen.
6997 1986 1 unglasierte Scherbe mit Bodenansatz und 1 unglasierte WS. Jüngere Eisenzeit
6998 1986 3 Gefässcherben.
6999 1986 1 Scherbe mit Wandknick.
7000 1986 1 dunkelgrüne Glasscherbe mit einem Kröselrand.
7001 1986 2 Schlackeklumpen.
7016 1986 1 kleine Scherbe.
7661 1987 RS mit Knick und Schulteransatz. Ältere Eisenzeit
7678 1987 3 Scherben, davon 1 RS und 2 WS. Eisenzeit und Spätantike
7679 1978 Henkelfragment mit 2 tiefen Rillen. Jüngere Eisenzeit
7704 1987 1 kleines Fragment. Jüngere Eisenzeit
7711 1987 1 dünne blaugrüne WS.
7722 1987 WS. Jüngere Eisenzeit
7723 1987 1 Scherbe. Jüngere Eisenzeit
7742 1987 3 gebrannte Kalksteinsplitter.
9578 1988 Tonziegel: 3 Fragmente.
9625 1988 Tonziegel: 2 Fragmente.
A3�2 Funde in den vorklösterlichen Schichten
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Liste der Funde in der vorklösterlichen Schicht R223 (Fortsetzung).
FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG GLEIRSCHER
11390 1991 1 Scherbe . Eisenzeit
11632 1991 1 WS. Vorgeschichtlich
13169 1993 1 Ziegelsteinsplitter.
16841 1994 2 Mörtelbodenstücke.
18633 1995 Glasscherben: 10 flache Scherben, 4 WS, 1 Halsscherbe, 1 kleiner Henkel, 2 
Glastropfen. 
18723 1995 1 Wandscherbe.
20030 1996 1 kleine, schwärzliche Keramikscherbe, vorklösterlich.
20121 1996 1 bearbeiteter Tierknochen, verm. ein kleiner Griff, >3.3cm.
20853 1997 Röhrchen aus lehmigem Material, wahrscheinlich tierischen Ursprungs.
20870 1997 Röhrchen aus lehmigem Material, wahrscheinlich tierischen Ursprungs.
20871 1997 5 Tierknochen.
23303 2002 3 kleine Keramikscherben: 2 Wandscherben aus rot-bräunlichem Ton mit recht 
grober Magerung, davon 1 mit horizontalen Rillen an der Aussenseite. 1 etwas 
dünnere Wandscherbe, die sich aussen durch Brandhitze dunkler verfärbt hat.
6977 1986 1 Eisennagel.
226 ANHANG
Abb. 187: Funde aus den übrigen vorklösterlichen Schichten.
FUND JAHR BESCHRIEB DATIERUNG GLEIRSCHER
2192 1979 Lavezscherbe mit Rand, feine Drehspuren.
2196 1979 Mörtelstücke.
2197 1979 Lavezscherbe, Teil eines Bodens mit Rand und Profilen vom Drehen.
2198 1979 2 Nägel, Schlacke. Zustand: oberflächlich abgesplittert.
2214 1979 Zahn eines Rindes.
2304 1979 Lavezscherben.
2306 1979 Scherbe aus Ton mit Rand, Bodenrandstück. Ältere Eisenzeit
2607 1980 Behauener Stein (Marmorspolie): 48 x 12 x 10 cm.
2708 1980 Ziegelsteinbrocken.
2731 1980 Rötlich-braunes, gemagertes Tonfragment.
2960 1981 Verglaster Ziegelstein-Fehlbrand.
3355 1982 1 Tonscherbe mit Randprofil. Spätantike
3384 1982 Tonziegelfragment.
4142 1984 1 dünner blauer Glassplitter. Hohlglas-WS.
4144 1984 2 Spitzenteile von Eisen, Nagel. Zustand: rostig mit Absprengungen.
4145 1984 Keramiksplitter.
4166 1984 Tonsplitter.
4178 1984 2 längliche Eisenstücke. Zustand: verklumpt.
4179 1984 Rötlicher Tuff.
4180 1984 Gemagertes Ziegeltonbröcklein.
4186 1984 Vesinterungen und Steinsplitter.
6741 1986 Gemagerte Ziegelbröckchen.
6852 1986 1 Ziegelsteinbröckchen.
6997 1986 1 unglasierte Scherbe mit Bodenansatz und 1 unglasierte Wandscherbe. Jüngere Eisenzeit
6998 1986 3 Gefässcherben.
6999 1986 1 Scherbe mit Wandknick.
7000 1986 1 dunkelgrüne Glasscherbe mit einem Kröselrand.
7001 1986 2 Schlackeklumpen.
7016 1986 1 kleine Scherbe.
18320 1995 1 blass flaschengrüne RS. Rand gerade „abgeschnitten“.
18321 1995 1 Eisenfragment stark korrodiert.
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Abb. 188: Funde in den Schichten des 10. bis 12. Jahrhunderts.
A3�3 Funde in den Schichten des 10� bis 12� Jahrhunderts
FUND JAHR SCHICHT BESCHRIEB
1456 1978 R065 Schlacke, Nägel. Zustand: rostig.
1836 1978 R065 2 Kisten Schlacke und Tierknochen.
1859 1978 R065 Pfeilspitze? und ein verklumptes Objekt. Zustand: rostig, leicht rissig.
1871 1978 R259R247 Schlacke.
1871 1978 R259R247 Schlacke.
1872 1978 R259R247 U-förmiges Eisen (Schnalle, Kette?). Zustand: rostig, ein Spalt.
1872 1978 R259R247 U-förmiges Eisen (Schnalle, Kette?). Zustand: rostig, ein Spalt.
1918 1978 R196 2 Schlackestücke.
2239 1979 R065? Kleine, rotbraun-glasierte Keramikscherbe (beidseitig glasiert).
2240 1979 R065 Kleiner Wetzstein, seine Form ähnelt einer Messerklinge.
2349 1979 R065R196 Schlacke.
2350 1979 R065R196 Konisches Eisenfragment. Zustand: sehr schlecht.
2352 1979 R065 Schlacke.
2353 1979 R065 Nagelartiges Eisenfragment. Zustand: rostig.
2354 1979 R065R196 Schlacke.
2355 1979 R579 An Kies und Sand gebundenes, oxidiertes Eisen, wohl Schlacke.
2356 1979 R579 1 Buntmetallklumpen.
2360 1979 R253 Flacheisen mit Loch. Zustand: Oberfläche abgesplittert.
2367 1979 R256R065 Fragment eines Tongefässes mit Ritzmuster.
2372 1979 R579 Oxidiertes Eisen. Zustand: nicht zu beurteilen.
2373 1979 R579 Niete oder Nagel aus Kupfer, Knopfform: flaches, 4-blätteriges Kleeblatt, der Stift ist abgebrochen.
2374 1979 R579 Feingemagerter Hüttenlehm.
2377 1979 R065R196 Schlacke.
2381 1979 R579 Schlacke.
2383 1979 R579 Oxidiertes Eisennagelfragment. Zustand: Abspaltungen.
2419 1979 R065 Nagelfragmente. Zustand: schlecht.
2420 1979 R065R196 Schlacke.
2565 1980 W406 Dunkelgrün glasiertes Fragment eines Gefässhalses (?) aus rotem Ton.
2566 1980 W406 Unglasiertes Randfragment eines Tongefässes.
2574 1980 W406 Keramikfragmente.
2575 1980 W406 Nägel. Zustand: verrostet.
2576 1980 W406 Eisenschlacke.
2577 1980 W406 Bearbeitetes Marmorfragment.
2586 1980 W406 Schlacke.
2587 1980 W406 Hufschuh, Nagel, Eisenspitze. Zustand: rostig bis verrostet.
2588 1980 W406 Tonfragmente (Ofenkachel?).
2609 1980 W406 Ziegelstein.
2610 1980 W406 Nägel. Zustand: zersplittern.
2611 1980 W406 Tonfragment mit grüner Glasur.
2733 1980 W499 1 RS eines rel. dicken, blass flaschengrünen Glasgefässes. Oberfläche matt, oxidiert.
2744 1980 W406 Bronzenagelfragment (Kopfteil).
2819 1981 W512W564 Scherbe.
2820 1981 W512W519 Ziegelfragment.
2827 1981 W394 Scherbe.
2828 1981 W512 Scherbe.
2845 1981 W512 Glas.
228 ANHANG
Funde in den Schichten des 10. bis 12. Jahrhunderts (Fortsetzung).
FUND JAHR SCHICHT BESCHRIEB
2847 1981 W406 Scherbe.
2853 1981 W394 Lavez.
2854 1981 W394 Gebranntes Tonfragment (Fehlbrand?).
2861 1981 W406 Metallnagel mit grossem kolbenförmigem Kopf (Kupferlegierung).
2882 1981 W406 Schwarzgraue Grafittonscherben.
2893 1981 W512W589 Schlackenstück, das aus der Sammlung Ziegel-Fehlbrände stammt.
3113 1982 W406 Keramik.
3122 1982 W417W495 Keramikfragment.
3134 1982 W406 Keramikfragmente.
3221 1982 W758 Knopf (?).
3225 1982 W406 Schlacke.
3231 1982 W499 1 Glasfragment.
3409 1982 W840 Schlackeklumpen mit vermutlichen Hammerschlagbestandteilen.
3410 1982 W840 Eisen: Nägel u. a.
3411 1982 W840 Schlacke.
3412 1982 W840 Gemagerter, gebrannter Lehmmörtel.
3413 1982 W840W747 Keramikfragmente.
3414 1982 W840W747 2 Glasfragmente, darunter grösseres, fast klares Flachglasfragment mit einem weichen Gussrand und 
einem Kröselrand, verbogen (kein Spätschaden). Beim zweiten handelt es sich um eine dünne, klar-bläu-
liche Hohlglasscherbe mit oxidierter Oberfläche.
3422 1982 W854 Flaches Eisenspitzfragment (Klinge?) mit abgeschlagener Spitze. Zustand: rissig.
3423 1982 W854 Eisenspitze (eines Bundhakens?). Zustand: rissig.
3424 1982 W854 Unglasierte, dünne Wandscherbe eines Tongefässes.
3425 1982 W854 Unglasierte Wandscherben von Tongefässen.
3426 1982 W854 1 Schlackefragment.
3427 1982 W854 Nagel. Zustand: verklumpt.
3428 1982 W854 Verputzstück.
3429 1982 W854 Wandscherbe eines unglasierten Tongefässes.
3430 1982 W854 Eisennagel (Wagensplint?). Zustand: hoffnungslos gesprengt.
3431 1982 W854 Unglasierte Wandscherbe eines gemagerten Tongefässes.
3432 1982 W854 Rotes Ziegelfragment mit Spuren von Verglühung.
3433 1982 W840 1 klare grünliche RS, vermutlich einer Glasschale.
3446 1982 W833W845 Keramikfunde.
3447 1982 W833W845 Nägel. Zustand: gesprengt.
3543 1982 W833W838 Keramik.
3544 1982 W833W838 Gussteile, Nägel, Splint, Blech. Zustand: gesprungen.
3545 1982 W833W838 Vermutlich ein verglühter Ziegelstein.
3546 1982 W833W838 Beingriffragment.
3547 1982 W833W838 Glas.
3548 1982 W833W838 Schlacke.
4137 1984 W146W840 Flaches Eisenstück (Klingenspitze?). Zustand: rostig.
4413 1984 W840 Schlacke.
4626 1980 W406 1 Baukeramikabschlag.
4687 1982 W833 Kupferhaltige Blechstücke.
4748 1979 R065R196 „Eisennagelspitze“ (?) und Eisenklümpchen. Zustand: rostig. 
6882 1986 W747 3 Lavezsteinscherben.
6883 1986 W747 Schlackestück.
229Fundtabellen
Funde in den Schichten des 10. bis 12. Jahrhunderts (Fortsetzung).
FUND JAHR SCHICHT BESCHRIEB
6883 1986 W747 Tierknochenfragmente; 3 Säcke zusammen in einem Sammelsack.
6884 1986 W747 3 Schlackenpartikel.
6885 1986 W747W758 1 grünlicher Glassplitter.
6886 1986 W747 1 Eisenstück. Zustand: gesprengt.
6898 1986 W747 Bodenscherbe.
6899 1986 W747 Scherbe.
6900 1986 W747 2 Bröckchen.
6901 1986 W747 Schlacke, Nägel, Klümpchen.
6902 1986 W747 Buntmetallklümpchen (Kupferpartikel).
6903 1986 W747 1 Marmorabschlag mit einer bearbeiteten Fläche?
6906 1986 W747W776 Glasierte Scherbe eines Gefässes.
6907 1986 W776W747 2 Randscherben.
6908 1986 W747W776 Schlacke, Eisenstücke.
6909 1986 W765 Schlacke, Eisen.
6915 1986 W758 1 Eisennagel, 1 dünnes Plättchenfragment, 1 Sack Schlacke.
6916 1986 W758 1 Schlackenstück.
6923 1986 W765 Schlacke (1 Obstharasse).
6924 1986 W765 Schlacke (1 Obstharasse).
6944 1986 W765 Schlacke, Eisen.
6946 1986 W765 1 Glasfragment, verschlackt.
6947 1986 W765 2 unglasierte Gefässcherben mit Strichmuster.
6950 1986 W765 1 Metallnadelfragment.
6951 1986 W765 Schlacke, Nägel. Zustand: rostig.
6953 1986 W776 1 unglasierte Gefässcherbe.
6954 1986 W776 3 Scherben.
6955 1986 W776 Kupferblechfragmente, 2 zum gleichen Objekt gehörende Metallstücke. (2 Bleiruten, 3 Blechfragmente).
7085 1986 W758 Nagel. Zustand: verklumpt.
7128 1986 W776 Schlacke, Eisen.
7129 1986 W776 2 Glasschlackefragmente.
7783 1987 R247 Radsplint. Zustand: gut.
7809 1987 R247 2 Klumpen. Zustand: nicht zu erkennen.
9362 1988 R247 1 Schlackenstück.
9363 1988 R247 Tierknochen: 1 Sack.
9367 1988 R247 3 Schlacken.
9375 1988 R065R800 Eingerolltes, mehrschichtiges Flacheisenstück. Zustand: rostig, rissig.
9376 1988 R247 Nagel? Zustand: Abplatzungen.
9378 1988 R065R800 Verziertes Metallplättchen.
9380 1988 R800R065 Nägel, Eisenteile, Keil. Zustand: zersplittert.
9381 1988 R800R065 1 Sack mit Schlacke.
9402 1988 R800R065 Lehmmörtel z. T. brandgerötet, 1 Sack.
9410 1988 R800R065 1 Sack mit Schlacke.
9413 1988 R247 1 Sack mit diversen Schlacken.
18177 1995 R065 7 Schlackenklumpen.
18231 1995 R065 1 Eisennagel.
18232 1995 R065 1 Sack Schlackenklumppen.
18233 1995 R065 2 stark korrodierte Nägel.
230 ANHANG
Funde in den Schichten des 10. bis 12. Jahrhunderts (Fortsetzung).
FUND JAHR SCHICHT BESCHRIEB
18319 1995 R228R065 1 WS.
18322 1995 R228R196 1 WS mit Vertiefung und 2 RS.
18323 1995 R228R196 2 Eisennägel.
18324 1995 R228R196 1 Randbruchstück eines Backsteins mit Ritzlinien, >37 x >22 x >20 mm.
18326 1995 R228R196 24 z.T. verglaste Schlackenklumpen bis Faustgrösse.
20151 1996 R899R065 2 Buntmetallklümpchen.
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Abb. 189: Funde  in den Schichten des 13. und 14. Jahrhunderts.
A3�4 Funde in den Schichten des 13� und 14� Jahrhunderts
FUND JAHR SCHICHTEN BESCHRIEB
1451 1978 R064 1 oxidiertes Kupfer- oder Bronzekreuz (?).
1743 1978 R189R063 Schlacke, ein Stück mit Grünspan. Separat aufbewart: 4 Zylinder mit Anschliff.
1744 1978 R189R063 Keramik- und Lavezfragmente.
1745 1978 R189R063 Messerklinge aus Eisen.
1746 1978 R189R063 Glasfragment.
1747 1978 R189R063 Knochen.
1795 1978 R189 Eisen. Zustand: rostig.
1833 1978 R189 Schlacke.
1835 1978 R189 Glasfragment.
1839 1978 R189 Winkeleisen, beidseitig zugespitzt. Zustand: rostig, rissig.
1861 1978 R189 Fragment eines Lavezsteingefässes.
1883 1978 R260 Öse (Schlüsselfragment? oder Radsplint?). Zustand: rostig.
1886 1978 R260 Eisenklümpchen, wohl Nägel. Zustand: nicht sichtbar.
1965 1978 R296 1 Rippenfragment.
2210 1979 R296 Mörtel.
2217 1979 R256 Hellbraunes und glasiertes Randfragment.
2218 1979 R256 1 Weiss und 1 beige glasiertes Keramikfragment.
2253 1979 R256 Vierkantiger Eisennagel.
2288 1979 R296 Keramikfragment.
2290 1979 R296 1 grosser und 3 kleine Eisenknollen, zersplitterte Ware, ev. Schmiedeabfall. Zustand: zersplittert.
2363 1979 R256 Schlacke.
2364 1979 R256 Unglasiertes Keramikfragment. 
2365 1979 R256 Lavezfragment eines Gefässes.
2366 1979 R256 Nägel, Vorreiber. Zustand: splittrig.
2367 1979 R256R065 Fragment eines Tongefässes mit Ritzmuster.
2555 1980 W408 Ofenkachelfragment (?).
2633 1980 W457 Glasierte Keramikfragmente.
2643 1980 W411 Glasiertes Keramikfragment.
2644 1980 W411 Glas.
2654 1980 W457 Bodenscheibe eines Tongefässes.
2677 1980 W457 Ofenkachelfragment.
2679 1980 W408 Bodenfragment einer unglasierten Ofenkachel.
2700 1980 W457 Randscherbe eines braunrötlichen Tongefässes (mit Rippe).
2701 1980 W457 Wandfragment aus unglasiertem Ton.
2702 1980 W457 Noppenglasfragment.
2751 1980 W411 Glasfragment.
2856 1981 W409 Tonscherbe.
3289 1982 W813 Keramikfragmente.
3434 1982 W860 Bodenfragment eines unglasierten Tongefässes oder einer Ofenkachel (?).
3436 1982 W860 Unglasierte Boden- und Wandfragmente von vermutlichen Ofenbecherkacheln.
3437 1982 W860 Schlackenstück.
3442 1982 W813 Keramikfragmente.
3443 1982 W813 Eisennägel und Eisenspitzen. Zustand: verrostet.
3444 1982 W813W860 Keramikfunde.
3445 1982 W813W860 Nägel. Zustand: Absprengungen.
3446 1982 W833W845 Keramikfunde.
232 ANHANG
Funde  in den Schichten des 13. und 14. Jahrhunderts (Fortsetzung).
FUND JAHR SCHICHTEN BESCHRIEB
3447 1982 W833W845 Nägel. Zustand: gesprengt.
3468 1982 W744 Unglasierte Keramikfragmente (Ofenbecherkacheln etc.).
3469 1982 W744 1 Eisenschlackenstück.
3524 1982 W813 Keramikfragmente.
3525 1982 W813 Nägel, Kloben, Haken, Splint, Flacheisen. Zustand: rostig.
3537 1982 W853W813 Keramikfragmente.
3538 1982 W853W813 Nägel. Zustand: verrostet.
3539 1982 W813 Keramik.
3540 1982 W813W853 Keramik.
4540 1982 W813 1 Nicht retonchierter Silexsplitter.
7755 1987 R788 2 Scherben.
7756 1987 R788 WS.
7757 1987 R788R800 Scherben.
7759 1987 R788 2 Scherben.
7760 1987 R788R800 1 Scherbe, glasiert.
7761 1987 R788 1 Schlackenstück.
7764 1987 R788 3 Scherben.
7765 1987 R788 1 Ziegelbrocken.
7767 1987 R788 Glas.
7768 1987 R788 Wetzsteinfragment.
7769 1987 R788 1 Nagel. Eingetragen im Dezember 1987. Zustand: gesprengt.
7771 1987 R788 1 RS unglasiert mit „Strich“-verzierung.
7773 1987 R788 Glas.
7775 1987 R788 2 Nägel. Zustand: rostig.
7776 1987 R788R800 Keramik.
7777 1987 R788 1 Verputzstück.
7778 1987 R788 1 Verputzstück.
7781 1987 R800R788 1 WS.
7818 1987 R788R465 Verputzbrocken.
7835 1987 R788 2 Henkelansätze. 
9041 1988 R800 Münze: patiniert, brüchig. 
Vs: Inschrift im Ring. [FREDERIC]VS, Rs: Kleines Kreuz im Seilring; Umschrift: «+ B I I ·» im Seilring. 
Denaro scodellato (1184 - ca. 1257) Brescia
9149 1988 R256 Nadel.
9364 1988 R800R805 4 Schlacken.
9370 1988 R800 Geschirrkeramik: 4 Scherben, (3 glasiert).
9371 1988 R800 1 Hülse aus Bronze-Blech.
9372 1988 R800 1 Metallring, 1 Metallstück mit angenietetem Beinplättchen.
9373 1988 R800 Glas: 3 Fragmente.
9374 1988 R800 1 Schlacke.
9375 1988 R065R800 Eingerolltes, mehrschichtiges Flacheisenstück. Zustand: rostig, rissig.
9378 1988 R065R800 Verziertes Metallplättchen.
9380 1988 R800R065 Nägel, Eisenteile, Keil. Zustand: zersplittert.
9381 1988 R800R065 1 Sack mit Schlacke.
9385 1988 R800 Geschirrkeramik: 1 BS glasiert, 3 Fragmente.
9386 1988 R800 Backsteine: 2 Fragmente.
9387 1988 R800 1 Schlackenstück, Nägel, Drahtstifte, Blech, Eternitmarken, Schlossschraube, Draht. Zustand: rostig.
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Funde  in den Schichten des 13. und 14. Jahrhunderts (Fortsetzung).
FUND JAHR SCHICHTEN BESCHRIEB
9390 1988 R189 Lavez: 2 WS.
9392 1988 R800 Dachziegel: 3 Fragmente.
9394 1988 R800 Schlacke.
9397 1988 R800 Glas: 9 Fragmente.
9398 1988 R800 Backstein: 1 Fragment.
9399 1988 R800 Geschirrkeramik: 15 Fragmente, 13 davon glasiert.
9400 1988 R800 Nägel, Schlacke, Schlossschraube, Drahtstift, Kettensplint. Zustand: rostig.
9401 1988 R800 Zusammengerolltes Bronze-Blech-Plättchen mit angenietetem Stift.
9402 1988 R800R065 Lehmmörtel z. T. brandgerötet, 1 Sack.
9410 1988 R800R065 1 Sack mit Schlacke.
9414 1988 R800 Dachziegel: 6 Fragmente.
18294 1995 R224 1 WS.
18295 1995 R186 2 zum Teil grün oxidierter Metallklumpen.
18296 1995 R186 11 Schlackenklumpen.
18319 1995 R228R065 1 WS.
18456 1995 R186 1 herzförmiges Medaillon.
20688 1997 R937R944 5 sehr stark korrodierte und mit Steinchen verklumpte Eisennägel.
20690 1997 R937R944 2 zusammengehörende Bodenscherben (zusammengeklebt) wahrscheinlich eines Bechers, 1 Wandscherbe 
einer Ofenkachel.
20691 1997 R937R944 6 Glasscherben: 1 moderne Flachglasscherbe, 2 Fragmente einer Butzenscheibe, 3 grüne Hohlglasscherben.
20699 1997 R945R944 6 Flachglasscherben, 1 Flaschenbodenscherbe.
20700 1997 R945R944 Stark korrodierte und verklumpte Eisengegenstände: 2 Eisennägel, 4 Flacheisenfragmente.
20701 1997 R945R944 Geschirr- und Ofenkachelreste: 5 zusammengehörende gewölbte Becherscherben mit schwarzer Aussen- 
und honigbrauner Innenglasur, 1 WS mit Resten einer schwarzen Innenglasur, 1 WS mit Resten weisser 
Innen- und schwarzer Aussenglasur mit buntem Dekor, 3 RS einer Blattkachel ohne Glasurspuren, 1 
profilierte RS einer Blattkachel mit kaum merkbaren grasgrünen Glasurspuren, 2 Blattkachelreste mit 
azurblauer Glasur und weissem Dekor, 1 RS einer weiss glasierten Blattkachel mit blauen Punkten, 3 
zusammengehörende grüne Blattkachelreste mit plastischem Pflanzendekor, 2 Rand- und 2 Blattscherben 
einer hellgrün glasierten Blattkachel.
20732 1997 R944R945 6 verklumpte Eisenstücke: davon 2 geschmiedete Nägel, 1 Rundeisen mit zentralem Bohrkern; 1 Schlackes-
tück (hochverdichtet).
20733 1997 R944R945 1 Verputzstück mit 2 Tüncheschichten. Rauhe Oberfläche mit Pinselspuren.
20734 1997 R944R945 5 Geschirrkeramikscherben: 2 gewölbte WS mit weisser Innen- und schwarzer Aussenglasur (mit weissen 
Farbtupfen), 1 gewölbte WS mit honigbrauner Innen- und schwarzer Aussenglasur, 1 schwarz glasierte RS 
mit zusätzlichem Rundwulst aussen, 1 RS mit abdachender Randleiste - 
innen und am Gefässrand schwarz glasiert; 6 Fragmente einer Flachkachel: 1 davon mit profilierter Leiste 
und geringen Spuren einer weissen Glasierung.
20735 1997 R944 8 Glasscherben: 1 Randscherbe einer runden Butzenscheibe, 1 grüne Flaschenscherbe, 4 weisse Flachglas-
scherben, 2 gebogene weisse Scherben.
20811 1997 R956 3 Lavezfragmente: 1 RS mit gerundetem Rand; 1 winziges WS-Fragment; 1 BS mit glatter Aussenseite und 
vertikalen Riffelungen an der Innenseite. 
20812 1997 R960 3 Keramikfragmente: 1 Bodenscherbe eines flachen Gefässes; 2 WS mit glatten Aussen- und geriffelten 
Innenseiten.
20814 1997 R960 Mehrere stark korrodierte und mit Steinchen verklumpte Eisen- und Schlackefragmente.
20841 1997 R960 1 unglasierte BS.
20842 1997 R960 Mehrere mit Kieselsteinen verklumpte Eisenstücke, eines davon mit Buntmetall versehen; mehrere Schla-
ckestücke.
20844 1997 R960 1 Sack mit verklumpten Eisenfragmenten und Schlackestücken.
20845 1997 R960 1 Backsteinfragment ohne Seitenfläche.
20855 1997 R956 1 Lavezscherbe.
20856 1997 R956 Röhrchen aus lehmigem Material, wahrscheinlich tierischen Ursprungs.
20873 1997 R960 11 unglasierte Tonscherben.
234 ANHANG
Funde  in den Schichten des 13. und 14. Jahrhunderts (Fortsetzung).
FUND JAHR SCHICHTEN BESCHRIEB
20874 1997 R960 1 Fragment eines Noppenbechers mit 3 Noppen.
21068 1997 R956 1 geschmiedeter Nagel, stark korrodiert.
21070 1997 R944R922 16 Glasscherben: 10 dunkelblaue Flaschenscherben, 1 grüne Halsscherbe, 5 weisse Hohlglasscherben.
21072 1997 R944R922 Spitz eines Griffels aus Schiefer. 
21073 1997 R944R922 3 glasierte Keramikfragmente.
9411 1988 R800 1 Eisenfragment.
1747 1978 R189R063 1 Eisennagel.
1747 1978 R189R063 1 Holzfragment.
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Abb. 190: Funde in den Schichten des 15. Jahrhundets.
A3�5 Funde in den Schichten des 15� Jahrhunderts
FUND JAHR SCHICHTEN BESCHRIEB
219 1973 W036 Glas, Metall und Eternit. Metall: Nägel; Zustand: z.T. zerbrochen, rostig.
219 1973 W036 Keramik: 1 BS (Gleirscher, Tf. 4.15).
225 1973 W036 Weissgebranntes Schabfigürchen, Sockel und Rückenteil erhalten.
234 1973 W036 Schlacke, Nägel. Zustand: gut.
235 1973 W036 Keramik, Schlacke.
366 1973 W036 Glas (Butzenscheibenfragmente).
367 1973 W036 Keramik, Metall, Eisennägel und Messerklinge. Metall: Messer, Nägel; Zustand: rostig.
1926 1978 R283 Ofenkachelscherben (1 Becherrand).
1928 1978 R283 Ofenkachelreste.
1929 1978 R283 Stoffrest (Jute), wohl eines Getreidesackes.
1930 1978 R283 Tierknochen, z. T. mit Bearbeitungsspuren.
1933 1978 R283 1 Ofenkachelrest.
1951 1978 R294 Ofenkachelhalsrandfragment.
2180 1979 R533R513 Grob gemagertes Tonfragment.
2181 1979 R513 Tonscherbe mit Profilierung.
2285 1979 R294 2 Keramikfragmente.
2462 1980 W130R513 Keramikfragmente.
2468 1980 R513R100 Lavezstück.
2471 1980 R513 Schlackenstück.
2478 1980 R513 Keramik, Metall: gebogenes Flacheisen, Nägel; Zustand: verrostet.
2479 1980 R513 Keramik, Glas.
2484 1980 R513 Scherben.
2485 1980 R513 Eisenerz.
2490 1980 R513 Keramikfragmente.
2491 1980 W396 Hellgrüne Glasfragmente.
2492 1980 R513 Keramikfragment.
2499 1980 R513 Keramik.
2567 1980 W396W424 Glasfragmente.
2593 1980 W143W367 Knochenfragmente, Baukeramik, Keramikfunde.
2594 1980 W143W367 Kuhhufeisen, Blech, Nagel, Beschlagrest mit Nagel. Zustand: rostig.
2595 1980 W143 Baukeramik und Keramik.
2641 1980 W451 Bodenfragment eines Tongefässes (?).
2642 1980 W451 Glasfragment.
2648 1980 W143 Keramikfragmente.
2649 1980 W143 Nägel, der eine ist maschinell hergestellt. Zustand: rostig. 
2650 1980 W143 Keramikfragmetne.
2651 1980 W143 Verputzbröcklein.
2652 1980 W143 Nägel. Zustand: verrostet.
2653 1980 W143 Glas.
2706 1980 W036 Ofenkachel-Randscherbe (?) mit ganz minimen Farbspuren (grün, weiss).
2725 1980 W036 Keramikfragmente, teilweise grün glasiert.
2793 1981 W396 Tonscherbe.
2919 1981 W634 Rostklumpen, ev. Schmiedeabfälle, Feder? Zustand: rostig.
2920 1981 W634 Glas.
2924 1981 W634 Scherben.
3293 1982 W634 Metallfragmente vermutlich Kupfer, Teil eines Gefässes (?).
236 ANHANG
Funde in den Schichten des 15. Jahrhundets (Fortsetzung).
FUND JAHR SCHICHTEN BESCHRIEB
3302 1982 W628 Probe eines verbrannten Lehmes.
3341 1982 R228W634 Ziegelstück.
3473 1982 W872 Dünnes, farbloses Glas mit Knuppe.
3475 1982 W868W872 Unglasierte Tonkeramik.
3533 1982 W872 Keramikfragmente.
4075 1984 W634 1 Grünglasierte Tonscherbe mit Reliefmuster (vermutlich das Randstück einer Ofenkachel).
4076 1984 W634 Ziegelsteinbröcklein (Splitter).
4121 1984 W634 Baukeramikfragmente (Tonziegel).
4151 1984 W628 2 Fragmente eines glasierten Tonschälchens.
4152 1984 W628 Verputzfragmente.
4222 1984 W634 2 verrostete Versinterungsklumpen.
4534 1980 R513 Vermutlich Scherben eines Steingefässes, innen mit einem glasigen Belag.
4535 1980 R513 1 Eisennagel. Zustand: rostig.
4536 1980 R513 2 Glasscherblein.
4624 1980 W143 Baukeramikbröckchen.
6887 1986 W749 Scherbe.
6888 1986 W749 2 Verputzbröckchen (Lehmmörtel).
6889 1986 W749 Nägel, Schlacke. 
Zustand: splittrig.
6890 1986 W749 Randscherbe.
6891 1986 W749 2 Schlackenstücke.
6893 1986 W749 1 Keramikfragment.
6897 1986 W749 Brocken und Splitter.
20630 1997 R942R931 3 Schüsselscherben mit breitem, rundem Rand, innen schwarz, aussen honigbraun glasiert. 1 kleine, 
hellbraun glasierte Scherbe mit braunem Band. 1 unglasierte Randscherbe mit dreieckigem Leistenrand. 
1 Porzellanscherbe mit Malereirest.
20631 1997 R942R931 3 Backsteinbrocken: nur 1 mit gesandeter Seitenfläche.
20632 1997 R942R931 Hohl- und Flachgläser: Flaschenhals aus weissem Glas mit zwei Scherben, 3 Scherben eines grünen 
Flaschenbodens, 6 moderne und 10 alte Flachglasscherben.
20637 1997 R942R931 2 Mörtelproben: 1 mit rauh belassener Oberfläche, 1 mit abgestrichener Oberfläche.
20639 1997 R942R931 Eisenfunde: 1 Hufeisen (Ochse), 1 Schlüsselblech, 1 Blechstück von möglichem Schlosskasten, 3 Blech-
stücke, 6 Nägel mit anhaftenden Steinchen verklumpt.
20640 1997 R942R931 Stück einer Bleirute.
20641 1997 R942R931 Mehrere Lederstücke eines Schuhes.
20644 1997 R980 Flachglas- und Hohlglasscherben: 5 moderne Flachglasscherben, 3 grüne Flaschenglasscherben, 6 ältere 
Flachglasscherben, 5 moderne Hohlglasscherben.
20645 1997 R980 1 Randscherbe einer Keramikschüssel mit Dreieckrand: Innenseite rotbraun glasiert, Aussenseite nicht 
glasiert.
20651 1997 R947 1 Glasscherbe: grünes Flaschenglas.
20652 1997 R947 1 Schlackeklumpen
20655 1997 R980 Eisengegenstände: 4 Eisennägel mit anhaftenden Steinchen verklumpt, 1 geschmiedeter Nagel, 3 
Eisenfragmente.
20658 1997 R947 Eisengegenstände: 5 Schlackeklumpen, 8 Nägel mit Steinchen total verklumpt.
20661 1997 R942R931 2 Eisennägel, 1 Eisenspitz, 1 Flacheisen mit Steinchen verklumpt.
20662 1997 R942R931 5 Fragmente von Bleiruten.
20663 1997 R942R931 Glasscherben: 3 moderne Flachglasscherben, 7 ältere Flachglasscherben und 1 gebogene, 5 dunkelgrüne 
Flaschenscherben, 2 grasgrüne gebogene Flaschenscherben.
20664 1997 R942R931 Keramikfragmente: 1 Becherrand einer Ofenkachel, 1 Randscherbe mit dreieckigem Rand und honig-
brauner Innenglasur, 2 Wandscherben, 1 Randscherbe.
20714 1997 R947 3 mit Steinchen verklumpte geschmiedete Eisennägel.
237Fundtabellen
Funde in den Schichten des 15. Jahrhundets (Fortsetzung).
FUND JAHR SCHICHTEN BESCHRIEB
20716 1997 R947 1 Keramikscherbe.
20717 1997 R942 1 korrodierter und mit Steinchen verklumpter, geschmiedeter Eisennagel, 1 Kopf eines geschmiedeten 
Nagels.
20718 1997 R942 2 Lederstücke, wahrscheinlich eines Schuhs.
20719 1997 R942 1 gewölbte WS. Innenseite weiss glasiert, Aussenseite honigbraun glasiert.
20721 1997 R942 5 Glasscherben: 2 weisse Flachglasscherben, 1 grüne Flaschenscherbe, 1 ältere gewölbte Scherbe, 1 
weisse mehrfach gebogene Flachglasscherbe.
20728 1997 R991R947 8 korrodierte Eisenklümpchen.
20729 1997 R991R947 1 Backsteinfragment ohne Seitenfläche.
20730 1997 R991R947 1 BS mit Fuss von einer flachen Schale: runde Fussunterseite mit Rillen der Drehscheibe; Innenseite 
bunt bemalt: männliche Büste in Profilansicht in Renaissancemode.
20731 1997 R991R947 1 Mörtelbrocken.
20749 1997 R947 4 Mauermörtelbrocken mit Abdrücken von Steinen.
20757 1997 R981 2 dünne, grüne Hohlglasscherben.
20758 1997 R981 2 verklumpte Eisennägel, 3 Eisenklümpchen, 2 Schlackeklümpchen.
20759 1997 R981 3 Keramikscherben: 2 BS von runden Ofenkacheln, 1 WS.
20761 1997 R981 1 Fragment einer Butzenscheibe.
20762 1997 R981 2 Keramikscherben: 1 Bodenscherbe einer Ofenkachel, 1 BS.
20764 1997 R947R932 1 RS mit leicht auskragendem Rand.
20765 1997 R947R932 1 Schlackeklumpen.
20799 1997 R981 4 stark korrodierte Eisengegenstände: 1 Nagel, 1 gebogener Eisenstift, 2 Klumpen.
20804 1997 R981 Eisengegenstände: 2 grosse Schlackeklumpen; 6 stark korrodierte geschmiedete Eisennägel; 1 vierkan-
tiger Eisenhaken, 1 dünnes Eisenblech, 3 korrodierte Eisenklumpen.
20805 1997 R981 3 Buntmetallgegenstände: eine 6,5cm lange, in der Mitte verbogene Nadel mit Öse; 1 kleines, ver-
klumptes Metallfragment; 1 verbogener  Metallstift mit gegabeltem Ende.
20806 1997 R981 1 Tuffsteinfragment, linsenartig zugearbeitet.
20808 1997 R947 Mehrere korrodierte Eisen- und Schlackefragmente: 4 kleine und ein grösserer Schlackeklumpen; 2 
geschmiedete Nägel, 3 Fragmentchen eines Eisenblechs, 9 Eisenklumpen.
20809 1997 R947 2 Glasscherben: 1 grüne gebogene WS mit Rillen an der Aussenseite; 1 durchscheinende weisse Flach-
glasscherbe.
20810 1997 R947 3 Keramikfragmente: 1 RS eines Gefässes mit leicht auskragendem Hals; 1 gebogene WS, innen mit 
Riffelungen und honigbraun glasiert, aussen mit eingeritztem dekorativem Muster, glasiert in den Farb-
tönen weiss-grün-braun; 1 runder Boden einer Ofenkachel oder eines Gefässes, Durchmesser 58mm.
21088 1997 R942 1 Münze, verschmutzt, Ø 15-16mm, Prägungsrisse. Vs: Tatzenkreuz mit Ring, Schrift in den Zwickeln, 
Umschrift nicht entziffert. Rs: nicht lesbar.
21089 1997 R942 1 Nadel.
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In diesem Anhang werden die relativen Chronologien der einzelnen Grabungsetappen 
abgebildet, die mit dem Programm Harris Matrix Composer (HMC) erstellt wurden.
Die Harris Matrix mit der relativen Chronologie des gesamten Westhofes mit über 300 
Befunden ist als PDF-Datei am Ende dieser Arbeit angefügt.
Die einzelnen Schichten und Befunde sind in den Matrizen mit der Positionsnummer 
und einer kurzen Bezeichnung beschriftet. Die Positionsnummern erlauben die eindeu-
tige Verknüpfung zu den Grabungsdokumenten.
A4 Relative Chronologien
240 ANHANG
A4�1 Etappe 1973 0008, Elektroleitungsgraben 1
241Relative Chronologien
A4�2 Etappe 1973 0009, Elektroleitungsgraben 2
242 ANHANG
Für diese Etappen wurde keine Relative Chronologie erstellt, da ausschliesslich Untersuchungen am beste-
henden, aufgehenden Mauerwerk des Südtraktes vorgenommen wurde.
A4�3 Etappen 1973 0010 bis 1977 0010, Bauuntersuchungen Südtrakt
243Relative Chronologien
A4�4 Etappe 1975 0013, Ausgrabung südlich des Gemüsegarten
244 ANHANG
A4�5 Etappe 1975 0015, Südtrakt Tordurchfahrt
245Relative Chronologien
A4�6 Etappe 1977 0020, Südstall
246 ANHANG
A4�7 Etappe 1977 0021, Elektroleitungsgraben
247Relative Chronologien
A4�8 Etappe 1977 0022, Wasserleitungsgraben
248 ANHANG
Oberer Teil der Harris Matrix
A4�9 Etappen 1978/79 0025, Ausgrabung Nordstall Heuraum
249Relative Chronologien
Unterer Teil der Harris Matrix
250 ANHANG
A4�11 Etappe 1978 0027, Sondiergrabungen Kälberwiese
Für diese Etappen wurde keine Relative Chronologie erstellt, da sich die Grabungsarbeiten stark auf die 
prähistorische Kulturschicht R098 konzentrierten, und die Stratigrafie über der Schicht R098 beim Bau des 
Nordstalles stark gestört wurde und bei den Grabungen nicht mehr eruierbar war.
A4�10 Etappen 1978/1979 0026, Ausgrabungen Nordstall Viehraum
251Relative Chronologien
A4�12 Etappe 1978 0028, Ausgrabung Mistplatz
252 ANHANG
A4�13 Etappen 1978/1979 0029, Ausgrabung Kalkgrubenplatz
Oberer Teil der Harris Matrix
253Relative Chronologien
Unterer Teil der Harris Matrix
254 ANHANG
Für diese Etappen wurde keine Relative Chronologie erstellt, da ausser der bis dahin bekannten Schichtab-
folge keine weiteren Befunde gefasst worden waren.
A4�14 Etappe 1978 0030, Hydrantenschacht
255Relative Chronologien
A4�15 Etappe 1979 0032, Ausgrabungen in der Kälberwiese
256 ANHANG
A4�16 Etappen 1979 0034 Milchraumrampe und 1979 0035 Pferdestall
257Relative Chronologien
A4�17 Etappen 1980 0036/0008, Nordturm-Durchfahrt und Leitungsgraben
258 ANHANG
A4�18 Etappen 1980 0037/38/39, Kanalisationsgräben südlicher Hofbereich
Oberer Teil der Harris Matrix
259Relative Chronologien
Unterer Teil der Harris Matrix
260 ANHANG
A4�19 Etappen 1980/81 0040/0041, Nordstallrampe und westliches „T“
Oberer Teil der Harris Matrix
261Relative Chronologien
Unterer Teil der Harris Matrix
262 ANHANG
A4�20 Etappe 1981 0043, Südstallrampe
263Relative Chronologien
A4�21 Etappe 1981 0044, Östliches „T“
264 ANHANG
A4�22 Etappe 1981 0045, Wagenremise Ost und Raum 66 im Torturm Süd
Oberer Teil der Harris Matrix
265Relative Chronologien
Unterer Teil der Harris Matrix
266 ANHANG
A4�23 Etappe 1981 0047, Ecke Südstall/Remise
267Relative Chronologien
A4�24 Etappe 1982 0049, Wagenremise West
268 ANHANG
A4�25 Etappe 1982 0051 Südliches „T“
Oberer Teil der Harris Matrix
269Relative Chronologien
Unterer Teil der Harris Matrix
270 ANHANG
A4�26 Etappe 1982 0052, Kreuzschnitt
Oberer Teil der Harris Matrix
271Relative Chronologien
Unterer Teil der Harris Matrix
272 ANHANG
A4�27 Etappe 1982 0053, Jüngeres Ofengebäude
Oberer Teil der Harris Matrix
273Relative Chronologien
Unterer Teil der Harris Matrix
274 ANHANG
A4�28 Etappe 1984 0058, Westhof
Oberer Teil der Harris Matrix
275Relative Chronologien
Unterer Teil der Harris Matrix
276 ANHANG
Zu dieser Etappe wurde keine Harris Matrix erstellt, da sich die Grabung auf die spätantike Kulturschicht 
R193 konzentrierte, und die übrigen Befunde stratigrafisch nicht einzuordnen waren. 
A4�29 Etappe 1985 0062, Ergänzungsgrabung Westhof
A4�30 Etappe 1986 0066, Ausgrabung nördlicher Westhof
Oberer Teil der Harris Matrix
277Relative Chronologien
Unterer Teil der Harris Matrix
278 ANHANG
A4�31 Etappen 1987/88 0070, Pferdestall II
279Relative Chronologien
A4�32 Etappe 1995 0027, Sondierschnitte Kälberwiese
280 ANHANG
A4�33 Etappe 1996 0008, Kanalisationsgraben nördlich Nordtorturm
281Relative Chronologien
A4�34 Etappe 1997 0099, Raum 59 des Meisterknecht-Hauses
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In dieser Beilage sind steingerechte Pläne der beiden im Westhof gefassten Steingebäude, 
des karolingischen Ofengebäudes und der hochmittelalterlichen Klostermühle enthal-
ten. Die steingerechten Grundrisspläne wurden durch achsen- und massstabgetreues 
Zusammenfügen der verschiedenen, steingerechten Grundrissplänen aus den einzelnen 
Grabungsetappen erstellt. Die steingerechten Maueransichten sind Ausschnitte aus 




B1.1.1 Steingerechter Grundrissplan des karolingischen Ofenegbäudest
Abb. 191: Steingerechter Grundrissplan des karolingischen Ofengebäudes (zusammengesetzt aus den Grundrissplänen 819, 839, 867, 874 (alle in Mappe 
10.04); 971 (Mappe 12.03); 1054, 1071 (beide in Mappe 11.07); 1265, 1269, 1282 (alle in Mappe 07.07); 1411 und 1415 (beide in Mappe 07.08)).
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B1.1.2 Steingerechte Ansicht der Mauer W139
Abb. 192: Steingerechte Ansicht des Osthauptes der Mauer W139 des karolingischen Ofengebäudes (Ansichtsplan 1281 in Mappe 07.07).
309Steingerechte Pläne
310 ANHANG
B1.1.3 Steingerechte Ansicht der Mauer W513




Abb. 194: Steingerechter Grundrissplan der Klostermühle (zusammengesetzt aus den Grundrissplänen 43, 46 (beide in Mappe 07.02); 1152, 1153 (beide 
in Mappe 11.06); 1442 und 1455 (beide in Mappe 07.08)).
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In dieser Beilage sind die Befundpläne der einzelnen Siedlungsperioden aufgeführt. Die 
Befunde sind jeweils in einen Grundrissplan der heutigen Klosteranlage eingefügt, um 
die topografische Orientierung zu erleichtern. Einzige Ausnahme ist der Befundplan der 
Befunde aus der karolingischen Klosterzeit, die in einen Plan mit dem rekonstruierten 
Grundriss des karolingischen Klosters eingefügt sind, um ihre topografische Lage zum 
rekonstruierten karolingischen Kloster deutlich zu machen. 
Um die Übersichtlichkeit zu erleichtern sind in den Befundplänen mit dicht gedrängten 
Befunden die Pfostenlöcher ohne die Angabe „Pfostenloch“ nur mit ihrer Positionsnum-
mer beschriftet. Auch Mauerzüge sind aus dem gleichen Grund nur mit ihrer Positions-
nummer beschriftet. Zudem wurden im Befundeplan der karolingischen Befunde die 
Befunde zum karolingischen Ofengebäude weggelassen, damit die in diesem Bereich 
zahlreichen übrigen Befunde besser ersichtlich sind. Die Befunde zum karolingischen 
Ofengebäude sind in Abschnitt 14.3 auf Seite 109 im Detail dargestellt.
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B2�1 Siedlungsbefunde der Bronzezeit
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B2�4 Siedlungsbefund aus dem vorklösterlichen Frühmittelalter
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B2�5 Siedlungsbefunde der karolingischen Klosterzeit
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B2�6 Hoch- und spätmittelalterliche Siedlungsbefunde
B2.6.1 Siedlungsbefunde des späten 10. bis 12. Jahrhunderts
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B2.6.2 Siedlungsbefunde des 13. Jahrhunderts
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B2.6.3 Siedlungsbefunde des 14. Jahrhunderts
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B2�7 Siedlungsbefunde aus dem augehenden Spätmittelalter
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